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Riackob  um S t .  PAejl 

Unter den gewiß zahlreichen Gaben. die Dir. verehrter Propsl Bieder- 

mann. zu Deinem 80. Geburtstag dargebracht werden, rollte diese kleine 

Festsrhrilt einen besonderen Platz einnehmen. Ist sie doch reeht eigentlich 

ein Abbild Deiner reichen Wirkenr Lür unser Waldviertei: Deiner Wirkens 

in der Seelsorge. Deiner Initiativen lur  das äflentliche Wohl, Deiner For- 

srherarbeil in Kirchen- und Protangerchichte unserer Heimal. Wenn Dir 

liir ali dar zu Deinem Ehrenlag - wieder und nicht el t  genug! - der 

Dank abgeslatbt wird, so SchlieOe auch ich mich dem freudig und mit mei- 

nen allerberkn Segens- und Glüekwiinrchen an. 



Ich freue mich aulrichtie. da0 ..Das Waldviertel" dem infulierten - .  
Propst von Eisgarn. Momignore Stephan Biedermann, eine Feslnummer 
widmet. PrPlat Biedermann ist eine im Waldvierlel reit Jahrzehnten weit- 
hii bekannle Pers6nlichkeit. Schon als Plarrer in Rartenfeld hat er sich 
mil Heimat- und Geschichislorschung belaOL und sei1 er Piapsl in Eirga : 
ist, reicht sein Ruf weit über Niederosterreich hinaus; man kann ihn wohl 
als einen der besten Kenner der Waldvierteis bereichnen. 

War ich an ihm immer bewundert habe, dar ist die seltene Eigen- 
h a l t ,  auf der einen Seite ein ernrler und exakter Forscher zu rein. 
der mit viel Liebe und Gründlichkeit der Geschichte unserer Vierlels nach- 
gehl. auf der anderen Seile aber em überaus volkrtümlieher Prediger, dem 
die Gläubigen immer gerne und mit Gewinn zuhören - überdies ein 
Mann. der mit reiner Uberzeugung nie hinler dem Berge gehalten hat. Fs 
war Iür mich immer eine Freude, von ihm einen Ra1 enlgegennehmen zu 
dürfen, umromehr als er, der ja auch lur den groOen Grundbesih der 
Propstei verantworllich ist, an wirlsd>aftlichen Problemen sehr inler- 
esslert ist. 

Ich wiinsche dem „Waldviertel", dieser verdienslvolien Heimatreit- 
sehrilt, die in ganz NiederÖsterreich in ihrer Art einzig dasteht. weiterhin 
guten ErIolg und hone, da0 sie überall die verdienie Unterstiitzung ge- 
nieOe" wird. 

Kommerzialrat Theador Cerny 
Nalionalral a. D. 

Präsident der Handelskammer 
Niederöderreich 



EF e r s c h ~ ~ n t  mir kaum glaublich da0 er las1 ein halber Jahrnunderl 
her ist sei1 uns iandrsgnchichtl~che und landrskundiiche Arbeit zunam- 
menecluhrt hat Sie waren 1916 in den ..Verein lur Landeskunde von Nie- 
deroslerreieh" eingelrelen. hatten noch im gleichen Jah r  einige ..kleine Mii- 
teilungen" im Monalsblall der Vereins veröflenllichl und 1920 bereils eine 
erste orlskundiiche Arbeit herausgegeben (Aus Haidershofens Vergangen- 
heit) Es war ihnen zur SPlbstverslandlichkeil geworden. da0 Sie dort, 
wo Sie als Seelsorger wirkten, sich auch sofort mit der  geschichllichen 
Vergangenheit dieses Plsrmprengels und, weil dar nicht davon zu trennen 
id. auch mit der  Herrrchaftr- und Orls-(Merkt-)Geschich(e berchälliglen. 
Dar; waren runlchst neben Haidershofen Maria Anzbach und Neuleng- 
bach. Aber dann kamen Sie in Ihr  Waldviertel -sind Sie doch relbrl ein 
h t e r  Waldviertler (geboren in Kautzen), der nach eine edile (nichl ver- 
wienerte') Wsldviertler Mundart sprich1 - nach Nieder-GrUnbach und 
spater nach Rastenleld. Hier erscheinen knapp hintereinander (1923-1927) 
die Gcrchichten nicht nur lhrer  eigenen Pfarre, sondern auch der  Umge- 
bung: Lichtenau und Allenlgschwendl, Albrechlsberg. Rastenleld, GroO- 
Rrinprechls, GIöhl und Niedernondort. Dazwischen noeh die Geschichte 
der Mullerpfarre lhrer Heimal. Dobersberg. Das Jah r  1929 Rndet Sie 
bereils als Pfarrer  von Rasknfeld. Hier erscheinen die Monographien 
uber Doilerrhrim (niemand kannle ahnen da0 n schon zehn J sh r r  ?Pater 
cn l s id r l t  werden wurde', die Bewhehrcibunp der  Cnadenkirchc von Maris 
Drricichcn und alr Hohcounki im Jahre 1932 die Plarrur,chichle von All 
PoUa (mit der ~ark1ge;chichle von Neu ~ ö l l s ) .  I& L i r e  diese Mono- 
graphie fü r  eine in lener Zeil vorbildliche landerkundliehe Darstellung. 
E.i Iolgen im Jahre 1933 das Büchlein über Arbesbach. 1934 die Mono- 
graphien iiber Schillern und Lengenleld und dann nach langer Pause - 
Sie waren inzwischen Propst von Eisgarn geworden - die Arbeilen über 
die Plarre  Eggern und über das Dorf und die Kapelle Eberweir. Aber 
Sie haben auch im Monalsblstl des Vereins für  Landeskunde und in der 
ZeilsehriIt ,.Unsere Heimal" eine Reihe von Arbeiten veröllentlcht, dar- 
unter jene über die Pauliner von Unkr-Ranna (Unsere Heimat 19291 
Da0 Sie in der  Zeiischrilt ,,Das Waldvierlel" immer wieder bis in die 
Gegenwart Aufsitze und Mitteilungen brachlen. haben wir stetr mit 
Dank entgegen(lenommen. Zulelzt noch haben Sie sich gerne bereil er- 
klär(. einige OrlsArl ikel  für  den Band ..Historische Slätlen - Oster- 
reichs I" (Verlag A. Krlner, Slullgsrl) zu bearbeiten. 

So darf man Sie mit M 1  als den Landes- und Heimatkundler des 
Waldvierkls ansehen. der sich würdig anschlieol an so viele geisllche 
Lsndeshisloriker und Landeskundler im und für  das Wsldvierlel 
(A. Plesser. A. Zek. F. &dl. B. Hammerl. R. Heuer). Sie haben es s u s g e  
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zeichne1 verstanden, Ort(Mark1)- und Heriarhafbgerehichte rurammenzu- 
schauen. zugleich aber das Erarbeitete weiten Kreisen zugänglich zu 
machen. die Heimal l ebend i~  worden zu lassen und so lelzllich die Heimat- 
kunde auch im seelsorgliche> Bereich zu verankern - die Treue zur ewi- 
gen Heimal! 

Und jeder. der mit Ihnen "=her in Kontakt kommen durfle. ist tief 
beeindruckt von Ihrem Menschentum ORen für alles Cule, Schöne und 
Wahre. schollenverbunden. gülig und treu, ein wahrer Priesler nach dem 
Herzen Gottes - so stehen Sie uns vor Augen. Wir danken Ihnen aul- 
richtig für  all das, was Sie in Wort und Sdrrifl gegeben haben. Und wir 
wünschen von Herzen, da0 Sie als Nesbr der niederösterreichischen Hei- 
rnalkunndler uns noch lange erhalten bleiben mögen, der Heimat und der 
Kirche zu Ehren, uns allen aber zur Freude und zu Gewinn. More der 
Herr Sie und Ihr Wirken auch fernerhin mit Seinem Segen begleiten. 

Univ.Prof. Dr. Kar1 Lediner 
Direklor des N . 0 .  Landesarchivs i R 



Der verdienslvolle Heimallorwher Propst Stefan Biedermann begeh1 
am 22. Dezember 1909 seinen 80. Geburtstag. Der Waldviertler Heimat- 
bund tut recht daran und erlijllt eine Mich1 des Dankes, P m p t  Bieder- 
mann su. diesem AnlaO eine eigene Festnummer reiner vorzuglichen 
heimstkundlichen Zeiischrifl ,.Das Waldviertel" zu widmen. 

Der verdienstvolle Jubilar, ein geborener Waldviertler. hat zahlrei- 
chen Plarren des Waldviertels eine Monographie gegeben, die geeignel 
war. dar gerchichlliche Wissen in die breite Bewohnerschafl zu tragen 
und Heimatliebe und Selbdbewußtrein zu wedien. 

Gerade in meiner engrlen Umgebung. im Cftihler Gebiet. erhielten 
zahlreiche Pfarren eine Heimslgerchichte aus der Feder der verdienslvol- 
len Jubilars. So RPs(enfeld. All Pölla, Nieder-Crünbach. Lichlenau, Schil- 
lern, Lengenfeld und nicht zuletz1 Cföhl. Gerade diese Schrift ijber Glöhl 
hal  mich angeregt, nodr mehr über meine Heimat w i e "  zu wollen. Und 
so habe ich in den Archiven und Bibliolheken den Quellen nachgespiirl 
und kennte mir ein vermehrter Wisren ijber meine Heimat und ihre 
Ceschichle rsmmeln. 

Ich bin daher aurh persönlich dem Jubilar zu Dank verpiiichlel. Gerne 
habe ich daher die Einladung der Sehriflleiiers angenommen. mieh der 
Reihe der CruDedreosen snzuschlie0en. Ich entbiete dem hohen Jubilar 
respektvoll meinen G d  und wßnoche einen noch recht schonen und 
gnadenreichen Lebensabend. 

Gföhleraml. am 24. November I969 

Fra= F u x 
Abgeordneter rum Nationalrat 



Mit dieser Festfolge unserer ZriLschrifl. mochten Freunde. Verehrer 
und Saiuler Ihnen hochverehrter Herr Prahl. ~IaOlich der Vallrndung 
des 80 Lebenwahrer ihren Dank und ihre Verbundenheil rum Aurdm& 
bringen. 

Die groOe Zahl der Beilräge aus a 11 e n Kreisen der niederoslerrei- 
chirchen Heimatlorsdier in S 1 a d 1 u n d  L a n d  möge Ihnen am ein- 
drudtrvollslen beweiren. welch gmOer Belieblheil und Werbchälzung Sie 
sich allerorb erfreuen. Vielleichl irl R rum erstenmal in der Geschichle 
der lsnderkundlichen Ferbchrilren mil dieser repräsenlsliven Festfolge 
gelungen. einen groOen Teil a I1 e r an der Lendeslorschung inle-ierien 
Persbnlichkeiten als Mitarbeiter zu gewinnen und damit jene i d e s 1 e 
Z u  s a m m e n a r b e i t rwirchen .,hoherm Wisemchslt und bescheidener 
Lokalforschung eindru&svoll zu demonstrieren. ohne die e e h 1 e H e  i - 
m a t k u n d e nicht denkbar irt. Angefangen vom Universildtsprofesror 
bis zum Landlehrer. vom bäuerlichen Lokalforscher bis rum Akademiker 
im Saiul-. Archiv- und Muresldiensl h d e n  Sle alle K r e k  mit Beilrägen 
vertreten. Zur besonderen Freude gereichle es mir. da0 nicht nur Amb- 
brüder der Geleierlen sondern auch - in wahrhaft ökumenischem Geiste 
- namhslte Vertreter der evangelischen Kirehe Beilrage zur Verlügung 
gestellt haben. 

In gewissem Sinne darf sich auch der SchrifLleiter des ..Waldvier(elr" 
zu Ihren Schülern redinen, indem er schon a b  Student Ihre Pfsrrge- 
schichlen sammeile und vor mehr als 33 Jahren die Ehre halle. von Ihnen, 
verehrter Herr Prälat - damals n a h  als Plarrherr - in Rarlenfeld emp- 
fangen zu werden. 

Im Namen des Waldviertler Heimalbundes und im eigenen Namen ge- 
slatte ich mir, Ihnen hochverehrler Herr Prälat. alles erdenklich Gute für 
Ihr &nli&ea WoNereehen zu wünschen. Möge Ihnen Goltes Güte nah 
ung&ählte Jahre frohe; Sehafienskrall bei v i e r  körprlicher und gei- 
sliger Frische schenken! 

Dr Waller Pongrslz 
Prasident des Waldvierller Heimalbunder 

und Haupllchriltleiler 



Hans Heppenheimer 

6 0  faI) i 4  6GfI)an biebermann 
Vor 31 Jahren. anlafllich einer Beralung der Bezirkrschulrates Krems. 

halle ich dar Glüek, den damaligen Plarrer von Rartenleld Stephan Bie- 
dermann kennen zu lernen Seine orlsgeschichllichen Aufsalze im Fami- 
Iienblall „Das V o l k  und in anderen Lokalzeilungen hatle ich bisher mit 
groOem lnleresse verlolgl Nun stand ich vor dem Waldvierller Heimat- 
lorrcher. der mir bald rum Ireundrchalllichen ..Weggenossen" und vor- 
nehmen Forderer werden sollle. Bei unserem erslen Cesprach rtellle ich 
an ihn die Bille. mir Quellen und Literalur zur OrQgeschichle von Thein. 
wo ich damals als Oberlehrer wirkte. bekannlzugeben. 

Schon nach kurzer Zeil wurde dieser Wunsch erlülll Die Port brachte 
mir ein Schreiben mit dem Titel Haus- und Bausteine zur Orlrgesehichlc 
von Thein. gewidmel von Slephan Biedermann Diese wertvolle Unterlage. 
darunter viele wohlgelormle Bsusleine, bildeten das sichere Fundamenl. 
aul dem ich meine errle orlskundliche Studie sulbauen konnte. So ist Bie- 
de rmam bei meiner ersten heimalkundlichen Arbeit Pate gestanden und 
aur dieser perronlichen Verbindung mit ihm entsprossen immer wieder 
neue I m ~ u l r e  lur meine weitere Täliekeil aul  dem Gebiet der  Heimat- 
gerchichle 

Noch sind mir die Besuche im garllichen Pfarrhol von Raslenleld in 
bester Erinnerung. Zur illuslren Runde gesellien sich auch die Lehrer- 
kollegen des Ortes; denn Biedermann isl- sei1 eh und Je ein besonderer 
Lehrerlreund. Man unternahm Spaziergange in dar damals noch stille last 
unenlded<te Kamplal bei Ollenstein. Einmal .landen wir in der  Burgruine 
Lichlenlelr und iauschlen gespannl den erklarenden Worten Biedermanns. 
der uns im Geiste in die Ritteromsnlik "ergangener Zeilen versetz1 hatle. 
Als Meisler der Wortes k i t r l  er die sellene Gabe. Heimalgeschichte in 
lebendiger und Ieselnder Darslellung zu inlerprelieren. 

Seine Zuneigung und Freundlichkeit gegenüber dem Mann auf der 
SiraOe konnle ich bei diesen Spaziergängen bewundern. Er warlele nichl 
auf den CruO. sondern zog schon vorher den Hut, bis der Passant, ob arm, 
ob reich. überraschend sein „GrijO Gotl. Hodiwurden" iiber die Lippen 
dammelte. 

Nach elljahrigem erlolgreichem Wirken als Seelsorger von Rarrenleld 
wurde er am 1. Juli 1937 zum inlulierten Proslplarrer nach Eisgsrn be- 
rufen. Propsl Schrimp1 aus Krems nahm in Gegenwart zahlreicher Geist- 
licher, Freunde und Pfarrkinder die feierliche Installierung vor. 

Bei der Feillalel ergriR Dedianl Kurka als Jugendlreund und namenr 
der Milbruder dar Worl und enlwarl in seiner Laudatio dar Lcberibild 
des neuen Propder. Neben anderen Sprediern konnte ich in Ve.Lreiung 
der Lehrerschall dem Geleierlen ergebenen Dank und sulrichlige Clüek- 
wünsehe tibermilteln. In seiner Anlworl e n l h l t e  Propst Biedermann 
von seinem Leben, seiner Kindheit und Jugend, wie er nach der Volks- 
schule schon daheim in Vakr s  Schneiderwerkstälte ak Lehrling mithel- 
len muOLe Unler der Pslronanz des Orllplarrers Leop id  Biltermann und 
des späteren Religionrprolesors Franz Rauscher land der begabte Knabe 
den Weg ins Priesterseminar. 
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Biedermsnns Wiege rland in Kautzen zirka I2 km von Eisgarn en1. 
fernt. Aln Sohn der Waldmark in1 er seiner Heimat lreu geblieben. Wenn 
auch dieser Landelrich irn Nordwesten von Niedemslerreich kein gelobics 
Land isl. seine Bewohner lieben trolrdem. Das Rol der Mohnblümleinr 
welches im Sommer dort überall auf den Fluren leuchtet, gilt ihnen 
Symbol der Heimalliebe. 

Zwischen Eirgarn und Kaulzen scheidet der Reinberg das Waswr der 
Donau von der Elbe. In diesem Grenzland wechseln Felderbreilen mil 
Wiesengrunden hügelauf und hügelab. umrauscht von dunklen Forsten. 
Der oft  rauhe ..bomische W i n d  irl ein standiger Cast dar ganze Jahr 
und 1101 nur wenig Obst reifen. Sdiwer ist das Bauerndaiein dorl bis 
heute immer gewesen, deshalb mu0te so mancher Landwirt zusalzlich noch 
am Webstuhl ritzen. Das Marklwappen von Kautren zeigt eine dh re  und 
ein Weberrchiiichen. und weist aul  die beiden bodenslandigen Berufe 
Bauer und Weber hin. 

In  dieser harten Heimatrcholle wurzeln a b r  nichl nur starke alt- 
eingesessene Bauerngeschlechter, sondern aus ihr erwuchsen viele werl- 
volle Kralle: Msnner und Frauen, die ihr Lebenrglück in  anderen. meist 
gehobenen Berufen aunerhalb ihres Geburbortes gelunden haben. Dok- 
tor Heinrich Rauscher. der  beriihmle Lehrerbildner und Heimatforscher. 
nennt in reinem Heimatbuch von Kaulzen 1 4  Intellektuelle (Prieiler, 
Akademiker, Lehrer und Beamte), die als liichtige Menschen im Laufe 
der lelzlen Jahrhunderte hinaus in die Well gezogen sind, darunter auch 
Stephan Biedermann. 

Er  ist der  getreue N a r l  des Waldvierlelr geworden. Durch uner- 
müdliche Archivsludien hal er Ursprung und Werdegang der w d s e l -  
vollen Vergangenheit, Leben und Wirken unserer Allvordern in vielen 
Dörfern. Märkten und Sladlen zessmmell und in volksliimiicher Form 
als Geschichte dcr Pfarre  Herrschalt oder der Orier aulgncichnet Sein 
Arocitsfcld reicht von Arbcsbach bis Maria Dtei Eichen von Litschsu bis 
Cerersdorf srn Dunkelsleinciwsld. nach Neulengbich im Wiener Wald Ja 
sogar bis Haidershofen an der Ennr. 

In der Narhfolge der Hwrorikers Kanonikus Alois Pleser  steht Bie- 
dermann neben reiner umfangreichen seelsorgerischen Tlligkeil als Erz- 
dechant und P r l l s l  nach wie vor lrotz seiner vorgerchritlenen Lebens- 
:ahre im Dienste der Heimat- und Landesgesehichle und kann auf eine 
erlolgreiche Forrcherläligkeil zuruckblicken. Seine topographischen Skrip- 
ten, die er heure noeh mil eigener Handschrift Laligt, fullen umfangreiche 
Faszikel. Viele davon veröHenllichlen Schrillen heben die wisrenrchafl- 
liehe Literatur reichlich befruchlet. 

In Biedermanns überragender Pers6nlichkeil vereinigen sich drei Ta- 
lente: vornehmer Prieslerlum, heimatkundlichps Wissen und Schaffen und 
humanitäre Bereitrchafl. 

Als Pmpst  von Eisgarn folgi er im kirchlichen Rsng nach dem Ditire- 
sanoberhirlen und wird daher von reinen Landsleulen als Bischof der 
oberen Waldvierlels genannt. Nicht nur bei geiallichen. auch bei weltlichen 
Feierlichkeilen der näheren und weiteren Umgebung nimmt er teil. spen- 
det den kirchlichen Segen und begeistert die Zuhörer als fulminanter 
Redner. Zu gegebenen Anlässen s-nd er schon öfters auch irn Mitlelpunkt 
wohlverdienter ~ h ~ ~ ~ g e r , ,  Anerkennungen und Auszeichnungen von Seile 
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der Kirche, Wissenrehaft, vieler Gemeinden und des Landes Niederörter- 
ieich. 

Selbstlos immerdar Iührt er ein einfacher Leben und hat  fiir jeden, 
der zu ihm urn Hilfe kommt, ein grundgütiges Herz und eine offene Hand. 
Einen Firmlieg. den er mit einer Uhr und anderen Andenken beschenk1 
hatte geleitete er nach dem Festmahl hinaus in seinen gelieblen Wald. 
Dort 'kornte rich der Knabe einen für die Schlägerung reifen großen 
Baum aussuchen. dessen VerkauIrerlös ihm zuRoß. Dar i d  nur ein kleiner 
Beis~iel  von Biedermannr GroDzügigkeit. Sein ganzer Leben war bisher 
ein Geben den Milmenschen. 

Eine lange Reihe von Studierenden. Prüfungskandidsten. Lehrern. 
Ceirllichen, Doktoranden, Journalisten, Schriftstellern und Forschern 
haben in seinem Pfarrhaus EinlaO. frohe Aulnahme, werlvolle Hiifc ind 

~ 

Erfüllung ihrer WUnrche durch Rat und Tal  gefunden. 
viele davon. so weit sie noch am Leben sind. werden zum 80. Wiegen- 

fest des Heimalfarschers Biedermann als Gralulanten aufscheinen. Auch 
der Schreiber dieser Zeilen will in diesem Kreis nicht fehlen. 

Möge der Allmlchtige dem Jubilar noch einen langen sorgenfreien 
Lebensabend in Gesundheit und Frohsinn schenken, das wünrcheii ilim 
alle reine zahlreichen Freunde in treuer Dankbarkeit 

Ksrl  T r s u p t l  Held 

D e r  dhimmlfrfie Q3efrfiirfitefotfrfin 
Pt6lat 23itbermann 

Für alle christlichen Kirchen isl um die Mitle dieser Jahrhunderls 
das Zeitalter der ..0kumenismus" pneebrochen. Die nichtkatholischen Kir- 
chen schlossen rich schon nach de; ersten Weltkrieg, wohl unter dem 
Eindruk der rich damals abzeihenden politischen Ereignisrc zum Welt 
krichenr.1 auch dkumenr genannt. zursmmcn Ketholscherseiis crfolgte 
der ofFuielle Aufbruch zur Okumene erst mit Paost Johenne. XXlll und -r- -~ - ~ 

fand mit dem heurigen Besuch Paps1 Paul's VI. in Genf. dem Zentrum 
der Weltkirchenrater. reinen vorläulieen Hbhepunkt. Das Wort ,,Okomene" 
heiß1 eigentlich .,die ganre bewohnte Erde. den ganzen Erdkreis und im 
Neuen Teslsment sogar dar ganze Weltall umfalend." In der  bkumeni- 
schen Bewegung geht es also um den ZussmmenoehluO aller Christen d i e  
rer Erde zu gemeinsamer Arbeil an und gemeinsamen Bekennen in dieser 
Weil. Die Nolwendigkeil der Zurammensrbeit ist uns aus religiösen und 
kirchenpolilird>en Erwägungen vorgegeben, in der Jetztzeit vor allem 
einerseils durch die große religiöse Gleichgültigkeit und andererseits 
durch den geziellen Atheismus im Oslen. wie im Weslen. Nelürlich spielt 
hier auch die rich iiber die ganze Welt ausbreitende Autoritäbkrise eine 
Rolle. Die Chrirlen müssen sich ihres gemeinsamen. ihres eigentlichen 
Auflrager bepinnen und rusammenriieken, sonst geht der  Zeitgeirl iiber 
die Kirche hinweg. 

Prälat Biedermann hat diese gtürmirehe Entwicklung der  lelzten 
Jahre bewußt miterlebt Gerede als Geschichtsforscher. aber auch als Pfar- 
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rer und Seelsorger. wurde er mit den umwälzenden Eleignirren unsere; 
Zeil immer wieder konfrontiert. Auf der einen Seite sicli ,hm die 
schon bis Uu Dorl eindrhgende relieöre Gleichp~ltigk~it der anderen 
aber das Unwirrrien über die graOe geschichtliche vergkgenheil unserer 
Heimat. Die Liebe zur Heimat und ihren Menxhen. dar prsonliche Inter- 
erre, die Sorge um die Aufflndung und Bewahrung historischer Tabachen. 
IieOen ihn rum Heimalb&er, zum Gesdiichtslorscher des Waldviertelr 
werden. Aus all' seinen Werken spricht die reelrorgliche naltung peinen 
Mitmenschen die Augen aus der religibgeschichtliehen vergange;heit zu 
offnen und sie S i  zu einem besseren Verstandnir der Gegenwart zu IIhren. 
Und so seh t  auch selbstredend seine ökumenkche. tolerante Haltung ge- 
gentiber Andersdenkenden und Andemgläubigen ein. Freilich verlangt er 
immer wieder Besinnung, Stehen zum überlieferten Glaubensgut reiner 
Kirche, aber gerade in dieser Haltuns zeigt sich ja reine GroOe Er roll 
nichb verwlsrerl d e r  beschönigt werden. 

Die aus der Gnctiichte nicht wegzuleugnende Tatsache, da0 das Waid- 
viertel in der Reformalioweit zu neunzehnte1 evangelisch war. die Er- 
kenntnis. da0 er rich damals um meist wirklich religiose Fragen handelte. 
IieOen ihn hineinhorchen in die Religiositat brw. Frommigkeit dieser Zeil. 
Schon allem durrh dieses, rein Hmeinhorchen in die Reiormalionsge- 
rdiiehte und der f o l a d e n  Gegenrefomslion m t  ihren verwhiedenslen 
Kraften und Motiven durch das schonungslose Aulzeigen der psitivan und 
negativen UmsUnde. wurde aus dem römisch katholischen Priester der 
okumenkhe Mensch. Da, wo man rich leichtfertig und freventlich über 
reliebrer Gut der bathoiirchen Kirche lustig mahle. bemerkt er. „So 
weil war der Verfall, da0 selbst Mlnner da schweigen konnlen!" Wo es 
um wirkliche Glaubensfragen geht, wie r. B. in den Fallen. in denen sich 
die vor der Reformalionskommision e h i e n e n e n  Menschen mit dem 
grbOeren Ernst der lutherisaien Lehre verantworteten. da llOL er die 
'TaLrachen meist ohne Kommentar ehrfurchtsvoli sprechen. Bei alle dem 
dürfen wir nicht iikrsehen, daO die Gerehichlssdireibung in den Jahren 
seines arbeibreichen, geregneten Lebens rich bis heute stark gewandelt 
hat Vor fünfzig, ja selbst vor dreißig Jahren n d .  durfte rich ein nimm& 
katholischer Priester über religidre lnlenlionen der Protestanten nicht 
allzu p r i t iv  luOern. um nicht in den Verdacht der Haresie zu kommen. 
Um dem auszuweichen, wurde meist beideiaelts das Negative. das ja in der 
Reformation, wie auch in der Gegenrelomation zu Rnden ist. einseitig 
aufgezeigt, so r .  B. das Verhalmis der adeligen Gnindhernrhsflen zur 
rtimbch-katholischen Kirche in der Reformationaeit d e r  die Verbindung 
von Politik und Religion in der Gegenrefomtionaeit. Die poriliven An- 
liegen wurden jedoai weithin gefliasentlidi venrhwiegen. Er u t  ein Ver- 
dienst Prälat B i e d e m a ~ . ~  po weit als milglich beide Seiten in ihrer 
Haltung aufgezeigt zu habe;, wenn auch bedingt durch reinen Stand und 
seine Zeit meist kommentarlos. 

So war dar Verhgltnk der Kirchen zueinander bis rum Zeitalter des 
Okumenirmu. oft Die hierzulande g r o k  romkch-katholische 
Kirche sah in der kleinen, weit zerstreuten evangelischen Minderheits- 
kirche nur eine sekte. nies wurde noch durch die vor dem Konzil geltende 
Lehre verstlrkt. selbst bei öffentlichen, religi-n Veranstallungen wie 
Inriailationen, ~ i ~ c h ~ ~ i h e n  U. a m. beachteten sich die Kirchen kaum d e r  
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gar nicht. Man sah im anderen weithin nur  einen Gegner, einen Irrgläu- 
bigen um nicht zu ragen einen Feind und Kirchenspalter. Ausdrücke. wie 
luthe;ischer Hund, waren vor Iünfzig Jahren unter Schulkindern keine 
Seltenheil. Handlungen, die heute selbslverständlich sind, persönliche. 
menschliche und oft auch freundschaltliche Kontakte. land man. wenn 
überhaupt. nur auOers1 selten. Ich wage zu behaupten. die Redikaliläi 
glich der politischen dieser Zeil. B fehlte die gegenseitige Achtung. die 
Rerpektierung der verschiedenen Ansichten und Haltungen. Eine solche 
beiderseitige Verketzerung gehort wohl zu den schmerzlichslen Perioden 
in der Kirchengeschichle unserer Heimat. Christen rlanden gegen Chri- 
den. obschon sie alle den einen Herrn Christus beksnnlen, ja sie beleh- 
deten sich in dessen Namen' Ging er doch um dar Seelenheil. welcher nur 
in der einen. alleinseligmachenden Kirche zu finden war. Mitllerweile hat 
rich Vieler geanderl. Dar Bild vom wandernden Coltervolk. zu dem auch 
die Evangelischen gehören, zeigt uns dies awchaulich. Die antireligiore 
Propaganda mit ihrer Verlolgungsitualion im Nalionalrorialismus und 
im Kommunismus. wie auch die Auflosungrerrcheinungen im Westen, 
hieO die Kirchen schleunigst rich auf das Gemeinsame zu besinnen. ehe 
er zu spal ist. 

Von evangelischer Seite her gesehen, irl er das bleibende und un- 
rchatzbare Verdienst Pralat Biedermannr, daO er von allem Anlang an in 
reinen Gerchichisforschungen über dar Waldviertel, obwohl immer auf- 
richtiger Katholik. ohne perrtinliche Emotionen. die sicher in seiner Zeit. 
wie vorhin auigezeigl. vorhanden waren. die hislorirchen Ereignisse und 
Fakten spredren lieO. Auf diese Weise war er seiner Zeit, vielleicht unbe- 
wulll. als Okumeniker voraus. Selbst da. wo seine geliebte kalholische 
Kirche versagle und Fehler machte. sagt er d i e .  D u h  Lebenserfahrung 
reich geworden. erkannle er Irühzeilig die Not der Zeit. In reinem pro- 
lunden Wissen und immer wieder neuem Aulruchen von Quellen. steht der 
Mensch als geschichllich handelnde Persöniichkeit. nicht aber ohne Goller 
Willen, steis im Vordergrund. Wenn er auch meisl den Beweggründen 
des Handelnr nichl weiter nachgeht. einer erst in lelzter Zeit aktuell ge- 
wordenen Gerchichislorsehung. so kann man doch seinen AuOerungen 
diese oll entnehmen. Ohne er direkt auszusprechen, filhll man reine Hoch- 
achtung und Werlschäbung z. B. der Schulrelorm in der Reformalionsreit 
durch den Kalechismus Lutherr oder der damals erlolgten Einführung der 
Grmeindegeianger im Gollesdienrt und bei Begrabnisren gegeniiber. So 
Iijhrten die geschichtlichen Priilungen der Katholischen Kirche. wie z B. 
in der Zolibalslrage, wenn auch unter Schmerzen. in seinen Werken zu 
immer neuem Leben. Seine Veroffenllichungen tragen meid lokslhido- 
rischen Charakter. Sie sind aber durchweht von der Liebe, dem Ver- 
stsndnis und der Toleranz zu allen Waldviertler Menschen in ihrem reli- 
giösen Handeln und in ihrer F r t imgke i t .  Nirgends wird ihnen ein Vor- 
wurl über ihr evenluella Versagen, das er gewiO aufzeigt, gemacht. 

Und damit sind wir schon bei dem Priester und Menschen Bieder- 
mann angelang1 Durch seine Schule sind viele Menschen gegangen. Ka- 
pllne. Bürger und Bauern. GroLle und Kleine. Allen begegnete er mit 
seiner stels gleichbleibenden Liebenrwiirdigkeit, Höflichkeit und vor 
allem Bescheidenheit. Ob nun diensllich oder privat, immer der gleiche 
Mensch! Diese wahre Henensbildung zeigt sich im bmnderen  auch im 

200 



Umgang mit Andersgläubigen und Andersdenkenden. chript 
und Gelehrte eröffnete rich nicht in seinem Wissen allein. sondern darin 
wie er dieses Wirren weitergibt und wie er sich zu anders denkendr; 
Menschen verhält. Nur kleine Geister sind inloleranl und nichts fiir die 
Okumene. Stets lrilt Prälat Biedermann der kleinen evangeiirriien Minder- 
heit mit g rö0br  Hochachlung und Wertrdiälzung entgegen, nie war er auf 
plumpe Bekehrung au. Unsere Gemeindeglieder. welche auch immer ich 
belragte. ob jung oder alt. äuOerlen sich einstimmig voll Dankbarkeit 
über seine bkumenirche Hallung ihnen gegenüber. So ragte mir einer 
unserer Lltesten Gemeindeglieder wörtlich: ..Prälat Biedermann war 
immer ein feiner Mensch. Daran gibt es nichts zu rütteln!' Er ist mir ein 
aufrichtig- Bedürfnis, dies hier einmal rchrilllich lerthalten zu dürren. 
Wir alle schätzen ihn als ernsten. von Frömmigkeil errüllten Christen 
und Mitbruder. Tmlz reiner enormen Wissens, ist er in diristlieher Be- 
scheidenheit. in schlichter Demut gegenüber dem Geber all dieser Gaben 
geblieben. GröOte Freude bereitet ihm. jungen Forschern sein Wissen 
weiterzugeben. Immer ist er bereit, gexhichtliche AuskünIk über dar 
Waldvierlei zu erleiien und demenLsprechend Viele pilgern auch zu ihm 

Schon bei meinem ersten ZurammentreRen mit Pri lat  Biedermann 
in der Kirche zu Eirgarn. hielt er mir aus Freude uber den Besuch emer 
evangelischen Milbruders einen langen kirchengeschichlliehen Vorlrag. Ist 
dar nicht einlach groOarlig? Ihm verdanke auch ich so manche kirchen- 
geschichtlichen Kennlnisse über dar Waldviertel. Auch bereitek er uns 
durch seinen.Beruch unseres Kirehweihfedes in Heidenreichdein groOe 
Freude. 

Zusammenfassend mochte ich hier sagen: Prälat Biedermann wurde 
durch seine Berchaltigung mit der Kirchengeschichte des Waldviertelr zum 
okumen ihen  Christen, lange vor der Zeit des Okumenismui. Da .  isl aber 
keine Selbslverständliriikeit Er hat die religiösen Motive der Relorma- 
l ionsgehichte bis hin zur heuligen evangelischen Kirche nicht negiert. 
sondern bewuOt aufgezeigt. Dadurch hat er rich auch für  die evangelische 
Kirchengerchichlslorh~ng nicht übersehbare Verdienste erworben. Dar 
wollen wir ihm auch hier danken. Wohl ist er in urmren Reihen. bedinll 
durch seine lokal-hirlorischen VeröRenllichungen viel zu wenig bekannt 
und es Ware daher wünschenswert, all diese einmal zusammenzulassen. 
Erst dann würden wir alle, von welcher Seite wlr auch immer kommen 
mbgen. den wahren Okumeniker Biedermann richlig erkennen und wür- 
digen lernen. Ich habe in dieser Abhandlung nur einen Versuch unlernom- 
men. Meine und aller evsngelisehen Gemeindeglieder der Waldvierlek 
Glii&wünsche gehen nun dahin, da0 uns Prälat Biedermann in seinem 
segensreichen Wirken noch multos annos erhalten bleibe und er uns 
noeh recht von seinem w i s e n  h e n k e n  mbge! Dazu gebe ihm unser 
gemeinsamer Herr Christus die Kral l  und seinen Segen! 



Die Kirchenmusik heb1 im Waldviertel nachweislich mit den Kloster- 
gründungen im 12. Jahrhundert (Zwettl 1138, Ailenbuq um 1144. Geras 
um 1153) und der damit einsetzenden Kultivierung und Chrirlianirierung 
der als ..silva Nortica" bezeichneten Nardwaldes an. Eine muiiea raera in 
der Zeit davor (Einwanderer aus Salzburg und Parrau im 10. Jahrhundert) 
und in den bereib im 11. Jahrhundert bestehenden Pfarren All-Polla. 
Kühnring, Garn (Thunau) U. s. 1601 sich nur in bescheidenster Form ver- 
muten h i r  dir  Kloster dagegen geben die Orde&qregeln und die in Sia- 
tula und Liber ordinirium lestgelegten Bertvnmungen lur die gorlc,- 
dienril~che Murikubunc ruverlasric Aurkunfl Der Ceianc der Monchr i5t 
der Gregoriansche oder beser römische Choral.). dies irl der einslim- 
mige I i lu rg ide  Gesang der kalholischen Kirche. der noch heute im Chor- 
gebet der klösterlichen Gemeinrchslt. im Choralamt und im Altargerang 
des Priesters beim feierlichen Hochamt lebendig ist. Mehrfache Bestrebun- 
gen ihn zu vereinheitlichen und zu verennlachen konnten die Bildung 
vcrrchiedcner ..Choral-Dialckte" (Peter Wafler) nicht verhindern Dir 
Zulenienser lStllt Zwettll daicicn bcssOen einen noch von Bernhard von 
Clairvaux (eiwa 100&1i53)-&geordneten Normslkodex, der für den 
ganzen Ordensbereich verbindlich war. Ebenso lordern die Praemonstra- 
tenser-Statuten (Srilt Germ) von 1114 und neuerlich von 1294 die Einheit- 
lichkeir der Iilurgirchen Biicher (,,. . . misale. graduale . . . u n i  f o r m i - 
t e r hsbesntur"). Noch überzeugender ist die Choralpraxis der einzelnen 
Abteien durch die erhaltenen Handsrhrilten belegt. Die Zweltler Sti lb-  
bibliothek verwahrt aus dem 13. Jahrhundert 2 Mwale, 5 Antiphonare, 
4 Gradualien. 1 Hymnar und 2 Psalterien. die aus der bedeutenden 
Schreibstube des Sliltes slammen mögen. Daneben enbtanden Neuschöp- 
Iungen von Tropen. Sequenzen und Hymnen, etwa ein Chrbtköni@- 
hymnus und rogsr ein deuLnmer Hymnu. ..Chrewtz getrewer" (Kreuz 
gelreuea). Auch der ä lmle  Katalog (.,omnium librorum nostrorum" 
12. Jhd.) des Stiftes Altenburg füha  mehrere Handxhrilten murikalireh 
lihlrgischer Art an. (Leider sind als Folge der Hwitenkriece und der 
Nsrhwlrkungen d n  zweiten Wrllkrnegesnurmehr ~rsgmrnt;  zum Teil 
mit Neumen den Vorlaulern der Notenschnlt. erhalten) Still Geras be- 
siirl 2 Antiphonsre und 2 Gradualien aus dem 15 Jehrhunderl 

Der Einbruch der Mehrstimmigkeit dürlte um die Mille des 15. Jahr- 
hunderr eriolgt sein. wie ein von P. Hadmar Olzelt in der Stifbbibliothek 
Zwettl entddtep Gloria-Ragment vermuten IaDt. Diese mehrslimmige 

DIE bhller sebraumlldie -1LMuw ..Gresorl.ntsm.< 1st rnuil&wlrunMiIUldi kaum 
"067 VrnrMir. 
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dar Nolenmaterial vor 1790 (wie auch in Altenburg) groDleilr vernichlei 
worden. 

~i~ ~ ~ I ~ ~ r n b e s t r e b u n g e n  Jooel 11. Iührten zu einem starken Rü&gcng 
der Kirchenmusik Auch die Notenbeilände wurden erheblich vermindert. 
In die nachloseflnirche Zeit lallt dar Wirken des P. Nivard (Wenzel) Weigl 
Nachdem er 1791-1802 Theologie-Professor in Si. Pölten und anschlie- 
Dend Pfarrer in Viris gewesen war, t rat  er 48jährig als Novize in Zweltl 
ein. Sein kompositorischer SchaAen urnfaDt Oralorien, Kanlslen. Proprien 
und Hvmnen. Sein MeDlied ,,Hier wirf1 vor dir im Staub sich hin" fand 
nachhaltige vtrbreilung. 

Gegen dar Uberhandnehmen der lnstrumenlalmurik irn Coltesdirnsl 
und andere Vcrlallserseheinungen wandte sich die von Bayern ausgehende 
Relormbewegiing der Allg. deubchen Cäeilienvereiner (gegr. 1868). Die 
Pflege des Chorals. des polyphonen a eapella-Gesanges und des deubchen 
Kxrchenlieder wurden als die wahren Ideale der Kirchenmusik geforderl. 
Trotz anlangllcher Widersl.nde in Klerus und Volk land der Caeilianis- 
mus auch in Osterreich Eingang. Im Waldviertel wurde Allenburg ein 
Slütrpunkl der neuen Besirebungen, wahrend Zweltl seinen Beilrag 
durch dar von P. Coloman Auem ieeb. 1831 in GroO-Siesharts. Eesl. 1915 - -  - - - ~  - 
in Zwelll) herausgegebene Gesangbuch ..Ehre sei Gott in der Höhe" (1067) 
leislele. Einer seiner Nachlolger im Stift, P. Gilbert Koemoud (1813-1928) 
sieuerte dar zugehorige Orgelbuch bei. Dieser wurde ersl 1930 durch das 
neue Didreran-Orgelbuch abgelöst, an dem Chorherr Milo ORenberger aus 
dem Stif t  Ger- ma0geblich mitgearbeitet halle. 

Bisher war nur  von den Klörlern die Rede. Wie war es in den Städten 
und DbrIern mit der murica sacra bedelll? Da es weitgehend an Unter- 
lagen lehlt. kann nur aus Rüeksrhlussen auC die jeweilige Musikpraxir 
ein ungelähres Bild gewonnen werden. Dazu kcmmt. da0 die Kirchen nur  
rellen Musikalien bera0en. die rudern hPufig durch Brand und Kriegs- 
wirren vernichlet wurden oder einIach durch Sorglorigkeil zugrunde 61"- 
gen. Meist war der Regens chori Eigentümer des Nolenmalerials, wie aus 
einem Gnuch des Chorrektors Larenz Lanrendorf (1697) an den Magistrat 
der Stadt Waidholen an der Thaya hervorgehl. Diesem oblag, wie in allen 
anderen Städten, die Bestellung des Regens chori (Ludimagister oder 
Ludidirektor), der (wie in den Dörfern) zugleich aueh der Schulmeister 
war. Für Eggenburg 11566) und Horn (1598) sind zudem ..Thurnermeisler" 
F T U r m e r )  belegi, die mit ihren Gesellen (Stsdlmusikanlen) den inslru- 
menlalen Teil der Kirchenmusik, Begleitung und festliche lntrsden zu 
besorgen hallen ..). 

Doch zurück zu den Anfängen: da0 dem AILargesang des Prieslers 
bereits damals respondiert wurde. dar1 als gesichert gellen. Da0 „Leisen" 
(Bilyesdnge) und Hymnen dazukamen. ist anzunehmen. Wr die Zeil der 
Mehrslimmigkeit muO man von der allzu vereinfachenden Meinung at- 
gehen, da0 diese Musik vorwiegend a eapella aurgeführl wurde. Msa muD 
vielmehr an ein Belleilen. Slützen und Verlrelen einzelner Sinerlimmen 
durch Ln9rumcntepowie an Alternalim-Musizieren (~che r ing i  denken 
Dalur s h n d  seit dem Millelalter O q e l  (Poo~t~v).  Pssllerium, Laute. hdel .  
Harfe und Blslinstrumente in Gebrauch Das kirchenmusikalildic Gefalle 



vom Kloster zur Dorlkirche war begreiflicherweise betraehllich. Der 
Unlerschied verringerte rich im muririerlreudigen 18. Jahrhundert. dar 
mil Dreiklsngmelodik. leicht zu besetrendem Kirchentrio und 
dem bodenslandigen Murikempfinden besonders wesensgemao war. So 
halten die einlacheren Brevir-Messen von Haydn und Mozart ihren Plalr 
selbst im Repertoire von Dorlkirchen. wie aus geschriebenem und ge- 
drucktem Slimmenmalerial ersichtlich isl. Da0 der Cleilianismur rich nur 
schwer durchzusetzen vermoehle. wurde bereils erwähnt. Er land, auf  
oslerreichische Art abgewandell. in zahlreichen einlallsarmen Orgelmer- 
ren von Dutzendkomponirlen Eingang auf den Kirdrenchören. wo er rich 
erilaunlieh lange hallen konnle. Die beiden Weltkriege brachten starke 
RUckschläee. in ihrer Folce aber vielerorls ein Besinnen au l  d a  Wesent- 
liehe und damit die ~flegewerlvol lar  aller und neuer Chorlilerstur 

Komponirtennamen begegnen auDerhalb der Klosler nur sparlieh. 
Das Archiv der Wallfahrbkirche Maria-Talerl enthl l l  Werke der dorligen 
Organisten Franr Joseph Pleiffer (1733-1802) sowie reines Nschlolgers 
Jasel S p l h  (177C18511 und dessen Nachkommen. Aus dem benachbarlen 
Marbach stammle Josel Preindl, ein fruchtbarer Kirchenkompnisl. nach- 
mals Domkapellmeister zu Sl. Slephan in Wien Aus Weilrs kam Theodor 
(Johann N.I.1 Zwetller (17591026). Prior des Wiener Sdiollenstilles. Von 
seinen Kompositionen werden heule noeh zwei Tantum ergo aulgeluhn. 
Franr Zent (1836-1907) aus Gulenbrunn land in Tulln einen muriksli- 
sehen Wirkungskreis. Sein Name möge lur  die zahlreichen. gleieh ihm 
aus dem Lehrerrlande hervorgegangenen Kirchenkompnislen stehen, die 
ein Leben lang der musica saera getreue Diener waren. aber mit ihren 
Werken kaum über ihren Bereich und ihre Zeit hinaus bekannt geworden 
sind. Aus dem kirchanmusikalrchen Schaffen der Gegenwart sei verwie- 
sen aul  die beiden Geraser Slillsherren Mi10 Oiienberger und Ambros 
Pfilfig. auf  die ,,Kleine Messe'' lür gemixhten Chor a capella von Alberl 
ReilerlWaidholen an der Thaya (geb. 1905 in Allnagelbergl. ferner au l  
eine deulsche Messe lür  Männerchor und Orgel (mit paraphrssiertem 
Texl) und andere geistliche Werke von Jorel Juliur BöhmiWien (geboren 
I907 sn Gmünd). %wie aut eine Me- in F für gemisrhten Chor und 
Orgel von Friedrich Eichberger (g-L. 1961 in Horn) und rchlieDlich au l  
eine Mese lur Mannerehor und Orcherler. Proprien u a von Ernst 
Sehsndl/Kremr-Stein (geb. 1920 in Hohcneichl. 

Er p h o r t  zu den poriliven Auswirkungen des Cäeilianirmur, da0 dem 
Volksgesang und damit dem geisllichen Volkslied wieder die gebührende 
Beachtung ~(eschenkl wurde elws durch dar Assemsche Gesangsbueh. das 
in der Zeit der Gegenrelormation einen Vorläuler in dem .,Gm0 Calho- 
Iirch Gesangbuch des Göllweiger Abtes David Cregor Corner (1585 bis 
1648) halle. Sicherlidr war diese Sammlung, die vor allem bei den Vor- 
=ingern (Vorbelern) in Gebrauch stand, su& Iür den kirchlichen Volkr- 
gerang im Waldviertel bestimmend. Dem religiösen Brauchrum der von 
zahlreichen Bruderschalten gertirderten Prozesionen und Walllshrlen 
dienten Flugblsttdrucke, die im SchloO Wildberg bei Horn in einer 
~ ~ ~ ~ ~ i i ~ g l i c h  evangelisch-lutherischen Werkslall gedruckt wurden. Erhal- 
ten ist ein Flugblatt mit drei Liedern von 1737. 

Es w l re  lohnend. auch einzelne beachlenswerte Orgeln. Organislen 
und Olgelbauer zu behandeln, dergleichen die Sängerhaben-lnstiluie 



und schlieolich, dem erweilerlen Bereich der Themas rugehdrlg, auch die 
Glod<en. deren manche ein redil hohes Alter aulweiren. Doch ali dies 
würde den Rshmen dieser Studie zu sehr iiberrchreiten. 
Immerhin komlen Um- abgerteekt und bei aller Unvollrländigkeil 
aufgezeigt werden. da0 das Waldvierlel einen nicht unbedeutenden Bei- 
Lrag zur Kirchenmusik Osterreiehr geleistet hat. Möge daher auch in Zu- 
kunft die murica sacra in dieser Landschaft ad majorem Dei gloriam cr- 
klingen. 

Kirl  Gulkss 

Da- nordwestliche Waldviertel. inrberonderr der Raum nordvcstlidi 
der Linie Cmund-Resbs ist fur die landergrschiriitlidic Erfurwhung dr4 
roaten Mittelalterr deshalb ein dankbares Gebiet weil wir elnice ubcr- 
sichtliche Quellen besitzen. die über den soziale" Auibau der Gebiete. 
Auskunft geben. Diese Quellen sind das oft zitierte und Lrolrdem wenig 
bekannte Urbar der Cralschalt Liischau vom Jahre 1369 und das Lehen- 
buch der Puchheimer aus dem Jahre 1385. 

Beide Quellen sind eine gute Ergänzung. weil in d'ercm C&-! 
sitzmlOig ein Adelsgeschlecht vorherrschte, die Herren von Puchheim. 
Diese Puehheimer. ursprünglich in Oberästerreich snsasig und im 14. Jahr- 
hundert eines der bedeutendsten örterreichisdien Minislerialengerchlech- 
ier geworden. haben im Jahre 1348 von Henog Albrehl  11. gegen Abtre- 
tung der oberörlerreichirchen Shmmburg die Herrschehalt Litrchau mit Hei- 
denreichstein und Thsys erhalten. Albero 111. von Puchheim war ciner 
der bedeutendsten Diplomaten und Beamten der bsterreichischen Landes- 
Iürpten im 14. Jahrhundert'). Ihm gelang er, den niederösterrcichi:dien 
Besitz noch bedeutend zu mehren. Vor allem konnte er 1350 den ivlair- 
sauern ihren Pfandbesitz Herrschalt Rsabs mil dem Markt Dobersberg 
ablolen und dadurch in den Besitz der gesamten ehemaligen Cralschslt 
Rsebs gelangen Bei seinem Tod nm Jahre 1385 verlugten die Puchheimrr 
u k r  Herrschaften Im Waldvicrtel. pro& Besitzungen im Weinviertel und 

I >  I<. CuU<u. Eln di lrrel* le ir  OUiYniinn d o  I<. Iihrhundrru. In Imhrbuh !Ur 
LlndeUundc von *,ede-m,m ".F * ,,I),; H. rlpp,. L IUmiU i  Bed.","". Irn 
UItirBa!ter, WaBdvknel 1. 0-1. 



Giiter im Viertel unter dem Wienerwald. Nach Alberor 111. Tod kam er in 
den Jahren 1385 und 1388 zu Auseinandersetzungen zwischen seinen bei- 
den Sohnen aus erster und rwei Söhnen aus vierter Ehe, die im Jahre 
1395 mit einer Erbteilung endeten. 

s) Dir  Urbar der H e h i f t  LiL.diiu vom 1388 
Das älteste Urbar der Herrschafl Litschau ist in der Handschrift 427 

des niederosterreichirehen Landerarehives uberlieferl. Diese ist  ein kleiner 
(225 mm hoher und 145 mm breiter) Pergamentkodex. aus drei Lagen, 
zwei Sexternen und emer Quarterne bestehend und war bis vor kurzem 
mit einem Pergamentumschlag versehen. Wlhrend die Blatter im lnnern 
des Codex nördlicher Pergament smd, bestand der jetzt abgenommene 
Umschlag aus südlichem. Von der letzten Lage wurden noch zwei Blätter. 
die leer geblieben waren, herausgeschnitten. Sonst ist das Pergament 
z~emlich gut erhalten. nur bei fol. I1 fehlt der untere Rand. der abge- 
rchnilten wurde. ebenso geschah dier mit einem kleinen. unbeschrieben ge- 
bliebenen Teil von fol. 13. Im Blatt 12 findet sich in der Mitte ein 25 mm 
langer Loch. das schon in der ungegerbten Haut vorhanden war Vor dem 
~eFbproze0 wurde es dann rurax%engen.ht, die Fäden später zwar aus- 
gezogen. dodi sind die Nedcllochcr gut sichtbar In dcr rrrtiien unieren 
Ecke dcr gleichen Blattes befindet sich ein zue i l e  ovaler Loch 110 mal 
4 mmi dar nicht in der oben beschriebenen Art behandelt wurde. daher .. - -  - 

wahrscheinlich später enblanden ist. Euiige Bätter dürlten einmal feucht 
geworden sein. doch ist die Sdirilt trotzdem gut lesbar. 

Der Einband bestand aus einseitig bearbeitetem (rUdlichem) Perga- 
ment. die rauhe Seite lag aullen. Der Schnitt war nicht gut gelungen. 
an der Vorderseite stand der Einband rechts unten etwas riber des Blatt. 
an der RLldrseite blieb oben ein Slüdt stehen. das euigebogen wurde. Der 
Umehlag war du& WurmfrsO stark beschädigt, vermutlich geschah dier 
schon vor Verwendung des Pergaments als Einband, da die unter den Lo- 
chern liegenden Stellen des Codex wohl etwes besdimulzt waren. aber 
nicht die geringste Beschädigung aufwiesen. AuOer der aufgeklebten 
Signatur des niederbsterreichirehen Landesarchives fand sich noch in der 
Mitte oben die Zahl 67 und in der linken unteren Ed<e in arsbisehen Zif- 
lern die Zahl 59. Auf der RYdrseile des Deckels stand innen dar Wort 
,.meeren". Die Zahlen waren wohl Archivsignaturen. Die Handschrilt 
beland sich namlich um die Mitte des vorigen Jahrhunderts im grällich 
Hoyor-Sprin~~noteinrehen Zentralsrehiv zu Horn 2). In der 2. Hallte der 
19. Jahrhundert. ist sie aul  igendeme Weise in Privatbesitz gekommen 
und wurde am 4. Februar 1902 bei emer Auktion vom nieder6sterreirhi- 
d e n  Landesarmiv um 120 Kronen erstanden'). 

Die vorliegende Handschrift wurde durchgehend von einer Hand ge- 
schrieben. Zwei andere Hünde haben nicht viel spiter veradiiedene Zu- 
salze angebracht. Alle Srhrilten gehören der gotischen Schriftgruppe an. 
Die Hsupthsnd, die rwei Tinten verwendet. &rieb eine gut lerbare und 
breit ausladende Bastarda mit sehr starken kursiven Einflilsen. 

Im vorliegenden Codex sind rwei ursprünglich relbrtlndige Teile 



verschmolzen Das Urbar der GrafschaIl Lilschau. die I297 zu Osterreich 
kam, und das Verzeichnis der seit 1348, dem Besilzantrill der Puchheimer. 
neu erworbenen Cüler. 

Dar Urbar der Grafschaft Lilschau ist äuDerlich schon erkennllich 
an der Ubersehrift: ,,Das ist der crins und der dienst der graRrchaf1 zu 
Liesehaw . . ." und besteh1 aus mehreren Teilen. nämlich dem Verzeichnis 
der Zinsgüter der drei Amter Lilschau, Heidenreiehrlein und Thaya. ferner 
den zur  Grafschaft gehorenden Giitern um Oberndorf-Raabr und den 
Vogtgulern. Dazwischen ist ein Verzeichnis von Cülern eingeschoben, die 
höchdwahrscheinlich zwischen 1297 und 1348 erworben wurden, also nichl 
mehr zum eigentlichen GrafrchafUurbar gehören. Zwischen die Xmler 
Lilschau und Heidenreichslein ist ein zweiles Urbar eingefügt. nlmlich das 
der Burgkspelle von Lilschau. 

Mit 101. 13 der Handschrifl beginnt ein neuer Teil des Urbars. der 
auch eine eigene Ubenchrifl hat: ,.Das ist newer gechsuflen d iens r  Hier 
werden eine Reihe von Besilzuneen verzeichnel. die ilhrlich last 4 !I an . . 
Gulten abwarlen und die nach 1348. der Erwerbung der HerrschaIL Lil- 
schau durch die Puchheimer, gekauft worden sein dtirflen. Jedenfalls las- 
sen sich einige Erwerbungen in die Zeit nach 1360 lokalisieren. 

Einen eigenen Absehnitl bilden auch die Orte Bchenau und L h s n i t z .  
die landerfüntlich waren und von den Habsburgern den Puchheimern 
zu Lehen gegeben worden waren. 

Der 1358 von Wernhart von Meissau gekaufte Markt Dobersberg 
wurde spaler nachgetragen. 

Aus der venchiedenen Herkunft der Güter ergibt sich. dsO das Urbar 
eine oder mehrere Vorlagen halle. Die Vorlage fiir den Hauplleil wurde 
noch zur Zeir der Besteheni der alten Grafsehafl angelegt. Vielleicht war 
diese etwas umfangreicher. wir wirsen es heute nicht. Diese Vorlage enl- 
hielt die Güter bis einrchlie0lich Oberndorf. Die Vorlage hat bis ins lelzle 
Jahrzehnt des 13. Jahrhunderls zurüekgereichi und irl wahrscheinlich als 
Beslandraufnahme anlä0lich des Verkaufes der Grafschaft angelegt 
worden. 

In einem neuen Urbar, vielleichl auch aul leeren Bllltern der allen. 
haben dann die Puchheimer ihre neu erworbenen Güler aulreichnen 
lasen.  Dieses Konglomerat wurde nun zusammen mit dem alten Graf- 
schallsurbar in ziemlich geislloser Weise ab~eschrieben, wobei der Schrei- 
ber alle Einlragungen in den Tex1 aufnahm. Auch die längst nidil mehr 
gülligen Bezeichnungen, wie .,Grafschaft Lilschau" am Beginn hal er rle- 
hen lassen, obwohl diese reit zwei Generalionen nicht mehr bestand. er 
nennt auch den Oii  Lilschau noeh Markt, obwohl uns bereils aus dem 
Jahre 1363 ein Prolokoli einer Urkunde der Sladl Lilschsu vorhanden 
ist'). Gerade deshalb sind wir aber dem unbekannten Schreiber zu 
Dank verpflichtet. da uns dadurch ein alles Gralrchaflsurbar erhalten ist. 

Die vorliegende Handschrift U1 im Jahre 1369 geschrieben worden. 
Der Anlaü zur Abfssrung der vorliegenden Urbars ist aus der Cewhichte 
des Hauser Puchheim nichl erklärlich. 

Neben dieser Handrchrilt ist das Urbar noch in einer palaographischen 
Abschrill tiberlieferl. die im Oktober 1848 von Adslben Mainhard Böhm. 
einem provisorischen Registrsnlen der niederoslerreichirehen Siande. aus 
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Inhaltlich befassen sich also nur einige Teile des Buches mit Lehen in 

der Grafschaft L i ~ a u ,  doch war dieser Teil sichtlich der Ausgangs- 
punkt. 

Auf dem neunten Blall des Lehenbuches id ein kurzer Urbar uber 
sRhr Lehen in Hoheneich eingeschoben, die ein Lehensmsnn der Puch- 
heimer, Hans der Fabrukh, innehatte und die oRenbar heimgefallen sind 
Dann folgt als späterer Nachtrag ein neuer groOer Komplex. der Lehen 
von der Herrschaft Krumbach zum Inhalt har. Diese Herrschaft isl im 
Jahre 1394, nach dem Tode des Ritters Hans von Krumbach, durch Ver- 
machtnir an seinen Oheim Pilgrim IV. und d e n  Briider gefallen. 

Der interessante Codex id bisher noch nicht ediert worden. Vielleicht 
ist der srhledile Erhaltungszustand schuld daran. denn durch Feuchtig- 
keitreinwirkung sind Teile vollständig unleserlich geworden. und die Re- 
staurierung im Haus-, Hof- und Claauarchiv konnte diesbezüglich aurh 
keine Verbesserung, sondern nur eine Konservierung des Bestandes 
bringen. 

C) Smialgesrhi&tli&e Auswerlung d iee r  beiden Quellen 
Die rorialgeschichliiche Auswertung dieser Quellen muO in errier 

Linie die Frage nach der Oberschicht beantworten, das hei0t. wie gmO 
und wie begülert war die ,,MannschafP aus kleinen Rittern und Edel- 
knechten, über die von den Puchheimern geboten werden konnk. Dar- 
uber kann uns dsr Lehenbuch Auskunft geben. 

Wir können ferbtellen. da0 es neben den Hauptburgen Raabs. Hei- 
denreihtein und Litschau, die offenbar von Burgvogte" oder Angehdri- 
aen des Herrenierchlechles unmittelbar verwaltet wurden und im Lehen- 
buch nicht verkichnet sind. nur wenige unbedeutende Feslen in der 
Hand von ritterlichen khensleuwn gab Peigarlen Reingerr. Eisenreichs. 
WriLlcnbach. Reitremthlsg und den Burgsiall bei Thurer 

Als Lehenstrlger der Feite Peigarlen ,.mit aller Zugehörung" scheint 
im Lehenbuch Jakob der Dadisner auf. Seit wann dieses aus Taxen 
stammende G e d e c h l  von Edelknechten die Feste inne hatte. läOt sich 
nicht bestimmen. Peigarten war. das geht aber aus apüteren Urkunden 
eindeutig hervor. eigenllich landesfürstlicher Besitz und als solher den 
Richheimern verliehen. Die Verfiigung darüber hat sich der Landesfürst 
später vorbehalten. und im Jahre 1404 hat Henog Albredrl IV. den Brü- 
dern Pilgrvn und Hans von Puchheim gestattet, da0 sie dem Hans dem 
Daehsner und seinen Erben diese Ferte. die er bigher zu Lehen halte. über- 
eigneten und von der L e h e h a l t  befreiten. Er besliligte gleiehreilig den 
Dadisner die Lehembefreiung. &mit 1st die Feste Peigarten im Jahre 
1404 BUS dem Lehenoverband der H e r d i t  LitKhau ausgeschieden a). 

Die Feste von Reingers war im Lehenbuch Heinrich dem WythopR 
verliehen. Dieses G e d e e h t  IäDt sich sm Orte schon seit dem Jahre 1245 
nachweisen. Im 14. Jahrhundert waren sie weiters Lehenstrlger von den 
Wallseern zu Drosendorl. Bis rum Jahre 1481 s h d  sie ala Lehenrtreger 
dieses Ritkrsitres nachweisbar und erwarben dazu 1319 von Johsnn und 
Andre Fvehs das Riehheimiiche Lehen Saiandachen '). 



Die Brüder Hans und Paul Heidenreichslemer hatten die Feste Eisen- 
r e i b  mit ihrem dazugehörigen Besitz. zu PlaffensLhlag einen Hof, zwei 
Lehen und eine Holslslt im gleichen Ort. Man körnte diese Reihe fort- 
setzen und feststellen. da0 es rirh bei den Lehensleuten labaüüich um 
kleine Leute handelt. die sich gerade noch aus dem Bauernsiand e rhokn  
halten. 

Besonoerr haufig ünden wir namlich im Lehrnbuch, da0 Edelknech- 
ten Hole in kleineren Dorlern verliehen wurden W i r  ünden verliehene 
Hole etwa in Swirendorl. wo Hans der Zobel emen inne hatte. oder m . 
dem heute abgekommenen Wi lhehdor l  ,.dA geigen ist in der Graf- 
schalt Rager", den Niklas der Porchuecz nutzen konnte. Andere Hole 
waren in PlaKensrhlag d e r  in Rudollr zu ünden. Aus dem Lehenbuch 
geht also hervor, daO der Gro0teil der Lehensleute der Puehheimer nur 
bescheidenen Berilr hatte. Wir ünden insgesamt 21 rilterliche Lehens- 
trager der Puchheimer im Gebiet der ehemaligen Grafrehalt h a b s .  Wenn 
wir einen von h e n  herausgreifen und seinen Bemtz umsehreiben 
wollen, 60 sei Ulrich der Hochenwsrter genannt. Er hat den PurgstaU an 
der Thsya unterhalb von Thures inne, zu dem das Dorf Thures. die Hof- 
Sial1 im allen Dorf Thures. die Fbchweide an der Thsya oberhalb des 
Purgstalles und eine Wiese gehorten. Uberdier halle er n& drei Hof- 
stallen und einen halben Hof zu Liebnitz mne. 

Da ein GroOteil der HoIe also riiterma0igen Leuten zugedacht war. 
isl die Zahl der im Urbar eingetragenen und an Bauern vergebenen 
relativ gering. Wir linden bauerliche hole in Gulenbrvm bei Heidenreim- 
slein. zu Dielwies, den Dieblidihof bei Thaya. HoIe zu Harl. den PiI- 
greimhol zu Kleirilwettl. einen Hof in Thuma. lerner vier Hole bei Raabs. 
Grundsatzlich waren Höfe nicht mehr mit Famtenangehörigen allem 
bewirlrehaltbar. sondern bedurften Tagwerker als Heller, die m Hol- 
Slltten ra0en. 

Die haupuachlicWte Besitzform der Bauern im ganzen Gebiet war dar 
Lehen. also jene Einlieit. die von einer Familie bearbeitet werden konnte 
und diese zu ernahrsn in der Lage war. In dieser Form tri offensichtlich 
bei der Rodung das Land verteilt worden. Holrtatlen. die in vielen Orten 
vorkommen aber nicht sehr hlulig sind, werden wohl spätere Aurbaulor- 
men zur Aufnahme der Bevdlkerungszuwachses gewesen rein. Dieser kann 
zwar im 14. Jahrhundert nicht gro0 gewesen sein, war aber doch vorhanden 
und suchte nach Existenz. Dem geringen Ausbau der Landa entsprechend 
gab es nämlich nur wenig Gewerbe. Wir finden wohl einige Mühlen an 
der Thaya oder an Bachcn verzeichnet. in einigen Orten rind Flebch- 
bänke, als der Burgkapelle zu Ulschau die Sohlschneider und Srhuslei- 
dienrlverpnichlet einßelragen Auch unler dem Spielgralen stehende Per- 
sonen, also Gaukler d e r  Mumkanten. werden erwihnt. In Heidenreich- 
s t e h  finden wir auch eine Badeslube, zu Thures ein „Leilhsus". also ein 
Gs~thaus:  die bescheidenen Gewässer wiesen doeh schon eine Anzahl von 
Wehren sul. 

In die ~ o d ~ ~ g s ~ e i t  reicht wohl eine E d e i n u n g  des Urbares zurüdr. 
nämlich der Ammann in den Dörfern, dem der RidIter in den Märkten 
entspricht. Die Amm-ner sind nämlich wohl noeh immer die Ortsrichter. 
da sie aber aleuerlrele Lehen. mandunal auch noch dazu eine Holslatle. 
innehaben, mürpen sie eine Sondeistellung eingenommen haben. Nun rind 
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aber nicht in allen Oilen Amtmanner zu finden. sondern n u r  in jenen. die 
~ n ~ ~ ~ i c h r l i c h  zu einem bestimmten Zeitraum gerodet wurden. Schon vor 
mehr als 60 Jahren hat P. Heilsberg in seiner ..Geschichte den Marktes 
Vilis" darauf aufmerksam gemacht, da0 in den Amtleuten der Hrrrschafl 
Litrchau die in der iiordosldeulschen Koloniralion bekannten Lokatoren 
zu sehen seien also jene Manner, die in den Allriedelgebieten die Siedler 
geworben "nd'an die neuen Platze gelührl halten. In Oilerreich konnten 
solche Lokatoren nur im Mühlviertel, im waehrenbergischen Am1 Lcon- 
Ielden, nachgewiesen werden. Auch dort, dar Gebiel wurde im 13. Jahr- 
hundert gerodet. nannte man sie im Spälmillelaller Amtleute. Somit dürf- 
Len jene Orte, die Ammänner aufweisen, im ausgehenden 12. oder in der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts entslanden rein. 

So erschein1 nach den beiden beschriebenen Quellen dar nordwestliche 
Niederästerreich als ein groOteils gerodetes Gebiet, in dem die Rodungs- 
arbeil im spikren 14. Jahrhundert zwar nur mehr in bescheidenem MaOe 
lorlgerelzl wurde. in dem es aber auch nodi keine abgekommenen Orte 
gab. Zum Schutz der Lande gab es neben den groOen Burgen des Herren- 
gesehl&les eine wehrl=hige Mannschaft auf bescheidenen Burgrtällen 
oder Hölen in den Dörfern 

Beobarhfungrn jnt Stage b a  teligibjen 
2lbnjengung ptoteftant(fn)n 2lbeIlgot 

Schon von manchen ihrer Zeitgenossen wurden die evangelischen Ade- 
ligen ziemlich pauschal und massiv besehuldigi. das lutherische Bekennt- 
nis. dem sie angeblich anhingen, gar nicht zu kennen, bzw. uberhaupt 
keine religiöse Uberzeugung zu haben1); es wurde ihnen - Spllere 
haben dies gerne nahgeredet* - vorgeworfen, ihr persönliches Leben 
ihre obrigkeitlichen Handlungen als Gutsherren und ihre Aktionen aul  
der Bühne des politischen Lebens allein oder vorwiegend aus Opposition 
gegen den Landerfürsten oder aus dem Slreben nach Vorteil malerieller 
Art gedallet zu haben Solchen Anschuldigungen gegenüber, die in ein- 
zelnen Fdlen ihre BerRhligung haben. in ihrer Paurchaliläl aber kaum 
zutreffen, kann dodi auf mancherlei Zeugnisse persönlicher und eehler 
Glsubenrüberzeugung evangelider Landsleute verwiesen werden, die die 
Annahme rumindesl nahelegen. da0 Colleslurchl und kirchlicher Enga- 
gement tatrochlieh die Gründe lür dar Eintrelen rugunrten des ,,neuen 
Glaubens" waren '1. 

GewiO sind solche Dokumente evangelisch-lutherirehen Glaubens zu- 
nachsl einfach Zeichen für die allgemeinchristliche Frommigkeit die der 
Zeit und den Menschen innewohnle: Dankbarkeit wird gegen Goi1 Iür die 
Vollendung einer ShloObaues'l oder für die Bewahrung vor Unfall und 
Schaden auf einer längeren Reises) wird bereugl. Bitten um Bewahrung in 
Kriegsnol, um Schulz und Beistand im neuen Jahr') werden an ihn ge- 
richlel; man befiehlt sich und rein Leben Gottes Segen und Hiile, wie es 
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in dem Wunsch .,die gnsdl Goltes sey mil uns allen. Amen" rum Aus- 
drudt kommt'). Die Verbindung mit dem lulherirchen Bekenntnis wird 
runäehrt einmal darin sichtbar. daß die katholische Kir&e ihr Kult und 
ihre Lehre abgelehnt werden'), da0 in leldwillentiiche~ Verlügungen 
oder aus einem beslimmten anderen Anlaß ein Ansdriuß von Kindern 
an die rdmirche Kirche oder eine Trauung derselben durch einen kalholi- 
rchen Priester rundweg abgelehnt werden1). Daneben finden sich dann 
eindeutige. zumindest aber direktere Hxnweire auf ein reehter „Verwandt 
rein" mit der Augrburgischen Konlernon. Es erhallen Kinder biblische 
Vornamen. wie lsaak oder Abrahamno); es werden nichl unbelrachlliche 
Beiträge zur Errichtung einer Sludenlenherberge an der Univerrilat Wit- 
tenberg ~egeben  "); vor allem aber wird in Büchern. rländischen Voten, 
Heiralrabreden, herrrchalllichen Ordnungen. in Stammbüchern und Te- 
stam*nlen manniglach dar bezeugt .was rie gelernt und ihnen vertraut 
war" (nach 2 Tim 3, 141 Man&e a n  sich neutral uirkcnde Stammbuchein- 
l r a i u n i  erhalt dur& die Zeit und dle Beiieilumrtrndc unter denen sie - - .  - ~~ -- ~~ - ~ -  

e r f~ lg t e .  bekennmis- und zcurinishallen Charakter "I. Au& ronrt sind 
genugend Beobsdilungen zu machen. die auf Wissen "nd Verlrsuen, aul  
Glauben und Gollesfurchl unler den Adeligen hinweisen Ein Angehöriger 
der Rilientandes pflegl seine Erlebnisse und Gedanken - auch reiidörer 
Art - in der Familienbibel ferhuhallen '4. ein anderer bezeugt reine 
Anteilnahme nach einem Toderlsll brieflich mit den Worten: .,der almeeh- 
lig got sei inen allen gnedig und barmbhertrig und geb uns rambt inen 
am jüngsten lag dur& Crislum ain Ireliche aulerrlehung. Wiewol mich 
nun dire todrlsll zum höfhslen berdvnerren. so mueß i h r  d a h  oller Co: 
bevelhen" "I; in einer Heiratsabrede wird die Ehe als Ordnung ..nach 
Gottes alimeehtigen unnd seines gelieblen r o n n  Jhesu Chrirty genedigen 
einrerung im ParadeiD" bereiehnet und Colt gebeten. Segen. vlelen Glau- 
ben. Heil. ewige und reilliche Wohlfahrt an Leib und Seele zu schenken, 
mihuleilen und zu verleihen "1; drei Landsleule &rieben eine Vorrede 
zu einer theologirchen Schrill ihres Praedikantrn und enlbieten ..dem 
chrisllichen Leser Gottes Gnade und Friede durch J e u m  Christum, unrern 
Herrn und ainigem Heyland" "I; slandirche Beaultragle diskutieren mil 
Theoloeen uber die zureichende lheolonxrche Vorbereitunc einer Kirchen- 
virilation und nehmen slarken Einfluß auf die Formulierung der .,Dekia- 
rationuehrifl" zur Frage der damals die Iutherirehe K i d e  bewegenden 
Streik um die Erbsünde"); der Landmarrchall Iührl als Spreeher einer 
rtändisrhen Delegation im Mai 1580 eine juristische und lheologirdie Dis- 
putation mil den Rälen des Stalthalteis, deren erhallener Protokoll das 
umlangreiche theologische Wissen und die Uberzeugung des Mannes vor 
Augen führt  lo), eine Mutler teilt ihrer Todiier den Tod einer Edelmsn- 
"er au l  der Reise nach Deutschland mit und liigt hinzu: ,.Go11 trosle die 
Mutler such darüber. daß er im Irrtum sbgehieden".  d. h. als Kslholik 
venlorben ist 1.); eme Patordnung enlhall eine originelle theologische 
Abhandlung, die wohl als Auodrudt der prsönlichen Ubeneugung ihr= 
adeligen Verhssers angesehen werden darf: sie versuch1 auf eigenrlän- 
dige Weise den Zusammenhang zwirrhen menschlicher Sündhsfligkeit und 
Krankheit, brw. Seuche als Strafe und Heimruchung Colies darzulegen "I, 
dar Tn lamen l  ein- 1500 ventorbenen Gutsherren enlhl l l  - bereiehnen- 
derweise aber nur - i-1 wertlich die Wendungen, mit denen Prsedikan- 
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ten auf die ..Predigides reinen wahren unverf8lschten. alieinseligmachen- 
den Wort Cotles" ver~flichtet werden, sowie eine Reihe von Worten tiefen - - ~  ~~ 

Glaubens und festen Gottvertrauens "). 
Was der Glaube und das Bekenntnis zur Bohchsft der Reformation 

bedeuten das haben die niederöslerreiehischen Verordneten in ihrer .,Re- 
~ . f i ~ ~ * l  n n  rlpn ~ a n d t a i  vom in .  ~ u z u s t  1590 so s u s p e d r ü ~ i :  ..ain sahen.  ~.- - 

so weder gelt noeh guet oder andere zeitliche wolfsrt. sondern Gott. denn 
alimechlicen selbst und das hbehrte elainot unser reelen seeligkhait iinn- 
triffl"~).>ieres Bekenntnis und die Uberreugung von dem Giaubrn an 
Jesus Christus zeigte sich nun in verschiedener Weise im Leben und den 
Handlungen der Edelleute: In einer umfangreichen Ordnung IUr den herr- 
xhaltlichen Pfleger wird diesem die h&te Obsorge Iür dar Gesinde 
aufgetragen; ~o l l l e  einer erkranken. sollle weder am Euen. ncch an sonst 
irgend etwas gespart werden, ginge er doeh um ein ..eristlich tuen""). 
Der Kirchenberuch wird slr so wesentlich erachtet. da0 Untertanen und 
Gesinde immer wieder - sogar unter Androhung von Strafen - aufge- 
lordert werden. diese Pflicht gegen G o t k  Gebot zu erfüllen :') Das Ver- 
hdllnis von Grundherren zu den Untertanen war dodi stark durdi das Wis- 
sen um die christliche Verantwortung der Obrigkeit für  die ihr Anvertrau- 
ten bestimmtu). Andereneih war auch das Leben aul den Schlä=reni 
und Ansitzen der Herren und Rilter von ausgesprochen .,religiösem Gest" 
beherncht, in der iiberwiegenden Zahl der FBlle waren die Edelleute nicht 
nur von den Traditionen des Standes") erlüllt. sondern lebten ..im Geist 
des Evangeliums" n), war dodi in Haus und Schule, Offentlichkeit und 
Herrschaft der EinfluO der gepredigten Wortes unvergleichlich starker als 
in anderen Perioden 
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Leopold M m i d l  

Lit&tbgel unb 2idjnapf 
Zu cbam Spinnbebe11 aus dem Wildvierlel 

Dar Oslerreichisfhe Museum filr Volkskunde konnle vor kurzem im 
Zusammenhang mil einer Widmung eine kleine Halnerkeramik aus dem 
Weldvierlel erwerben I). Es kam da aus Pömta l l  ein kleine Taplchen 
in das Wiener Museum, aus gebranntem Ton. der Form nach einem Milch- 
hslen ahnlich, nur freilich viel klemer. nämlich nur 7 em hcch. Die deut- 
lidi mil Drehrillen versehene Wandung ist i n  der Riidineile leichl einge- 
d rük l .  so da0 die obere Offnung eher oval ist. ungelihr 7 em lang und 
6 cm tiel. Au1 diese eingedrkkte Hinlerwand ist ein aus einem Tonwulrt 
geformter Henkel. berrer ein A-ger aufgeaelrl. ein Hängehenkel also, 
ungefähr in der Form eines groOen grieehkhen Omega. nämlich mit gro- 
Oem Helbkreisleil oben und zwei Weinen nach auDen gebogenen Voluten 
unten, die s u l  der Celäßwandung sufitzen. Das ganze !deine Gell0 ist 
innen hellbraun gebrannt, s d e n  dunkelbraun glänzend glasiert. der Aul- 
hanger ebenso. Mit diesem Aulhänger rwsmmen ist es ichlieOlich 10 em 
hoch. mutet also spielzeugartig klein an. 

Wem man die Funklion der kleinen HsInerkeramik nicht keml. mag 
man sie d e m  s u b  für ein Cpielreugtöplchen halten. wie es solche in a n d e  

I) ( *~l .m~,w,-  .-um mr voiwrunir ~ V . N I .  u.u. - von i r i u  r n n i  V. nein 
,Ce, SCUndrn". D.M "+"..C a. -,rnn& ..N.Pr. .I""=lli. 
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ren Landschallen ja gibl. Da das Gell0 einen Aufhlngehenkel berilzi, 
konnte man zur Not auch an ein Weihwarsergefaß denken. Aber freilich 
Ichll lede religiöse Bezeichnung, kein Kreuz, kein IHS zieren dar CeliO. 
wie dies sonst doch bei Weihwasserkrügelchen aus jedem Maleriai "blich 
ist. 

Dines GefaO, das an sich. reinem individuellen Alter nach. wohl dem 
19. Jahrhunderl sngehön, und vermutlich im sudlichen Waldviertel von 
einem HaIner gemacht wurde. irl reiner Funklion nach ein Spnialbehsl- 
ter. Er handelt rich um einen Behaller Iijr Flüsigkeilen. mit dem slch die 
Spinnerinnen bei der Arbeit die Finger anfeuchteten. In dieser Funktion 
werden diese Behaller in verschiedenen Landschaften verschieden bezeich- 
net. vom Befeuchten der Finger leitet sich sowohl der Ausdrudt .,Leck- 
tmgei" wie auch die Bezeichnung ..Netmspr' ab. Als kleiner Trog. kleiner 
Napf wird jeweils das GefPß bezeichnet, und das ..LeckenM oder ..Netzen" 
deulet eben auf das Befeuchten der Finger hin. Wie man in PLggslall dazu 
gesagt hat. ist uns le~der nicht uberlielerl worden, da dxe Spender selbst 
schon nicht mehr wuOten. woIur das Gen0  gedienl halte. 

Dabei mag es noch gar nichl so lange her sein. daO die Spinnerinnen 
auch im Waldviertel rich solcher kleiner CeIaOe rum Befeuchten der 
Finger bedienten. Sie nahmen dazu vermutlich ähnliche Flussigkeilen, wie 
sie uns aus anderen Landrchaften bekdnntgegeben werden Also suOrr 
Speichel. den man drrekl vom Mund nahm. eben Waser. oder auch 
dunnrn Kamee oder aber Abkoehuncen von Eibirchwunein. von Schwan- 
wurzeln. auch Hafergrütze, Weizenkleie oder Leinsamen?. Aue diese 
Aufgüsse klebten ein bißchen und waren daher fiir dar Benetzen der den 
Spinnfaden Iormenden Finger sehr geeignet. Sie waren aber las1 durch- 
wegs auch leicht verderblich. Die Firirsigkeil in den NetznipIchen muOte 
wohl jeden Abend erneuert werden, wobei die HausIraurn vermullich 
nahmen. was sie gerade hallen. 

Die Form des Pbgg~laller Nelrnlplchens war eine allbekannte und 
weilerverbreitete. Genau dieselbe Form besilrl beispielsweise ein Netz- 
naplchen. das aus Dimbach bei Grein in Oberbterreich erworben werden 
kanntea). Wieder handelt es sich um ein aus Ton geIormles, gebrsnnler 
und glasiertes Nlpfchen, das nur nicht braun, sondern aul  weiOlichem 
Grund gr"n gesprenkelt ist. Auch der Aufhingehenke1 enbpricht dem der 
Pögslaller Stüdter. er ist nur nach oben mehr rpiU ausgezogen. Die 
Volutenenden unten sind angedeulpl. Da die GröOenmaOe Iasl genau die 
gleichen s h d  wie bei dem Pöggrtaller Slüch. namlich eine Gersmlhöhe von 
10 Cm bei 7 C m  GeIäOhöhe. und ein oberer Gefaßdurchmerrer von 6.5 em, 
wird man wohl von emer Art von Norm sprechen dürfen. Die HaIner im 
südlichen WaidvierW und im unteren Mühlviertel stellten oiienbar ganz 
gleichgesrtere Netrnapfchen her. 

hat in naherer und in weiterer Entfernung auch GefäOe gegeben. 
die dem gleichen Zwedte dienten. und auch ungeflhr die gleiche Größe 
besaßen. aber etwas andere Formen in anderen Materialien darboten. 
Aus Harilach im oberen Mühlvieriel hat sich ein Ledtlrögel aus Glsr er- 

2) HUB0 Edler von R e  L I I C h, Splnnradllpn. Llnc Sammlung von Hand.S~lnnpenihcn.  
Wlrn ,M. 8. ,I 
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hallen'). Der Kdrper hat wieder die Form des kleinen Milchhalens aber 
nun sind rwei Henkel aus angeschmolzenen Glastäbchen angesetzt. deren 
gewellte Enden Ieal die ganze GefäDwsndung hinabführen. Diese Wan- 
dung des Milchglarkorpers irr mit slarken horizontalen Dmlirillen ge- 
gliedert und mil bunten Blumen. vor allem einer gröOeren n~ in der 
Mille vorn verziert. 5 mag sich um böhmisches Glas handeln. die nahen 
Glashütten haben vermutlich diese KleingefäOp eigens lur die Bestim- 
mung als Netrnäpfchen eneugl und in den Handel gebrachl. Die Höhe von 
7 cm. der obere Durchmnser von 5.5 cm s p r d e n  eindeutig dalür. dsO wir 
dar funklionell gleiche GefaO vor uns haben. Außerdem hat rich in diesem 
Fall erfreulicherweise die Invenlarnotir aus Haslach erhallen. da0 dar 
Leeklriigel .,sm Rockenrtänder befest iw l ewnen  sei. 

Diese museal gesammelten ~ a d i G u & i s e  belegen hiermit dar M- 
lrogel Iür das Waldvierkl und das benachbarle Muhlviertel. Landwhal- 
ten. in denen sich das hausliche Spimen sehr lang erhal:en hat. Aus wei- 
terer Enllernunc stammen noch andere Beleee Iiir das ileichartie ver- - - 

wendele Ge1äO.h hat es im Lande Baden derartige ,.~~t;chi&~chen.. 
gegeben. die wohl von den Fayence-Werkstätten in Durlach erzeugt wur- 
den. Ein Sliick aus dem Jahre 1010 slelll eine in den charaklerislischen 
Majolikalarben manganviolell. blau. gelb und grün bemalle Minnegabe 
dar. mil dem biedermeierlichen Vers: ..Mein Engel halte sitll i Wann ich 
dich kii-n willuL). Ein vermutlich ebenfalls in Durlao\ hergeslelltes 
Gegenstück dazu stamm1 aus dem Jahre 1M1. 5 trägl nur die Namensan- 
gabe der Besitzerin ..KalhaMa Lichtenberger" '). Formal rind die badi- 
schen Netznspfchen von den u w r e n  eiwar verschieden, weil sie mehr 
rchüselartig gestaltet. auch nur ungelahr 5 cm hart> rind. di lür  ungelahr 
9.5 em Durchmesser aufweisen. Sie sind ungelähr ringlomrig galal let  und 
weisen oben rwei Lächer zum Eintauchen der Finger ui dxe Nelzflürsigkeil 
aul  Anstalt eines Henkels hsl ein Stiick eine Ar1 von Hohlrylinder 
(Tülle) zum Aulstülpn des GefaOes auf den RorkensLab des Spinnrades. 

Dar rind also Nelrnapfchen aus einer im Iriihen 19. Jahrhundeil. be- 
sonders blühenden südwesldeul.&en Volbkullur. Im Nordorlen des deut- 
schen Sprschgebieles war man auch m dieser Hinsichl sparsamer und 
nüchterner. In der Mark Brandenburg ksnnle man wohl solche Nerrnapf- 
chen, aber sie waren aus Blech. Diese kleinen BlechgelaDe waren an der 
Basis der Wdenarmes  angebracht, und dienlcn dem gleichen Zwedt 
wie alle ihre Verwandlen'). 

Man mag rich bei der Gelegenheit tragen. wie alt ein solches rwprk- 
gebundenes GefäO. rein Typus, eigentlich sein mag. 5 wäre immerhin 
möglich, da0 es rich um eine Arbeilserleichtening handeln würde. die errl 
zusammen mit dem Spinnrad aufgekommen sein konnte. Dem ist 
aber niehl so. Dar Nelznäplchen hat es schon vor dem S p i n -  
rad gegeben, auch die Spinnerinnen, die direkt vom Wocken des 

4, hLell.l*l.m" ,""Y"", 'U, VOIIYiYnd., I.Y.N.. -13. - von loh."" w i r r  r .  
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Spinnstockes auf die Spindel arbeiteten. muOten rich die Fingerrpilren 
benetzen. Dalür gib1 er ein vorzugliches Bildzeugnis des lruhen 16. Jahr- 
hunderts. Kein geringerer als Albreeht Dürer hal es uns hinrerla-n. Iri 
der Reihe reiner Randzeichnungen rum Gebelbuch des Kaisers Maximi- 
lian I. hat er 1515 auch eine alle Spinnerin gereichnel'). Sie r ik t  da 
auf ihrem Sluhl. hal ihre Arbeit runädist einmal zusammengesteckt und 
ist eingeschlalen. Sie hat genug gesponnen: Der Henkeltopf zu ihmn 
Fußen isl voll von lerriggesponnenen Spindeln. Eine leere dagegen rleckt. 
den Faden daran, im Wocken, der oben auf dem Rockenslab angebunden 
id. Dieser Roekenrtab mit reinem schweren prismatischen FuOblock steht 
dicht neben der schlafenden Spinnerin. An ihm hängt, zu Ende der oberen 
Drillels, ganz deullich erkennbar der Netznapf. Es ist ein GefäO. das 
unseren Netrnäplchen stark ähnell. vermullich auch ein halnerkerami- 
sches Töpfchen. mit reinem anscheinend quergeslellten Henkel an den 
Rockenslab angebunden. Es kann gar kein Zweilel daruber herrschen. 
da0 hier ein eindeuliges Bildzeugnis Iür den NelrnapI vorlies, noch dazu 
auf dem FuObiock des Roekenrtänders genau signiert und datiert: AD 1515. 

Es mag rich von anderer Seile her fragen. ob Diirer hier wirklich 
nur eine eingeschlafene alte Spinnerin darstellen wollte. Vielleicht 
schwang bei der Zeichnung auch der Gedanke an die spinnenden Schi&- 
sairlrauen. die Parzen oder Nornen mit. Dürer hat solche m"thische 
Frauengeslsllen gekannt und dargesklll, seine ..Melancholia" 1st ein 
humanistisch bezeichnetes Beir~iei  der Ga t tun~ .  Diese alte Parze. die da 
eingeschlafen ist, hat aber jede~falls  wie ihre lebendigen Zeilgenossinnen, 
die Spinnfrauen der Zeit Dürers. schon das Lecktröge1 benülzt. Man ver- 
wendete also im Waldviertel noch vierhundert Jahre rpller einen Spinn- 
behell. den Albredit Durrer schon gekannt und dargesklll halle. 

I ,  Randzrlrnnunllcn 0". dem Cc"e,Du* 00. i i l u r .  Mi.,mll,in I MI, dein Tex, "0" 
I. W u. G O C ~  n E. Ncuaru* acriin-zeniendorr o J s i. 

Hemsnn Sleininger 

Denkt man heute an 6Rentliche Schandrtralen, sa fallen speziell im 
nordö~tliehen Waldviertel dem Kundigen alljährlich die Msislege ins 
Auge, die wie die Sehandmaien ÖRentliehe Xrgernisse kundtun. Eine histo- 
rische Verlielung dieser vergänglichen Zeichen, die im Nschbarrchails- 
spolt eine große Rolle spielen und immer von neuem als eine Form der 
!Mbsljudiz lebendig werden, laßt sich jedoch schwer erarbeiten. Besser 
zu lasen vermag man da schon die verschiedenen, maneherorlr bis um die 
Mitte der vongen Jahrhundem üblichen Sehsndstrabn'). die von der 
niederen Gerichbbarkeit verhans werden konnten, unter denen dar soge- 
nannte Bagsteintragen eine groOe Bedeutung halle 2). Aus einer größeren 
Anzahl niederösterreichischer Orte sind uns davon Belege gellufig. einer- 
seits selbst durch erhaltene Exemplare. dann aber auch durdi mündliche 
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oder literarirehe Quellen sowie bildliche Nachwew '1. Speziell lur  dar 
Waldvierlel trifft dies zu. wie die hohe Zeh1 von Belegen aulweist. Er 
liegen uns bislang nämlich nicht weniger als 62 Orbnennungen von drr- 
artigen Schandsteinen vor4). eine im Vergleich zu den Nachbarland- 
schalten sehr hohe Zahl. und zwar aus: Allentsleig. Arbesbach Ar~stel ten 
Blumau, Brunn im Felde. Dobersberg. Drosendorf Dürnstein ' ~ggenburg '  
Els, Etzmannsdorf s m  Kamp, Gsstem Gederrdori GBbl') ;münd Gra: 
Ienrchlal. GroO-Gerungs. Gro~-~chb"au.  GroO-~i;gharb. ~a rdegg . '  Har- 
tenrlein. Heidenreichatein. Hirschbach, Hohenslein an der Krems, Horn. 
Kirchberg s m  Walde. Kolter. Langenlois, Li<sdrau, Ludweis. Marbach an 
der Donau, Messern, Muhldorl, Münichreith. Obernondorl, Ottemtein~),  
Pernegg. Pöggrlsll. Raabr. Rappottenstein. Raslenfeld. Rehberg, Rein- 
preehlspölla, Rorenburg, S t  Marlin, Schönberg am Kamp. Sdirems, 
Schweiggers, Senllenberg, Stralrdorf. Slralzing. Thaya, Trandorl. Traun- 
dein,  Wegscheid, Weikertschlag. Weiten, Weilemleld. Windigsteig. Ysper. 
Zöbing und Zweul. 

Jedoch nur ein kleiner Bruchteil von dieser groOen Zahl is l -  u m i n -  
des1 Iragmentarisch - erhallen. nPmlich 26 Slüdr; immerhin eine statl- 
liche Reihe, wenn man bedenkt. da0 in der Bagstein-Monographie Eber- 
hard von KünObergs kein einziger von all diesen genannten Bagrleinen als 
erhalten ausgewiesen iri 'l sind dies lene-in <\rCsbaA. Blurnlii 
Dobenberg?). Drmendorl. Durnsiein Eggenbutg? Grilenschlsg. CroO- 
Cerungr. Hcidrnreichrlcin. Hirschbach Kirchbrrg am Walde Liuchau. 
Ludweis. .Verba&. Pernem. Rappotteruirin. Rasirnlild. Sdircrni. 
Schwciggerj. Thaya. Weiten "). Ysper und Zobing, wahrend Ied.glich in 
drei Orten heule nur mehr eine Bagrieinkelir an Prangern ~rsichliich ist. 
namlich in ArL$tc.ten. Groß-SieghsrLs ~ n d  WeikerL~chlag Andere sind 
momenlsn nichl greifbar, wenn wir  vielleicht davon absehen möchien. 
da0 ein in Hsrdegg als Bagstein bezeichneter behauener Stein, als solcher 
taLsAchllch engesprodien werden könnte. Auf Bildquellen exidieren dann 
auch einige solcher RechLsdenkmaler, so z. B. auf dem Votivbild von 
Gmünd im dortigen Städtxrchen Museum aus dem Jahre 1763 eine Abbil- 
dung des Prangers samt seinem Bagslein ") - leider schein1 er aulgrund 
der  lelzlen Rerlaurierung der Bildes nun nicht mehr richlbar -. wahrend 
ein Photo in der RRhLsslterlümerSammlung der N.6. bndesrnuseurnn 
den Bagstein von Pdggrlall und einer im Burgenarchiv den Bagrtein von 
Artrtelten zeigt, sowie eine Graphik in der erwähnten ReehUalterlumer- 
Sammlung den noch vor Jehren vorhandenen machtigen Bagrtein von 
Weikerwhlag ausweist Hingegen betragen die Geramtverlurte fast die 
Hällte aller envähnlen Stücke; diese halten sich damit aber - verglichen 
mit den Relikten in anderen Landschaften - in erträglichen Grenzen. 
Neurehöpfungen, wie etwa der Schremer Bsgrtein wiederum sind sonstwo 
selten "). 

Auch von den miindlich überlieferlen bzw. rehrilllichen Belegen kön- 
nen mehrere Objekte, wenigstem hdbwego rekonstruiert werden. So ken- 
nen wir etwa den Durehm-r der ehemaligen vier Bsgrleine von 
Allen~steig, der etwa 25 em betragen haben roll. während vom Hardegger 
Bagslem nur gesichert isl, da0 er an einer eisernen Kette hing und eine 
ÜberkoplgroOe steinerne Kugel gewesen rein soll"). Fiir die Formung 
hingegen eine wichtige Nachricht ist. da0 der Weikerlsdilager Begslein 
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eine ganz unregelmaOige Form gehabt habe, obgleich er auch als Kugel 
bereidmel wurde '3. 

Zahlenmanig rind wir, wie schon ~ ~ w e h n t ,  mit einer einzigen Aus- 
nahme aus allen genannten Orten lediglich von einem Bagstein unter- 
richtel. Und nur aus AllenLlleig wird uns von einem zweiteiligen. leider 
nicht mehr erhaltenen Pranger mitgeteilt. dessen ziemlich starker und 
ungelahr rwei Meter hoher Unterteil eine rchwlchere niedrige. im Quer- 
schnitt quadratische Saule trug. an deren Oberteil sich an jeder Seite eine 
Nische befindet mit je einer steinernen Kugel im Durchmesser von zirka 
25 cm Ein vrrgirichbares Beispiel mit vier Bsgsteinen sn einem Pranger 
gibt er in u-rcm Raum sonst nicht. lediglich am Pranger in Wing irn 
Vicrtrl ober dem Wieneruald rollen sich einstmals zugleich zwei  Bagrteine 
befunden haben. 

Sehen w ~ r  uni nun einmal die erhaltenen Exemplare nlher an. Mit 
einer einzigen Ausnahme rind sie alle aus Slein gehauen und naturlarbig 
belassen. Lediglich der Zöbinger Basteln isl aus Metall. Fast alle sind sie 
sorglällig rund gehauen oder zumindesl fast kugelähnlich bzw länglich- 
rund gestaltet oder etwas Ilnglich ausgezogen und dabei dennoch allreirs 
abgerundet. Eine rperielle Aurformung beoiben nur ganz wenige Exem- 
plare wie der Bagrtein von GroO-Cerune. dessen Unlerreite gerade abge- 
rchnxtten wurde. gleich wie beim Bsgslein von Thaya, der aber nicht wie 
jener gerundet. sondern als mehrreitiger Pyrsmidenstumpf ausgeformt 
isl. in dessen dreiviertel Höhe nebeneinander rwei krapfenariige Erhb- 
hungen deutlich auszunehmen sind. Möglicherweise hatle dieser Stein 
speziell für  Frauen eine schandhafte Bedeutung. Der Durchm-r der 
Bagrkine schwankt jeweils zwischen 12 und 30 em und dar Gewicht zwi- 
schen zirka 10 und 35 Kilo. Wie man also leicht feststellen kann. l a l l  dar 
Bagrteinlragen schon rein körperlich gesehen, eigentlich als eine sehwere 
Bestrafung. 

Am Stein war und irl viellach heute nodi eine eigene Aufhangevor- 
richlung angebracht, die es erloderte. da0 in den Stein selbst ein eiserner 
Keil eingelassen wurde. der zu einer herausgeschmiedeten Ose geslaltet 
ist. Formal als Besonderheit in dieser Hinsicht scheint lediglich der Bag- 
dein in Yrper zu rein, dessen sozusagen eingelarcener Eirenkeil einfach 
verlängert id und durch den ganzen Objektdurchmesser reicht und dcr im 
Unterteil eine Verdickung besiht, die es ermdglichl, da0 so der Bagrtein 
gehallen wird und nicht durch das M rutscht. Nun aber zunick rum 
eisernen Keil der Aufhängung, wie ihn die überwiegende Zahl der Bsg- 
rteine beriht. Dieser wurde meist mittels eingegorsenem Blei fixiert und 
an dieser bse wiederum hat man jeweils einen groOen Ring und bzw. 
oder daran unmittelbar die mehr oder weniger sogar verschieden kunst- 
voll geformten Glieder umfassende. geschlossene Halskette festgemschl. 
damit der Stein um den Hals getragen werden konnte. Seltener. wie in 
Eggenburg. C r a f e d l a g .  GroD-Gerungr, Rappoltehptein und Y s p r  hat 
rich darüberhinaus sogar die originale Hel&ließe erhalten, welche for- 
mal meist eine reifenartige. aufklappbare. seharnierartige Vorrichlung irl. 
veraphen für die Anbringung einer Schl-, wie es rich such aber nur 
mehr in Eggenburg, Gra fenh lag  und GroO-Cerungs erhalten hat; in 
Grslenschlag id diese unmitlelbar sm Haken. der im Bagstein sleckt, an- 
gemacht. Auch der am 25. Juni 1888 angefertigte Bagntein von Li&au. 



deren  Kette ursprünglich llnger war. soll einem Bericht zufolge, mit 
einem Hslsring versehen gewesen sein. 

Wie man rich denken kann, sind die meisten dieser Sterne k a m  un- 
versehrt bis aul  den heutigen Tag erhalten geblieben, und ai fraßt sich, 
inwieweit durch die da und dorl leweilr notwendigen gelegenuichen b 
rtsurierungen immer wieder Anderungen am Altbestand vor - und somit 
Subslanrverlunte in Kaul genommen werden mu0ten. Ein Teil von ihnen 
weist ganz sicher. oiienbar spätere Restaurierungen aul. so etwa der Bag- 
dein von Dümrbin,  der. obzwar erst 1829 nach dem verlorengegangenen 
alten originalen Exemplar ähnlich gelerli@. durch zwei umreichende sc 
kundare Eisenbänder zusammengehalten wird. Auch scheinen die meisten 
Kellen heule verkürzt. 

Der Deponierungsort der Bagsleine war im sllzemeinen der Pranger. 
wie wir dem vorhandenen ~ e n k m s l k t a n d  enlnehmen können. und zurar 
hängen sie jeweils an einem Haken. der meist an der Vorder bzw. M a u -  
sei- sngebraeht ist. An seiner R ü h i l e  war er hier nur in Weikertsoilag 
belestiil. Ledi~lieh in Elrmannsdorl soll der Bsmlein an einem Tor der - - - - ~- ~ - - -~~ 

Ortsummauerung belestiF gewesen sern, w=hrend er in Senftenberg an 
der M r a n n e  und in Zweltl im Kloster aufgehoben zu werden pflegte. 
Ihre Anbringung &eint mir fast immer hbher als mannshoch. r. T. aber 
norh hoher uber dem W e n  gelegen zu hsben. ra da0 man uraprwiglich 
die mci,icn von ihnen wohl nur m l  einer Leiter erreichen konnte. um r e  
herabzunehmen werur etwa in Zweltl dem Riehter brw seinem Cchillen 
eine eigene Gebühr berahit werden mu0te. Vielfach werden derartige 
Haken an Prangern. auch wenn unter Umslinden heute kein Babtein su l  
ein ehemalige Vorhandcnwin hmweist. zur Anbrrnwng von Bagstonen 
gedient hsben obwohl man milunter nn Betracht nehen muO. daO such 
Frciungen an solche brw ahnlichen Haken aulgnrtni<i zu werden pEegcn 

Die Benennungen der Bagsteine '7 in unseren Quellen. welche meisl 
Weirlumcr rind. lauten rehnmal p s c h r t a i n. und zwar in Brunn im 
Felde (Ende 15 Jihrhunderll. Gastein (L5 Jahrhunderl) Munchrcilh 
Zwcttl I14üül G e d e d o r l  Trandorf 115301 KoltPl 115401 Muhldorl ll5IOI 
~umimnsdo$ (1604) und ~orenburg  (1604). während in Gföhl, w o  in 
derselben Quelle lediglich auch von r t e i n  die Rede ist, gleiehfsllr der Be- 
leg p a e h r t e i n  vorkommt (1604). ebenso hei0t es in Windigsleig (16581 
1670) paehrlein. In Senflenberg (152111554) wiederum lautet der Beleg 
p a g r 1 a i n. und p a g r t e i n in Rehberg. Sonderlormen hingegen rind 
dann in Gastern (15. Jahrhundert) und Miinchreith (15. Jahrhundert) 
p s e h s 1 u en. P o  e k a t i i n  hingegen ist im gesamten viermsl nadi 
gewi-. je einmal in Hartenrtein (1005). ReinprerhLrp"l1s (I. Hälfte de: 
17. Jahrhunderis). Sdiönberg (1430 bis zirka 1625) und Slralring (16. Jshr- 
hundert). Sehr ähnliche Nebenbrmen sind dann p o g s 1 a i n und p o g k - 
r t a  i n) in Els (l0OCl0W), sowie arm gleichen Orl such noch p o e  h s t a  i n 
(1407). p o c k h s 1 a i n heillt es dann in Mönberg  sm Kamp. zweimal 
p o k s t a i n  in Cedersdorl (Anfang 10. Jehrhunderl), b o c h 8 1 e i n  in 
Weiker<srhlag (1603) und b o  f kr t s i n in Hohenrtein (1800). wobei das 
alleinige Wort b o k in Obernondorl (lö01) möglichewei+e auoi Bigrkin 
bedeulen könnte. 

Fast überall ist a b  das mittelhorhdeutuhe Wort (bagen =ranken. 
streiw) deutlich erkenn&. womit wir zur Rage  der Da t i e r u n g die- 
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ser Strafgerate kommen, die in nicht weniger als vier Belegen meirl 
aulgrund von datierten AuIzeirhnungen in Weistumcrn. nlmlich Gastern, 
Miinchreith. B ~ U M  im Felde, Sdiönbcrg und Els bis ins 15. Jahrhundert 
rurüdrreichen Das 16. Jahrhundert ist hingegen nur mil drei Belegen. 
nämlich Senltenberg. Stratring und Trandorf verlreten, wahrend das 
17. Jahrhundert sieben, nlmlich Hahenrtein, Gfohl. EIS. Hartenstein. Rein- 
prechtspolla. Obernondorf und Weikertsllag aufweist. Vermullich stam- 
men die meisten Bagrteine wohl aus der Zeit der Au l r i l l ung  der Pran- 
ger, an denen sie wohl zumeist befesligt waren brw noeh rind. Ein Ver- 
gleich mit den datierten Prangern des Waldviertels, an denen Bagrleine 
belestia rind, rundet dieses gewonnene Bild ab. Aullallend rind die ver- 
mehrten Nachweise aus dem 17. Jahrhunderl; e n l  seit damals scheint sich 
al lmlhlih dss Fiedelhagen zahlenmäoig der Bagsleinslrale anzugleidren. 
Im 18. Jahrhundert dürlte dann rchlieOlich die Anwendung der Strafe 
rasch abgeklungen rein. 

Aufgrund welcher Delikte land nun die Bagsleinstrale Anwendung? 
Im allgemeinen wohl wegen öffentlichen Argernisser. Und zwar wurden 
rum Bagsteintragen meist Frauen, aber wohl nicht unlersrhiedslos. ver- 
halten"1, wegen Zanken und Streiten, Ba l impfen .  Raulen und Schla- 
gen. unzüchtigen Worten und Handlungen sowie Verleumdungen; aber 
auch die Obertretung gewisser Arbeitsverbole wie z. B. dar Treidrchnei- 
den in EIS an ~ o n n t ä g i n  waren verboten und muOten mit Bagsteintragen 
gaühn t  werden. w e m  nicht die Bezahlung und damit Ablöse der Slrale 
erfolgte. Eine Mämerslrafe freilich war das kaum. Nur. was such öfters 
vorkam. wenn ein Mann eine Frau s l l u c .  rollte er rum Baesleintranen 
verhalten werden. aber auch er konnte s% dann mit Geld a;dönen. Ge- 
legentlich scheint das eine oder andere gewählt worden rn rein. In Els 
muOten Scheltworte zwischen Geschl&isgenorri~en mit Bagsteinlragen. 
gegenüber einem Mann hingegen mit Geld beglichen werden. Mituntcr 
konnte sich also eine solche Frau oder der Ehemann reine Frau vom Bag- 
sleintragen mittels einer gewissen Geldsumme Idsen. Manchmal mu0len. 
wie etwa in Hohenrtein (um 1600) in bildhalt-symbolhafter Weise. offen- 
bar mit dem Hinweis aul  das Tragen des Bagsleiner die Ablörershlungen 
auf den Bsgsiein geled werden. Selten waren S t r skn  gekoppelt. namlich. 
da0 der Begstein getragen werden und eine Strale, ein Wandel. bezahl1 
werden mu0te. brw. man auch statt einer Strale den Baptein tragen 
muOte und ein Wsrhsopfer in einer Kirche zu geben hatte. Aber such dar 
Rasten. besser das Absetzen der r l w e r e n  Steingewil ts  kostete eine be- 
stimmte Geldsumme. Ja mitunter wurde auch dar Aufnehmen und das 
Niedersetzen oder Abnehmen des Steines gesondert berechnet. Im Senf- 
Lenberger Weistum hingegen wird ein dreimaliges Rasten sogar vorge- 
&rieben. wohl deswegen. damit der Nachrichter, der die Schuld der 
Verurteilten ade rdem aurruruIen halle. auch zu seinen Gebiihren 
komme 

Der S t e h  muOte zumeist an Markttagen oder wenn am Sonntag die 
Leute zur Kirdie B"igen. im Dorf oder im Markt umgelragen werden. g* 
legentlich bis zu einem bestimmten Ziel, etwa der Warte in Schönberg, 
oder in Senltenberg von einem Ort zum anderen; gemeint dabei isl wohl 
vom einen zum anderen Dorfende. Auch von einem Fslltor rum andern 
oder wie etwa in Gföhl wieder rurüdr zum Pranger war dar üblich; in 



Hohenslein wiederum muOle der Delinquent ihn die eine Dorlzeile hinaul 
und die andere hinunler schleppen. in CroO-Gerungs um die auOere Um- 
fassung der ganzen und in Zwelll auch vom Still gegen den 
Orl Rudrnanns und wieder zuriick. Waren gar zwei rlreilendende Parteien 
zum Sleinlragen verurleill worden. so muOLe nach dem Weistum von 
Schdnberg (15291 die Urheberin des Gezänks auch mit der Strale begin- 
nen; im Ziel halle dann die nichl Nachgiebige andere den Slein zu iiber- 
nehmen und zurückzutragen. Gleichlalli muOten BuDen [ur das RasLen 
und auOerdem jeweils eine Geldrlrak bezahlt werden. Bemerkenswerl 
sind in dieser Hinsicht wohl dar Trandorler Weistum (1530) sowie jenes 
für Kotles und Mühldorl (1540). die leslselden, da0 erri. nachdem beide 
slreilenden Parteien den Slein gelragen haben. darüber befunden wird. 
wer von beidan im Unrecht irl; und d i e  muOte schlie0lich den Wandel 
bezahlen. Inwieweil diere Gerichlskugel auch als Nai-nil6c.v.h v o r  i 2 1 

dung fand. mag vorläulig noai dahingertelll bleiben. 
Hinsichtlich weilerer Details iäO1 sich in den rellenslcn Fällen viel 

mehr aussagen. Wie man aber schon aus dem wenigen riehl, erwheint der 
erwshnte StraIvollzug ungemein varianlenreich und in reiner umlassen- 
den Gestall nichl leicht ledzuhalten. B-nders hinsichtlich der gensueren 
Abgrcnrun~ zu anderen Schandolralen beslehen manche Uberrdrneidun- 
gcn Denn oll hsl man such zur Suhne recht ahniicher Delikte. sogar in 
bennLhbarlcn oder denselben Herrschaften icweilr sehr verschiedene . .  ~~ 

%andrlralrn vrrhuigl Das rnlsprrrhende Rcpcrloire itar ~s eroI3") 
Es umfaOtr vor allem die Pranger "1. Kreuz- und Prrrhciriralr. dar Aus- 
slellrn aul  Schandbuhnen oder in Schanddon.  elwa unter einem Schand- 
mannchrn uiw Dann das Tragen von Schandkragcn oder Fiedeln der 
Schandmaskcn und Schsndmsniel Hierher pehoren u a auch das Backer- 
schu~ len  sowie L U ~ P I Z I  dte Schandtalein aus Holz P a ~ i c r  und P a o a  Ver- - - 

mullich - und dar dürlte hier in vielem des Ratsels Lösung rein - lan- 
den die verschiedenen Strafen sllernsliv, jedoch kaum willkürlich oder 
auch gar zeitlich hintereinander Anwendung. Doeh darüberhinaus kann 
lalsächlich ersl die vermehrte und geordnete Darbringung unserer Male- 
rialien lelzlen AulschluO geben "). 
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Hios Brandsteller 

Da 3rndunbbrdfiigvr propv oon Ciegam 
C e  t e r i s maior, qui melior. 

Di-r Wahlspruch der 1823 vemlorbenen englischen Rumandichterin 
Anna RadcIiAc qaii uber diesen Zeilen stehen dir einem bcdeutungrvollen 
A b d n i t t  im Leben eines Mannes und Printers gcwidmci rein aolien 
der würdig wäre einen so slolren Salz in seinem Wappen zu fuhren. 
Denn nur  mit deierpbenen Bitte um einen ..benevolenle leetor" dar1 ich 
es wagen. einem ganz GroOen unter den Hirlorikern, der längst iiber die 
engen Grenzen seiner Pfarre und Diözese, ja über den Horironl ein- 
Heimatlolsrhers hinausgewaaisen ist, eine Historie über einen seiner Vor- 
gänger aul den Gabentiseh zu legen 

Der 32. Propst von Eisgarn. Johann Conrad Ferdinand Auguslin Leo- 
poldt Albrecht von Albredilsburg hielt am 15. November 1792 als Student 
der Narurwiwnrehaften im ehwiirdigen Dom zu St. Slephan in Wien 
anläulich der Festtages der Patrons der oilerreichirehen Nation der Uni- 
versitat Wien eine Labrede auf den hl. Markgrafen Leopold. Selbst der 
Kaiser, Leopold I,, war mit dem Prolersorenkollegium anwesend. Der 
junge Studiosus hat mit dieser mit gmüem Applaus aufgenommenen Rede 
wohl den Grundstein fiir die auch npaler nie erlöschende kaiserliche Gunst 
und damit für reine ganze Zukudt gelea. Seine Worte, die er damals m 
bsmdte Uberrehwenglichkelt kleidete. mögen die Zeiten überdauern und 
einem seiner grönten Nachfolger als würdige. Psnekjrieum gelten: 

..Möge es Eu& genehm sein. wenn ich dieses Lablied in aller Offent- 
lichkeit singe. Wart Ihr do<h immer bemüht, den Ruhm Osterreichs zu 
mehren, jenes b n d s ,  das Leopold anvertraut ist. So möge Lwpold Euch 
reeen .  Eii gibt keinen Grund, daO Euer liebennwürdiges Antlitz bei rol- 
chem Lob erröte. Euer Geist. Ilhig den höchsten Gaben, bereuge es und 
die Werke. die ihr für Gott und Vaterland vollbrachL seinen Beweis. daO 
d iese  Lab nicht der Notwendigkeit eitler Mmeichelei entsprin@. Welche 
Nation. welches Volk. welche Aula Europas könnte ao entfernt sein. um 
nicht ~ufzuhorchen. wenn Ihr für Gott und die Heimat beherzt geapre 
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Univeriitat Wien besläligen, da0 Albreehbburg 4 Jahre an der philoro- 
phischen Fakultät inskribiert war und rein Studium Summa cum laude 
beende1 hat. Dic geslelllen Fragen deuten an. da0 eine gewisse Neigung 
zu religiösen Problemen bestand. Da auOerdem noch 2 Brüder und 
2 Schwestern vorhanden waren. wundert er nichl. da0 Johann Conrad 
bereits am 18. September 1694 nach erfolgler Prüfung. auOer der Reihe, 
in der bischöflichen Privalkapelle rum hl. Andreas aur den Händen der 
Fürstbischofs Ernestus von TrsuLIohn die vier niederen Weihen erhielt. 
Hatte der Junge Kleriker in TrauLsohn, einem HohenrollernrproO, einen 
neuen Gdnner gefunden, der seinen weiteren Lebenslauf zum Propst von 
Zwettl mitbestimmie? Trautsohn war vor reiner Berufung rum E=- 
bischoI von 1661 bis 1685 Propst von Zwettl. 

Unmittelbar nach empfangenen Weihen reiste Albrechtsburg nach 
Rom, wo er am 30. Okiober I694 im Collegium Cerrnanicum über aller- 
hochrle kaiserliche EmpIehlung eintraf und dem ersten Jahrgang der 
Theologie zugewiesen wurde. Die römische Lu11 tat dem 19jährigen Thw-  
logen nicht sehr gut. Schon am 6. Juli 1696 erhielt er den Laufpaß. Wenig 
schrneichelhalt werden als Gründe reiner vorreitieen Entlassunil anle- 
IUhd. Turbidi ingenii. In rtudiis parum proleeit, in-moribus et  d&ipl;na 
ratir m a l e r e  geuil. Der ronsl so mächtige Arm des Kaisers reichte eben 
nicht bis Rom und wer sich etwa darauf berief, galt als Aufrrihrer. Er be- 
saß auch noch keine Benefizien. die als Tischtitel IUr eine Prieslerweihe 
geeignet gewesen waren. Das rollte jedoch die geringste Sorge sein, denn 
inzwischen hatte die kaiserliche Huld den Alumnus dem damals regieren- 
den Papst Innorenr XII. warm empfohlen. Diese Empfehlung des Kaisers 
mußte zu dieser Zeit um so schwerer wiegen. als Leopold I. nicht nur als 
Turkensieger rum Reller des Chrirlenlums im Abendland geworden, ron- 
dern auch aus dem Plälrischen Raubkrieg Ludwigr XIV. dank reiner be- 
rühmten Feldherren Eugen und Erzherzog Karl von Lothringen als ein- 
deutiger Sieger hervorging. Zu gleicher Zeit rückte in der kaiserlichen 
Hofkanzlei in Wien ein bisher eher unbedeutender Kurlürrt in den Mil- 
lelpunkt der Interesses, der Fiirrtbischof von Freising. 

Mochte die alte Reichsidee auch einem b a r d e n  Baldachin gleichen. 
unter dem die ganze Vielfalt Mitleleumpas Platz halte. in den Tiirken- 
kriegen wurde sie zu einer polilischen ~.sl i tät .  Damals wehie überall in 
Eumpa der Reichsadler und einte alle Ccgensairo Wenn adch der Histo- 
riograph der schwedischen Krone Philipp von Chcmniu etwas teraditlich 
sas Reich eine bloOe Re~ublik souveraner Rirrten nannte und den Kalsrr- - ~~ - - - -  ~ - -  

namen als Schall und L u c h  abtat. so war doch der Habrburger der erste 
und weitaus mlchtigrte Reichsfürrl Das Reich schickte sich durch die Er- 
oberung Ungarns. Siebenbürgens, Kroatiens und Slawoniens an,  GroO- 
macht zu werden. Das Kernstü& des Reiches blieb aber immcr noch der 
deuuehe Binnenraum. Hier allein wurde Geschichte gemacht. Gerne sieh1 
man heute die Duoder-Fürstentümer als vertriumte Opereltenllndchen. 
beherrsdlt von Kabale und Liebe. die Reichsrtädk als verschlafene Spitz- 
weg-Karikaturen. die deulsehen Hoehstifle aber als durch und durch 
korrupte Zwergstaaten. beherrsdll von ränkesuchtigen Mönchen und msn- 
chem violetten Barodt-CernegroO. Aber gerade hier wurde doch n a h  fü r  
Kaiser und Reich gebangt. n a h  mehr aber ehrlich gebelet. Alle aber waren 
sie zu Kriegrreiten bereit. ihr Reich gegen Tnirken und Franzosen mit 
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ihrem Herzblut Zu schutren. E n t  wenn wieder Friede einkehrte. kamen 
die Sonderinteressen rum Vorschein und man Iührte seine eigene Außen- 
politik, riidrsichtaloa die Vergröuerung der Macht. auch auf Kosten snde- 
rer erstrebend. um bei der nachsten Kaiserwahl eine gijnstigere Wahlkapi- 
lulation zu erreichen. 

Da war z. B. Bayern, dar mit seiner Sekundogarnitur mitten in dar 
Herz Europss ragte und durch den DreiOigjahrigen Krieg zur GroD- 
macht geworden war. Kurlursl Max Emmanuel wagte sogar das Spiel um 
die spanische Kanigskrone. Und dieses Bayern gehörle mit seinem Herr- 
stüek samt der Haupc und Residenuladt Miinchen zur Diözese Freising 
mit ihren 270.000 Seelen. die wiederum der österreichirchen Salrburger 
Kirchenprovinz unterworlen war. Dagegen war der wellliche Herrschals- 
bereich des Fürstbishofs von Freismg in einzelne Holmarken verstreut. 
rings von wittelsba&!schem Gebiet umkiammert. Dazu kamen anderer- 
sei- gränere Gebiete in Orterreich. wie Waidhofen und Ulmerfeld. Hollen- 
burg m der Wachau. GroUenrerrdorf bei Wien. lnnichen in Tirol. Roten- 
Ielr in der Steiermark und rehlieDlich da. bedeutende Birchoflaek bei 
Laibacn. wegen der reichen Ertrage L iebhgsbe~ i t r  der Freismger Bi- 
schoie. WirtachalUirh blieb Freismg jedoch immer von Kurbayern abhän- 
gig, dar jedeneil den Markt blodtieren komte. oder gar eme Getreide- 
sperre verhangte. Der Kurfünt  von Bayern pflegte im engen Familien- 
kreis nur von seiner ..Plarrm zu sprechen. w e m  er Freising meinte. Immer 
aber Lrachlere Wittebbsch, den >~iirslbischof. oder wenigstens den Weih- 
bvchol zu steilen. S<hließli& hatte der Flrrrtbischol Rang und Stellung 
einer Reidulünten und seine Stimme wog genau so schwer, wie die eigene. 
Ls war daher Ncht verwunderlich. daß aie Hoikanrleien sowohl in Miin- 
chen. als auch in Wi-n aul Hochtouren lielen. W- die Frage der Nach- 
lolge in Freising akut wurde. Noch regierte in Freising Herzog Albrechi 
Sigirmund, doch war das Domkapitel mit ihm sehr urildrieden. Zwar 
zahlte er errt 61 Jahre, als 1884 die Frage eines Koadjutors brennend 
wurde. Die Miinchner Politik hielt den Augenblick liir Verhandlungen 
mit Wien für sehr giinstig, zumal Wittelrbach rich der Ruhmestalen vor 
Wien und Gran und einer neuen Mililarkunwntion mit ÖJlerreid? brü- 
sten konnte. Wenn auch der 13lährige Joseph Clemenr, der Bruder Max 
Emmanueli, offen seine Abneigung gegen den geistlichen Stand zeigte. 
munte er sich dem Hsurgesetz beugen und rich der Koadjulorwahl in Frei- 
sing stellen. Errchülternd. mit welchen Mitteln Miinchen die einzelnen 
Domherren geliigig machte. Vom politisdren Rünkerpiel, Tauschgeschli- 
len bis zur offenen Bestechung wird jede Art der Unlauterkeil angewandt. 
Schließlich wurde Joseph Clemens 1684 rum Kosd~utor gewühlt. empfing 
aber e n t  1688 die niederen Weihen. die Priesterweihe sogar errt 1708 aus 
der Hand Fenelons in Lille. Im Domdekan Johann Franr W h e r  von 

erwuchs diesen üblen Geschälten ein mutiger Gegner. was ihm 
nach dem unerwarteten Tod des Füntblscholr last Amt und Würde 
kostete. Die wittelrbschische Haurmsrhtpolitik hatte jedoch den Bogen 
langst überspannt und schanzte dem jungen Weihebischol noch die 
Bisdroisitre von Köln, Regenoburg, Lüttich und Hildeoheim zu. Rom 
machte einen Strich durch diese Rechnung und verlangte kategorisch den 
Verzicht aul  Freising. In München trärlete man SB&. da man hoffte, auf 
krummen Weken noch immer rum Ziel zu kommen. Diese Rechnung ist 



nicht aiilgegangen. denn dar Domkapitel erwählle 1695 <roh  helliger 
Proteste einiger münchenhöriger Domherren gerade jenen Johann Franz 
Eekher rum neuen Fürstbischof von Freising. der Münehen nm wenigslen 
genehm war. Nun begann ein übles lnlrigenspiel zwischen München. Wien 
und Rom, wobei der kaiserliche Hol nalurgeml0 aul  Seiten Eckhen rland 
und n u r  allzu gerne die Pläne Münchens durchkreuzen hall. Der neue 
Fünlbirchof blieb daher reillebens Wien mehr verbunden als Miinchen, 
obwohl er aus allem bsyrirchen Adel slammle. Der persönliche Berater des 
Kaisers war nun in dieser Frage gerade der Vater der in Rom sludie- 
renden Alumnen. Durch die Wahl Eekhers trat die günstige Gelegenheit 
ein. da0 ein Kanonikat in Freising vakanl wurde, der Papst konnle dem 
Kaiser kaum eine Bilte abschlagen Er mag daher nicht schwierig gewesen 
rein. den Alumnen für das freie Kanonikal zu rekommandieren Noch dazu 
konnle nur so der habsburgirche EinRu0 im plölzlich so wichlig geworde- 
nen Freising gesichert werden. Zeichnelen sich doch am polilirchen Horn- 
zonr bereib die Schwieriikeiten bei der manischen Erblolee ab. wobei 
~ a G r n  schon FLden g e g e h ~ s b r b u r g  zu kn"p1en begann. sdkierigkeilen 
in Freiring, sonst eine Domlne der bayrirchen Adels, waren bei der Den- 
keuchuld des neuen Fürslbircholi nicht zu belürchlen. Nicht umronrl kann 
Albrertibburg spater bei Schreiben an den Furslbischol von Freising reine 
Billen damit unlermauern, daß er aul  die beschwerlichen Diensie. die er 
und sein Vater ohne iedes Enteell dem Hoehrlift erwiesen. noehle. Als sein 
Kanonikab-Andand immer wieder hinausgezögert wird. droht er einmal 
ganz eindeutig: ..Wodurch danleichllich allerhöchrlbesagle Kairerl. Maje- 
r l l t  in verrdiiedene Gedsnkhen kunlen verlailet werden. warumben mich 
a10 ainen Oslerreicher alleinig diOes Unglückh belretiet" So erklarl sich 
auch, da0 der Alumnus, der „in moribus e l  diseiplins salis male se g-il" 
am 1. Juni 1699 eine Bulle des Papsles lnnozenr XII. in Handen hall. die 
ihm bescheinigl, da0 ihn sein ehrenvoller Leben. die gulen Sillen und die 
lugendhallen Verdienste glaubwürdig emplehlen, war ihm durch die Ver- 
leihung der vakanten Kananikales in Freising vergollen wird. Da er je- 
doch keine Iünl>ährige Residenz nachwiesen kann. wird ihm erst am 
28. April 1699 in Abwesenheit die Pose% erleilt Inzwischen erhielt der 
Alumne auch die Abiei Tereske im neu gewonnenen R e i h l a n d  Ungarn 
und relrle seine Studien an den Univenilaten Florenz, Parma und Bo- 
logna lort. wo er auch am 7. November 1697 zum Doktor der Theologie 
promovierle. Da Freising als Einkunflrquelle vorerst nicht in Frage kam, 
nützle er jede Möglichkeit. kaiserliche Pfründen zu eriverben Dazu 
kommt, da0 eine zur Erlangung der Fruchlgenusres unbedingl nolwcndige 
Residenz von 150 Tagen im Jahr unmöglich gewesen wäre. da der rpa- 
nirdie Erblolgekrieg den Kurlünlen Max Emmanuel zum ollenen Feind 
des Kaisers werden IüOt. Erst der Sieg der vereinigten Cklerreicher und 
Engländer unler den Feldherren Prinz Eugen und Malbomugh bei ;Idch- 
städl machen der Unruhe und Unsicherheit rund um Freising ein Ende. 

Als der Proprl von Eisgarn Wilhelm Grat  von Lesiie zum Pfarrer  von 
Cilly befördert wird, präsentiert Kaiser Leopold Albrechlsburg dem 
Fiirstbirehot von Pasrau am 28. 11. 1703 als neuen Propst von Eisgarn samt 
der inkorporlierten Pfarre Libchsu. Am selben Tag erhiell er gesondert 
die Prasenlation für  die Plarre Heidenreichslein, die nichl inkorporiert 
war und bestrebt war. eine selbstündige Plarre mil eigenem Plarrer zu 
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werden. Zur seelsorglichen Betreuung besleilte der neue Propst einen 
Viksr Iür  Eirgarn und Heidenreiehrtein. Als rechtlich denkender Mann 
beweist Albrechlsburg. da0 er nicht nur eine fette Plninde genie0en will. 
sondern sehr wohl auch um seine Piiichlen wein. Trug Albrechtsburg Infel 
und Stab eines Propstes von Eisgarn auch nur 2 Jahre. so hinlerlien er 
doch Spuren seiner Wirkens bis in -re Tage. So erhielt die Propslei- 
kirehe 1704 ein neues Steinpfla~ter. Wie der Jubilar. Propst Slephan Bie- 
dermann dem Verfasser mitteilte, beniitzl er seit 1937 ein rotes MeO- 
kleid. dessen Mittelleil durch Samt erneuert ist und das aufgenahte 
Wappen Albrechlrburgs trlß. Nach dem Tode reines besonderen Gdnners 
Leopold 1.. nahm er am 22. Seplember 1705 an der Erbhuldigung für den 
neuen Kaiser Joref 1.. als delegierten Praial der n.o. Landstande teil. 
Eine willkommene Gelegenheit, um die Prasentation für die dureh den 
Tod Alerander Guarerchelris Iren gewordene eintraglichere Propstei 
Zwetll am Berg und die schon durch viele Jahrzehnte in Personalunion 
verbundene reiche Plarre Eggenburg anzubahnen? Fuhlte er die Bedre- 
bungen. Heidenreichstein von Eisgarn endgultig loszulben? Behagle ihm 
das Klima der hodi gelegenen Eisgarn nicht. da er auch speler immer 
wieder Ärzle wegen Hautschäden, die er auf unwirtliche Wilterung ru- 
rüekführle. konruitierle? Fest rtehl. da0 Kaiser Joreph I. bereits am 
U. Oktober 1705 die Presentaiion für  Zwettl und Eggenburg überreicht. 
Noch vor Einbruch der Winters. am 5. November 1705, IiOt er sich in 
Zwetll leierlich installieren und nimmt im milderen Eggenburg Wohnung. 
Dan ihm Eirgarn lieb geworden war, beweist ein anmutiger Weihwasser- 
ensel aus Zogelsdorler Sandstein. eine eindeulige Eggenburger Arbeil mil 
2 Gegenriüeken in der Pfarrkirche Eggenburg, aus 1714 

Nun hat Albrechtsburg jene ausreichende wirtschaltliche Grundlage 
erreichl, die es ihm erlaubk, seinen Neigungen zu leben. Uberdies war 
ihm die Zeit grinslig. Sland das beginnende 18. Jahrhundert noch unter 
dem Gereb  der Schwerter, so berchlie0t der Friede von Rastalt den Don- 
ner der  Mlach ten  und Wien wird auch die kullurelie und polilirche 
Hauptstadt I~aliens, dar neue ,,Rom der Erden". wie er Gotls&ed lormu- 
lierte. Italienische Baumeiqter. Bildhauer, Maler und Dichter geben der 
Kairerstadt das kunsllerische Geprage und wirken befruchtend bis weit 
ins Land hinein. Oslerreich ist wieder ein Land von Helden. denen sogar 
Philosophen ihre Werke widmen. wie etwa Leibnib reine ,.Monadologie" 
dem kongenialen Prinzen Eugen von Savoyen verehrl. 

In einer solchen Zeit konnte sich der eelehrle. kunslsinniee und vor- 
nehme Propst erst richtig entlallen. ~ s b e r h s l  der ~mps lp fa r r e r  beileibe 
nicht reine seelsorglichen Pflichten verg-en. So gestaltete er die Propstei 
in ZweltI nicht nur wohnlich um. snndern trat emen Teil davon reinem 
eingesebten Viksr Georg Plemenndiitr ab. genau so. wie er dem Vikar 
in Eggenburg. Franr Rincolini. einem geburligen Prager und einrligen 
Kardmel Khlesel-Alumnen, slandergem& Unterkunft und Verpflegung 
bot. Immer wieder &land der peinlich gensue Propst darsuf. daO reine 
Vikare durch eine kanonische inveslilur wirtschaftlich und rechtlich 
sichergestellt werden. Ihrem Wirken und ihrer Enllaltung r eb t  er j e d h  
keine Grenzen. So erlanßle z. B. Rincolini in  Eggenburg eine Bedeulung, 
die seiner Herren wiirdig war. Dan Rincolini spaler die bedeutende und 
rinlrigliehe Pfarre  Kühnring erhielt. war ein Werk der Propstes und 
Dechanten im Eggenburger Feld. 





oer a u l  einem als Wasserspeier dnenenden Delphin rpilet, sogar noch als 
arg demolierter Torso an das meisterhafte Konnen Jakob Seerr. Die Er- 
innerungstslel an der Dreilaltigkeillullule, die Bildhaueraibriten bei den 
Iünl neu errichtelen. den Geheimnissen der Leidens Christi gewidmeten 
Kapellen sowie die Kreuziyngsgruppe auf dem Kalvarienberg, die Kreu- 
zigungrgruppe in Kuhnring und in Retr sind auch heute noch Sehens- 
wurdigkeiten. Die Verschönerung der Propsteikirche in Zwettl lieO rich 
Albrffhtsburg besonders angelegen rein. Fur sie schuf Seer 2 Figuren und 
6 Engel fiir den Hochaltar. Weilers 16 Engelrköple. 20 Wolken und 2 Wap- 
pen Iür  die Seilenall(re. Für den Sommersib d n  Propstes, die zu einem 
Barodt-ichloO umgerlallele Felbermühle. durrte Seer die Namenspatrone 
Auguslin und Konrad in Stein hauen. Vxelleicht das edelste Werk hat 
Jakob Seer seinem Gönner gewidmet: das Grabdenkmal an der Evanae- 
!iumsreile des ~ r e r b y l e r i u ~ s  der Pfarrkirche. Auf ihm ist der proist  
in LebenrgrtiOe im Schmuck reiner hohen Würde mil Infel und Stab. wie 
liebende Verehrung ihn gnehen haben mag, dargestellt 

Unter dem um Albrechtsbure verrammelten Künstlervolklein beland 
sich auch der Maler Carl ~ a i ~ e n b r g e r .  ~ a s ~ % d - d e s  hl. Johanner Nepo- 
muk auf  dem vom Pmprt  geslilteten Altar ist eine der wenigen Pmben 
beachtlichen Könnens, die uns erhalten blieben. Dse heilige Grab in der 
Lorettokapelle und die Szenerien des von Albredilsburg errichlelen Thes- 
trums iiber dem Durchgang und der Kapelle existieren nicht mehr. 

Nichts vergiOt der unermüdliche Bauherr. Die Michaelokapelle. einst 
Karner. erhält einen neuen Turm, drei neue Altäre und neue Paramente, 
die Beinhauser und die Sakristei werden neu eingedeckt, der schadhalte 
Sandsteinplattenboden der Kirehe wird mit Kehlheimeiplalten verschtinl, 
neue Stuhle erwarten die Glaubigen. die Turmuhr wird erneuert. die 
Barackausrtattung wird so reichhaltig, so da0 der gotische Raumeindruck 
fast verloren geht Als im Jahre 1124 Fürstbischof Lamberg von Pssrsu 
unter ungeheurem Pomp 4000 Personen firmt, kann er neben den schon er- 
wahnten AltSrer, 3 weilere weihen. Damit hat der P r o p t  nach Kratten 
nachvollzogen, was er in Freising staunend erleble. Dorl gaben die Brüder 
Egid Quirin und Cormar Damisn A r a  m der herben romankh-gotischen 
Ablo!ge der Domes innerhalb nur eines Jahres den jubelnden Rhythmus 
der Bam&r. In einem Zug erbluhien die gewaltigen Wandflächen in einem 
~ u e l l ~ n d e n  Reichtum von Stuck und Farbe und wurden von meisterhaften 
Fresken gekrönt. 

Wenn die Plarrkirehe und die Michaelskapelle neue Glodren erhiel- 
ten. die Orgel fast ganz erneuert wurde, verschiedene kostbare Stücke zur 
Verrchtinerung der Kirche. wie RauchhO, hvabagarni tur .  Bilder urw.. 
ancekault wurden. rundet rich das Bild eines Mannes. der allem SchC --- - ~ - ~  . ~ 

nen aufgeschloswn wer. 
Der Propst schul rich ledoch such ein Wohnhaus und einen Sommer- 

sitz. wie es damaliger Lebensart enlsprach. Sogar die Ruine der einstigen 
P t a r rho te~  l i n t  noch im abbmekeinden Verputz. vergilbte Bsrodimaleni 
preisgebend wehmütig einslige Pracht und gronherzigen Lebenstil er- 
ahnen. prois t  ~ l b ~ e e h b b u r g  war der leUte legitime Bewohner de. ge- 
rtilteten Plarrholes. Aus seinem Testament. in dem er all reinen Kunst- 
besitzt wohl abwägend verteilt. werden die Räume und die Kostbarkeiten 
aufgeführt. PIarrer Johann Faber. der 1553 den als Iss1 M e  bezeichneten 
Plarrhof wiederherstellen lieO, hl t le  das von Albreehlsburg Isst neu er- 



baute Gebäude mit dem Proprlzimmer, dem Saal. dem roten Talelrimrner. 
dem blauen Spalienimmer, dem Vonaal und den 3 Gastzimmern wohl 
nicht mehr erkennt. Ein Ring mit 2 schönen Brillanten besetzt. eine 
..Schildkrot-Tabakbiue". mit Gold eingelegt, Alabsstenskulpluren. ein gan- 
zer Allar im Saal, ein Betschemel, Miniaturen. eine Uhr, ein Elfenbein- 
krurifix. ein Billardlisch. sowie Paramente waren würdige Neeer ro i r~  
einer Barmklünslen. 

Und wenn das Land um Eggenburg unler der sommerlichen Hilrr 
und Trockenheit slohnte, dann zog rich der Prop-sl in die im Tal der 
Schmida ieleeenen Felbermühle zurück. die er zu einem adelieen Som- 
mersilz mit Glashaus und Orangerie umwandelle. wo er sich in dem von 
einer mit Ochsenaugen durchbrochenen Mauer eingerchlosienen ..Marie"- 
garten.. einem „otium eum dignilale" hingeben konnte. 

Weniger glücklich freilich gestaltete sich rein Silz im Domkapilel des 
Hoch- und Reichrrtiltes Freiring. Man kann rich des Eindruckes nicht ver- 
wehren. daß er dort. dem Hochsitz allbavrirehen Adels. als unwillkomme- 
ner Eindringling empfunden wurde. den man nur dann brauchte. wenn 
etwa der FürdbbchoI Johann Franz eine Begunrtigung am Kaiser- 
hol enlreble, oder wenn eine unliebsame Angelegenheil. wie der Ein- 
s t u n  einer Seitenkapelle des Domes während der Renovierungsarbeiten 
durch die Brüder Asam zu regeln war. Ansonsten ist die Zeit seines 
Kanonikaler randvoll mit Streitigkeiten und Prozessen um die Eclangung 
der Fruchlgenusres. Der Ausgangspunkt aller Slreiligkeilen war eine 
elwes borhalle Bemerkung im Handbuch der Kapilels von Freiring. Dem 
Vermerk über die im Jahre I699 erlolgle PoreOerleilung wird nachlrag- 
lieh hinzugclugt: ,.besitz1 eine Abtey in Thererke in Ungarn und ist Propsl 
in Zwettl in Osterreidi". Ein versleckter Hinweis auf eine ominöse Xmter- 
kumulierung, die das Konzil von Trient verboten hal und die einen 
Fruchtgenuß vereilelt hätte. Albrerhlsburg konnte aber in vielen devoten 
Schreiben mil gulem Gewissen darauf hinweisen. daß er niemals elwss 
besitzen will. war ihm vor Colt und der Welt nicht rehtens zuslehe. 
Er kam allen oiienen und venleckten Angriffen durch eine von Papst 
Clemens erwirkle Bulle zuvor. wonach er am 1. Auguil 1706 a plurilale 
Benefieionim dispemierl wurde. um slandesgemlß leben zu kdnnen Ob- 
wohl diese Bulle dem Generalvikar von Passau vorgelegl worden war, 
bezweifelte Freising die ReehlmäOigkeit und Edrtheit. Der Sohn eines 
kairerlichen Beamten. dem klare Rechlsverhällnisse und genaue Vertrage 
zur kbenrgewohnheil geworden, kann in seinen Schreiben anliihren- Auf 
Grund der Dispens besitzt er dar Kanonikal und die Proprtci Zwelll. 
die überdies keine Residenzpflicht auferlegt, sowie die Ablei und die 
Pfarre Eggenburg. Lau1 kaiserlicher Bewilligung dar1 er jedoch 18 Monate 
von Eggenburg abwesend sein. um reine Residenzpliicht in Freising nach- 
holen zu können. um so den vollen FruchtgenuO zu erlangen. Er muG 
lediglich einen Vikar für die Pfarre bestellen. war er ja getan hat. Erst 
als sich Kaioer Kar1 VI. in einem persönlichen Schreiben fiir reinen 
Sdiüllling einselll. wird Albrerhlsburg am 14. November 1713 endlich der 
Kspitelansland mil Stimmrecht und FruchigenuO gewlhrl Doch schon am 
15. Dezember 1113 Droleslierl sein Mitbruder Siiiismund von Kldinn. ein 
Neffe der regierenden hirslbisehols. energireh iegcn die Zulsuung Als 
der Funibisrhol nun lrotr vorher~ger Zustimmung der Domkapitels e~nen 
ProreO eroffnet fuhll Albrehlsburg. da0 cr aul verlorenem Posten slehl 



und macht von seinem Recht Gebrauch. die Angelegenheit dem paprtlichen 
Stuhl zur Entscheidung vorzulegen. Rom entxhied shlielllich aurh zu 
reinen Cunnlen Gnnr froh aber konnle er reines Amles nie werden. da 
ihm las1 jede Bille abgeschlagen wurde, die anderen relbrtverrlandlich 
erlüllt wurde. Nichl einmal die beabsichligle Teilnahme an der Erbhul- 
l igung fü r  den neuen Kaiser wurde als Enischuldigungsgrund fur  fehlende 
Reridenzlage anerkannt. so da0 rein Fruchlanreil wieder einmal verteilt 
wurde. Aus dem im Erzbischöflichen Ordinariat Mundien erliegenden 
Schrillverkehr kann man erahnen, was an Standesdünkel und Indolenz in 
cinem Domkapilel rlecken konnte und gleichzeiiig ersehen. wo mit dem 
sinkenden Jahrhundert die Kritik der Aulkllrung ihre Ansatzpunkte 
land. Hier leble eben em Stück Millelalter bis rum groOen Klosterrturrn 
unler Joreph 11. lorl. 

Wenn Albrechkburg aus Freising auch keine ReichtUmer heimbrachte. 
ein wenig vom Geisl dieser geisllichen Stadt &en auch in Eggenburg zu 
wehen. Der Domherr lernle in Freising gewiO nicht nur slillen GenuO 
von Musik und Kunil, oder laule Geselligkeit und Jagdlreuden kennen. 
sondern auch die ehrlichen caritativen Beslrebungen seines Fürstbircholr. 
So griindele Eekher in Freising den ..Liebesbund" aus dessen rlandig 
quellender tätiger Hille der in Not geratene Bruder schoplen konnte. Die 
Millel hiezu lieferten Schenkungen und SLiIlungen der Domherren. So 
konnte bald ein neues Krankenhaus für alle erötinet werden, da der Lie- 
k r b u n d  Iiir die Aulwarlung, Medizin und Verpflegung aufkam. Zum 
Krankcnhdu, kam bald ein Waisenhaus. in dem 20 alle Leute und 25 Wai- 
qrnkindrr ihr guler Unterkommen fanden Die Seele des Lieberbunder 
uar dri FuritbiKhol d ruen  Beiroiel die Domherren aneiferte Siil.un- 
gen von 40.000 und 80.000 Gulden waren keine Seltenheit. .,Verur eeeleriae 
suae paslor esl", roll Clemens XI. dieser Lieberwerk Edrhers gerühmt 
haben 

IsL die Wiederbelebung der Sl. Michaels-BruderrchsIL in Eggenburg, 
der Bau eines Bruderschal tshaus~ und die eifrige Forderung etwas 
anderes, als die Nachahmung des Freisinger Vorbilder? Die Bruderschali 
halle rein earilativen Charakter. Und wenn Albrechtsburg lrir die groOe 
Maria Zeller-Walllahrl der Eggenburger die nötigen Geldmittel für  eine 
gexslliche Belreuung slifiet, eifert er da nicht seinen Milbrudern im Dom- 
kapitel nach? Aber auch die vornehme Schlichtung von geistlichen Slrei- 
tigkeilen zwischen den ,,PetrinernU. wie die Weltpriester bezeichnet wur- 
den, und dem Eggenburger Frsnziskanerkloster flnden ein Vorbild in den 
Auseinandersetzunnen zwischen dem Domberg und dem Kloster Weihen- 
slephan in Frei-. 

Da0 das private Leben Albreehtsburgs frei von jedem Skandal war, 
steht fest, wie er jedoch betete und glaubte und als Priester opferte. IaOt 
sich nur aus seinen Brielen erschliellen. Aus ihnen leuchtet immer wieder 
eine besondere Verehrung der heiligsten und unzerteillen Dreifslligkeil. 
der Goltesmuller Maris und seines besonderen Sehutrpatmns, den hl. E n -  
engels Michael heraus. Bei zunehmendem Alter ist auch eine gewisse 
Lodösung von irdischen Dingen nachweisbar. S e  verrichlet er 1728 zugun- 
sten reines Neiien JmeI Theophil Meeh t l eu thne r  au l  das Freiringer 
Kanonikat. Diese Geste als Nepotismus abrulun. wäre zu billig. Albrecht- 
burg handelte zweibllm aus VerantwortungsbewuDtsein, denn dieser Silz 
muOte einem Mann aus &lerneich vorbehalten bleiben. der bereit war. für 
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die Vrrlrelung hairerlichrr Inleresen ki cinem Kurlurllen MiUlraurn. 
1s auch Ungemach zu ernten Schon als Diakon hat der Neffe aus eiwnri 
Ansehouunl erlebt weihe Aufsahn ein oaerreichircher Domherr in  Frei- 
sing zu erfüllen hat. 

Die letzten Lebensjahre der Propstes waren mil Leid gesegne1 Eine 
htimtuckische Blutkrankheil, die sich in einem krebrariigen Zerfall der 
Gerichles äuOerle, bereileten ihm große Schmerzen und nahmen ihm jeden 
Lebensmut. Im Alter von nur 55 Jahren verahied er am 17. Oktober 1730 
und wurde am 19. Oktober 1730 in der Loreltokspelie zur ewigen Ruhe 
gebetlel. Mallhias Niedemayr Iertigle den Sarg an und erhiell daliir 
B Gulden. Laut Testament wurden 6 Seelenämter gerungen. I4 hl. Messen 
wurden bei den Exequien und 12 hl. M-n an den Iolgenden Tagen ge- 
leiert Allein für Kerrenwachr wurden 31 ll. aulgewendel. Als Furst har 
er gelebt. so wurde er auch zu Grabe gelragen. 

Er war aber such die einzige Verlügung seiner Tertamenles, die zur 
Auslührung gelangle. Die Verl-ensihalt enuies r i h  BLP verschuldel. So 
kam die gesamte persönliche Erbmasse unter den Hammer und wurde 
buchslibiich verschleudert Der Eribr fur die Gemälde. Büdier und Ein- 
richtungsgegenslinde wurde in der errl 1741 emlellten Verlasienschafls- 
abreehnung mit dem lächerlichen Belrag von 2099 0.. 39 kr. angeliihrt. 
Trolzdem ergaben sich noeh immer Akliva in Hdhe von zirka 25 000 fl. 
gegenijber einem Psssivum von zirka 34.600 n. Bei einiger Umsicht und 
rorgIältiger Verwallung der Nachlasses wäre nichl nur ein großer Erbe 
gerettel. sondern such der Stad1 Eggenburg eine Kaleslrophe erspart g e  
blieben. SchiieOlich war es für die Kaiserin Maria Theresia eine will- 
kommene Gelegenheil. sämtlicher Kirchengut von Zweltl und Eggenburg 
einzuziehen und der von ihr gegründeten Ritlerakademie in Wien-Favo- 
rilen zu stillen. 

Trauriges Ende eines großen Propstes. oder hat dar Rad der Zeit 
eben wieder einmal eine überlebte Lebensarl ijberrolll? 

Alles in allem bleib1 das Bild eines patriarchalisch regierenden ösler- 
reichischen Kirchenlürsten der B a r d s  bestehen. unler dessen Krummstab 
gul wohnen wer. Ein MBM, getragen vom Jshrhunderl, dem es genügte. 
dessen Gebot zu verkörpern. Nicht nur Beuherr oder Poliüker, nichl 
b s d e r  Beter oder konf-ioneller Streiter allein, sondern a l l s  ruasm- 
men, ein Gleichnis für ein ganzes Land und eine Zeiteparhe mit allen Licht- 
und Schaltenseilen. Die tragende Spannung bsmcken Menschenlums zwi- 
schen Ehrgeiz und e m l e m  Jenieitulreben. Iröhlichem Genießen und 
innerer Frdmmigkeil, zwischen Versland und Gefühl. sie komm1 gerade 
in der Peraönliehkeit Aibreehlsburgs klar zum Ausdruck. Immer aber 
blieb er seinem Herrgott und der Heimat treu. Ein gmOer Eggenburger? 
Ein groOer O~lerreicher? Fs wäre ZU wenig. er war mehr: ein edler, vor- 
nehmer und damit groOer Mensch! 

Um wieder mit Albreehlsburg zu sprechen: „Ich beschließe meine 
Rede, indem ich mich des Lobes enlsinne. der sie gewidmet ist." Es wlre 
banal. den Lebenslaul des 32. Propsles von Elgarn mit einem reiner 
Nachlolger. unsem Jubelpmpst zu vergleichen. Eines aber haben sie g e  
meinssm: Sie dienen beide ihrer Zeit und wurden so zu eindrudr.ivollen, 
ehrlurchlgebieknden Velretern ihres Jahrhunderls. jedoch cekris 
maiores. quia meliores! 



Adolf Wbm 

6erirllfebattdf ü3eaarn 
An der SLraOe Likhsu-Eisgarn rlehl knapp vor Eisgarn an der 

rechten SlraOenreile eine Sleinslde (Marter, Pesücreui). Urrpriingiich 
stand sie an der Wegabzweigung nach Klein-Radirchen. 

Diese Sieinmarler auch Pestkreuz und Feillorkreuz genannt, war rei- 
neneil  ein Grenzzeichen und stand im Range eines Failgatlers, hie0 auch 
so, erselzle somit das Tor wie bei einer Burg. 

Franr Hula schreib1 in seinem Buch „Die Tolenieuchien und Bild- 
slb&e OslerreiW' 1048: „Burgfriedensäuien (Grenlsaulen). Die Grenr- 
reuien, die eigentlich Male rechtlicher Nalur sind, wurden oft in Ceslait 
von Licht- und Bildslö&en errichtet. Der sakrale Charakler, der den 
Grenzzeichen an und für  sich anhaftele. wurde durch die Verbindung mit 
den religiösen Kullmal nodr gesleigert, erzählen doch zahlreiche Sagen 
von den Strafen. die dieieninen lralen. welche wacten. Grenzzeichen zu . - - - -  

Verselzen:' 
Bis hieher ging die Orts-Gerichlsbarkeil. dann begann jene des Land- 

gerichtes Litschau. 
Die Marler ist aus Granit. Der Sockel ist 45 cm breit, 60 cm hoch und 

45 cm lief. der anschlie0ende Sleinring 7 cm slark, die SLule 120 em hoch 
und hat einen Durchmesser von 24 em. Die Gaamthöhe belrael 200 cm. 
ohne dar an der Spilze angebrschle Lothringer- oder ~alriarehenkreur: 
Die auf der Slule ruhende Kap l i e  hal  vorne und an den Seiten rediu 
und links Ausnehmungen und m e r  zum befesligen von Bildern. Solche 
dürflen angebrachl gewesen rein, sind aber schon aurgerorler. An der Vor- 
derseite iie0 Prüial Slephan Biedermann. Propsl von Ebgam. eine aus 
GloekenguO verlerligte ..Dreieichen-Multergolld anbringen. Die aul der 
Rückseile der Kapelle zum Teil noch errichlliche SchriIl irl nichl mehr zu 
entr l lseh.  

Des Lolhringer- oder Palriarchenkreuz mil Doppelbaiken finden wir 
auf diesem Marterl. auf dem Marlerl aus 1317 in Reilzenrchlag. auf dem 
Bild vom . . W o 0  Litrehau aus 1811". auf dem Neuen-Sdoß in Litschau. 
~ngeblich'.ollen Kreuzfahrer d i e se r '~ reu r  geführl haben. dann Iührten 
es die Slavenapostel Cyrillus und Melhodus und im zweiten Weltkrieg 
war es dar Symbol der von de Gaulle gefiihrten Widerrlandrkimpfer in 
Frankreich. 

Am Sode1 des Felliorkreuzes finden wir eingemeilell: Auf der Vor- 
derseile das Zeichen ..Jesus-Heiland-Seiigmadrerr', su l  der rechten Seite 
,,einen Gelgen, einen Hemmer und einen Negel". auf der linken Seile 
,.eme Rule. eine Fidl. ein Beil und einen Spalen". 

Es sind dies die im Mittelalter gebräuchlichen Poller- und Hinrich- 
lungswerkreuge. 

Wenn Mord. Notzucht oder Verrlummelung begangen wurde. urteilte 
das Landgericht Litschsu ab, s m n s i e n  dar Dorfgericht zu Eirigarn. 

Die P m ~ s l e i  als Grundherrmhsfl halle ..die ONgerichbbarkeit" oder 
..das Dorf~r(e;i ehr. Dar ist die sogenannle ..niedere Gerichlsbarkeil", rum 
~nicrwii i ;d von der ..hohcren Cerichlsbsrkent". dem Hochgcrichl Der 
leweili&e P m p t  bes.0 als Grundherr nur die Orbgernchlsbarkri 

nnw Rannliidine von EUCBI. #esehrieben in dem Urbar-Buchlein der 
s s i 1 5 9 i ~ r o p r t e i  Alchiv Eisgarn): 



Der Rnchier von E q a r n  hat einen schadlichcn Mann bis aul den dril- 
len Tag in (nluignu m haltm. w e  er mit Gurte1 umlangen irl (damit ist 
cemeint der dem Tode vcrl.llene Verbrecher dem Land~ervdit rurac 
iielert werde. aber ohne reine Fahrhabe ieingulo accinc~us, mit dem 
Gürtel umfangen I .  die dem Gencht bletbt). er dem Landgericht Lilsehau 
zu melden und zur  Stunde d a  dritten T a g a  demselben aubrha lb  des 
Dorfes unter dem Fall-Thor dem Landgenchbdidiener zu übergeben. 

Kam aber das Landgericht nicht nach erlelgter Anzeige, ro mag ihm 
der Richter nicht langer behalten und ist er dem Landgericht nidil weiler 
Antwort uhuldig. 

J&l bei Seylrieds, laut G m d -  und Urbar-Buch aus 1563, in xh0ner 
Abuhrilt aus 1671 Propstei ARhiv Eisgsrn): 

Ob ein schadiicher Mann wird begriffen auf den Gmnden der Gottes- 
ha- des Darin zu den Seyfneds zu der Propstei Eisgarn gehörig. ro 
will man R den Landrichter verkünden und den schädlichen Mam ant- 
worten. an einen Zwirnsfaden zu den steinernen Falltor-Säulen ob der 
Dorfes und ruffen dreimal den Landrichter. 

Und ob derrelbe Richter nicht klm, so ist man ihm niehis schuldig 
oder pflichtig. ob (= wem) der xhädliche Mann ledig (= los) würde. 

Aus dem Gedenkbuch des Fiarrer Joanner Carolur Kreilner. Pfarrer 
von Libchau (Plarrarchiv Libchau). Anno 1757. I d  ein Schreiben an 
H Renluhreiber in Ergarn erlasen und demselben Gewalt und Vollmacht 
crlheilt worden drei g e w k e  Personen. als eine Mannr- und zwei Weibs- 
Perronen ledigen rlands deren rwar eine eine Witlib gewesen. wegen 
Amuth  und nicht zu bezahlen habender Geldstraff, zu einer Handarbeit 
und zwar den Kerl mit einem Eisen am Fuß, und die verwittible Com- 
plieeml: mit Bedrohung, sie und das andere ledige Mensch vor der 
Kirchenthür öffentlich in die Geigen spannen zu lasen.  so aber auf Bil- 
len dan nachgelassen worden :I durch 4 Wahen, das Menxh aber durch 
I 1  Tage anzuhalten, weil hier beey meinem Plarrhoff keine Arbeit g e  
w e n  

Actum 28. Juny a t  Jurna 

Budoll üstsdil  

Dae  n6fjtl um bm limdttepbtif oon Ciegarn 
Eisgarn ist von der Geologie eiwas angehaucht. Es ist aber nicht ro wie 

mit dem KPlvarienberg bei Weiea. wo dsri Vorkommen von Molybdh- 
glanr f a tga te l l t  werden konnte oder wie mit dem Celsenberg bei Neu- 
negelberg. wo sich F luhps t  bemerkbar machte. Nichbdaloweniger ist 
aber im Verlauf der geologkhen Aufnahme der rtiarakleristirehe Zwei- 
glimmergranit. der jüngste von den drei Hauplgrenitarlen des Moldanubi- 
k u m  (Teil d= Varistikums). nach Eisgarn benannt worden. Man spricht 
nun schon seit längerer Zeit in der Geologie vom Granit „Typus Eisgarn" 
oder k u n  vom Eisgsrner Granit. Die Bereiehnung Eisgarner Granit tritt 
rwar uhon im voncen Jahrhundert aut wie man aus dem Werk ..Oster- 
r e i b  ~teinbrüche"-von Augwt ~anrrch'und Heinrich M m i d ,  ~ i k  1001 
(Verlag von Carl G r s e r  U. Co.) enlnehmen kam.  Dies ist jedoeh die üb- 
liche Bezeichnung von der Steinindustrie. die das gewonnene Material 
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meist nach der Lokalität benennt. In diesem Fall ist der Eisgarner Granit 
ein Granit, der bei Eisgarn gebrochen worden ist. Spricht man jedoch vom 
Eisgarner Granit als Typus, so bezieht sich dieser geologische Begriff nicht 
nur auf Eisgarn, sondern auf alle Gebiete, wo dieser typische Granit vor- 
kommt, z. B. Eibenstein, Aalfang, Weitra, Plöckenstein, Bärenstein usw. 
Im Jahre 1897 wurde bei Eisgarn von der Fa. Josef Widy (Steinmetz- 
meister in Schrems) 500 ms von diesem Granit gebrochen. Schon seit 
langem erfolgt bei Eisgarn kein Abbau mehr. 

Der Eisgarner Granit ist ein mittel- bis grobkörniger Zweiglimmer- 
granit, def wesentlich aus Feldspat (Kalifeldspat neben untergeordnetem 
sauren Plagioklas), Quarz sowie dunklem und hellem Glimmer (Biotit und 
Muskowit) besteht. Er ist bläulich- bis weißlichgrau im Aussehen. Der 
Kalifeldspat ist gern in großen dünntafeligen Individuen entwickelt, da- 
durch erhält das Gestein ein porphyrisches Gepräge. Besonders porphy- 
risch entwickelt ist der älteste moldanubische Granittypus, nämlich der 
Weinsberger Granit. Der Kalifeldspat tritt hier dicktafelig in Erscheinung 
und erreicht Längen von 7 bis 18 Cm. Dieser Typus enthält im Gegensatz 
zum Eisgarner Granit nur dunklen Glimmer, also Biotit. Dem Alter nach 
schiebt sich zwischen die beiden soeben angeführten Granittypen der 
dritte Typus, der Mauthausner Granit. Nebenbei bemerkt erstreckt sich 
etwas östlich von Eisgarn eine ziemlich große Scholle aus Mauthausner 
Granit, die vom Eisgarner Granit umschlossen wird. Der Mauthausner 
Granit des Waldviertels ist meist feinkörnig struiert. Manche Vorkommen 
sind mittelkörnig. Er enthält oft beide Glimmer, obwohl er dem Wesen 
nach ein Biotitgranit ist. Der Weinsberger Granit ist dunkelblaugrau, 
der Mauthausner Granit hellgrau bis bläulichgrau. 

Außer anderen Tiefengesteinen sind diese drei Hauptgranitarten des 
Moldanubikums als Schmelzen während der Bildung des Varistischen 
Gebirges in einer Tiefe von etwa 18 km (von der damaligen Oberfläche) 
in die Erdkurste eingedrungen. Die Entstehung des Varistischen Gebirges 
ist im wesentlichen vom Ende Devon bis zum Ausgang des Paläozoikums 
anzusetzen. Das Varistische Gebirge ist nun in der Folge zerstückelt, ge- 
wisse Teile sind in die Tiefe versunken und sind nun von Sedimentge- 
steinen bedeckt, gewisse Teile sind als Horste stehengeblieben, ein solcher 
Horst ist z. B. die Böhmische Masse, zu der auch unser Waldviertel gehört. 
Diese sich in Hebung befindlichen Horste unterlagen nun der Abtragung, 
die bis zum kristallinen Sockel hinunterging, so daß die aus den Schmel- 
zen erstarrten Tiefengesteine nebst den sonst noch vorhandenen Kristal- 
linen Gesteinen (Gneis usw.) nun an der jetzigen Oberflläche liegen. Wenn 
man durch unsere Gegenden fährt, macht sich sehr eindrucksvoll eine 
typische Bodenwellenlandschaft bemerkbar. Diese ist eben das Ergebnis 
einer tiefgründigen Abtragung eines einst mehr oder weniger mächtigen 
Gebirges. Die Gesteinsoberfläche unterliegt nur einer intensiven Verwitte- 
rung. Der Granit bildet keine einheitliche geschlossene Masse, sondern er 
wird von Spalten, den sogenannten Klüften, durchsetzt, wie man es in 
jedem Steinbruch sehen kann. Von diesen durchfeuchteten Klüften aus 
wird der Granit angegriffen, er zerfällt in einzelne Körner, er vergrust. 
In diesem Grus schwimmen nun die noch von der Verwitterung unver- 
sehrt gebliebenen Granitpartien von mehr oder weniger rundlicher Form. 
Wird nun dieser Grus weggeschwemmt, so liegen nun Blöcke frei herum. 
Unsere Steinarbeiter bezeichnen diese Blöcke fälschlich als Findlinge. 



Findlinge sind aber von Eismassen verrchlepple Blkke Iremder HerkunIL 
Dies l r i l t  aber fiir unser Waldvierlel nicht zu. Denn das Waldvierlel lieg1 
in dem Gebiel. das wlhrend der Eiszeit (Diluvium) nicht von Inlandeis 
bedeckt war. Alle unsere Felrkanzeln und sonstigen Blöcke sind von der 
Verwitterung herausprsparierle Teile der einsl geschlossenen Granil- 
masse. Sie rind somil R e r 11 i n  g e. wenn man hiefür eine eigene Bereich- 
nung haben will Gerade diese Rertlinge rind so charaklerxslisch fur  
unsere Wsldviertler Landschaft. Leider rind schon viele der Bodenverbes- 
serung (wegen der Landwirlschaft) rum Opfer gefallen Die Waldvierlier 
Landschaft ist dadureh in ihrem Reiz viel ärmer geworden und dies ist sehr 
bedauerlich. 

Wihrend der geologischen Aufnahme des Karienblaiter Gmünd- 
Litschau machle man n ä h t  Eisgarn einen interessanten Fund. In einer 
mwrigen Wiese zirka 700 m WSW der Propstei rtieD man im umgelager. 
tem tonigen Grus auf einen rundlichen hellgrauen Block aus Leuciltephrit 
1% m im Durchmesser. ungetahr 150-200 kg schwer). Leueille phrii ge- 
hör1 zu den Ergußgesteinen und daher ist dieser Fund Iür  las Wald- 
vierlel ungemein merkwürdig. An der Zusammenselzung beteiligen sich 
nach der Angabe von L. Waldmann Leueil. Sodalilh, Plagioklas. Sanidin 
mit Xgirinaugit (als Einsprenglinge in einer feinkörnigen Grundmass). In 
dieser Grundmam wiederholen rich Sanidin, Xgirinaugil und Leucit, Erz 
tritt hinzu und die Liicken sind von Glas erlullt. Auffallend ist nun die 
Tabache. daß dieser bei Eisgarn vorgefundene ErguOgertein identisch zu 
sein scheint mit den Leueitlephriren (Vieoilen) der Somma (Veruv). 
L. Wsldmann vertrat zunichd die Ansicht, da0 eine Verschleppung durch 
Menschen wohl kaum in Betrachl kommen kann. B isl jedoch wenig Aus- 
sicht, dar Anstehende Ir. B. in Form einer Gsngfüllung im Eisgarner Gra- 
nit) in diesem schlecht aufgeschlossenen Geldnde um Eisgarn zu finden. Es 
ware ohneweilers möglich. daß im Terliar ein schwacher Vulkanismus 
auch auf dar Waldviertel übergegriffen hal Doch erwähn1 A. Köhler: 
..Man möchle solche Gesteine. noch dazu von dieser Zusammensetzung. 
hier keineswegs erwarten". Neueslens führt L. Waldmann in dem Nach- 
ruf Fritr Kaulsky Iolgender an: ,.I937 erwihnle ich in einem Vorlrage die 
ungeklsrte Herkunft der vesuvischen Leueiltephril(Vieoi1-)bloel<er bei Eis- 
garn in Niederöslerreich. Mein F r e u n d  (Frih Kaulsky) „erzählte davon 
seinem Vater und dieser wies auf eine Aurvlellunl in Wien im 19. Jahr- 
hunderl hin. in der U. a. such Blöcke von Vesuvgesleinen gezeigt u,urden. 
Besucher haben rich solche heimgenommen."Bei diererAussiellung handelt 
es rich wohl um die Wiener Weltausstellung den Jahres 1873. Wer kDnnle 
nun aus Eisgsrn ein solches Interesse gehabt haben, einen solche Ges!eins- 
block im Gewichl von 150 bis 200 kg nach Eirgarn zu transpci-lieren? 
Merkwürdig ist aber der Umstand. daß dieser Block schlieOlich in einer 
mwrigen Wiese landete, also gewimrmsoen weggeworlen viurde. Viel- 
leicht war es der damalige Eisgarner Propst. der rich diesen B l o J  aus der 
Aurvleliung M 1  heimgenommen hal. Es wi re  angezeigt, in der Proprlei 
nach Aufzeichnungen zu suchen. Vielleicht h d e t  sich irgend ein Hinweis, 
der mithelfen könnte. dieses Rätpel um den Leueittenphril von Eisgarn 
zu lösen. Nun noeh eine traurige Mitteilung. Dieser Block isl nicht mehr 
auffindbar. An der Stelle. wo er sich einsl befand. zieht jetzt ein Ent- 
wärrerungagrsben vorbei. Beim Anlegen des Grabens muOte leider such 
der Res1 des Blockes (von diesem Block wurden im Laule der Jahre 



Proben enlnommen) daran glauben. Er liegt nun dort, wo dar Aushub 
maierial abselagert worden ist. Man müOte ihn nun neuerdings entdedten 

Adslbert Klsar 

Die Barg Q31gelftdn (6a. Bej. 2Ddtro) 
Die Lsndschallslage der Burg Engelstein im Wnldvirr el ergib1 wich- 

llge Hinwem aul  ihre Emtehun~s re i l  D8r Burg befindet sich im Mittel- 
ounkt eines last drciecklormiien Sledlunmraumei urlchrr im drillen 
Viertel der 12. Jahrhunderls von den Rodungsherren der nordwestlichen 
Waidviertels den reiehslreien Ministerialen Kuenring erschlossen wurde. 
Die nbrdliche Basis der Siedlungsgebietes bildet der seit der Vor- und 
Frühgeschichte begangene Polansteig. Sein für  die Untersuchung bescht- 
Ineher Abschnitt reich1 von Stadt Zwettl bis Weitre. worunter zunächst 
Alt-Weilra als 1185 bezeichnfle Zoll- und Grenztelle zu verrlehen ist. 
Die Wcskpitze des Siedlungrdreieckei bildet der 836 Meter hohe Johan- 
nesberg Au1 diesem befinden sich heute noch die Reiie der Wachtburg 
Harmannstein Die Feste ist urkundlich 1162 nach dem Kuenringer 
Hadmar 11. genannl und von ihm begründet worden. Von ihr sind die 
Ringwdle und Burgkapelle erhalten Sie kann als Vorläufer der Burg 
Engelotein, mit der sie in Sichtverbindung liegt, gelten. Gleichlslls in den 
Sechrigerjshren des 12. Jahrhunderls wird GroDnchbnau genannt und um 
1165 drirlle Mistelbach angelegl worden sein. Nach Süden ist der damals 
rmchlosrene S~cdlunkjraum vom plsnvoll gegrundelen Angerdorl Wurm- 
brand um 1182 sbpeerenrt Sudootlich von diesem breitet sich b ~ .  sn den 
Polanolcii bei Dorf Rosenau l l l9P12001 der viel maler berirdelle Rosen- 
suerwald aus. Ebenso bildete gegen Westen der Weilraerwald die Grenze 
zu den im 13 Jahrhundert angelegen WaldhuIendbrIern des Lainritr- 
taler. Zwei bei Engelslein sich kreuzende Wege errchlosen alsbald dieser 
Siedlungsdreied<. Der Ost-West gerichtete Weg zweig bei Jiigenbach 
(1208) vom Polansleig ab und führt über Engelstein, Friedreiehs nach 
MUhlbach ins Lsinritztel. Er nützt sehr plsnvoll die rallelf6rmige Senke 
rwiPchen der genannten Feste Harrnsnnsiein am Johannesberg und dem 
südlich davon gelegenen Wschlberg aus. Ein Nord-Südweg geht heule. 
noch deutlich im Flurbild erkennbar. von der um 1200 gegründeten Burg- 



siadt Weitra aus. lührt durch das StraOenangerdorf Spilal (gegr. um 1200) 
nach Mislelbseh, GmOschönsu. wo die europäische Waserscheide IDonau- 
Elbe) erreich1 wird, wieder über Engelslein. Silzmanns, Wurmbrand nach 
GroOeeruner. - - 

Die erste urkundliche Nennung der Ortschall Engelrtein ..Engeigoz 
IPenoncnnamr) ist 1280 zu erbringen Des Grabenanperdorl zinsl zu dieser 
Zril dem Stift Zwclil Dcr ersie urkundliche Nachwria lur  den Bcrisnd 
der Burg Engeistein ist nichl vor 1417, beziehungsweise 1421-1430 quel- 
lenkundlieh zu erbringen. Diese Zeitangabe beweis1 den Beriand der Burg, 
ihre Erbauung erfolgte früher. 1412 belehnte Reinprecht von Walliee, als 
Rech(snachlo1ger der Kuenring Kasper Schaller mit der Herrschaft und 
Feste Engelrtein. Schaller halte zugleich dar Burggrafenaml von Weilra 
inne. Ende der 15. Jahrhunderl. verkauft Vinzenz Schaller den Besitz 
seinem Verwandten Hans Zeller, welcher 1492 von Kaiser Friedrich 111. 
damil belehnt wird. 1531 wird Ritter Benedikt Schau1 mit der Feste 
belehnl, der sie 1544 an die Gebrüder von Plag. Freiherr" von Windhaag. 
weiier verkault Bis hieher die geschichlliche Folge der Besitzer, soweit 
diese einen Bezug aul die bauliche Geriallung Engelrleins bis rum aur- 
klingenden Mitlelslter haben könnte. 

Die Bauform der Burg ergibt für  ihre historische Enlwieklung 101- 
gende Aufochl~sse. 

Das allesie Burggebaude erhebt rich aul einem Grsnillelren. der an 
drei Seiten von Teichen umgeben ist. Nur an der Südoskeite ist ein 
Zugang und eine Angrilfrmöglichkeit gegeben. Hier lagert auch. tiefer 
angeordnet. die Vorburg mit den Wir&Aafl.gebäuden. 

Die nslurgegebene Gestall des Felsblockes bestimm1 die vbllig unre 
gelmallige Bauform der Burg. Dennoch besiehl das Bestreben. die iiber- 
starken AuOenmsuern geradlxnig rusammenrulügen. An der Nordorl-Wie 
der polygonalen Mauenuges befindel sich der k u n e  vorspringende Burg- 
lurm rum Schutze des nördlich angebaulen Burgtores. Seine AurmaOe bil- 
den im GrundriO ein 6.50 Meter Seilenlänge mesendes Quadrat. Seine 
Hohe belragl vom Grsnitfelr bis zu dem ehemaligen Zinnenkcanz 20.5 Me- 
ter. An der Sudosl-Ecke, gegenüber dem gotischen Spilrbogentor und 
Turm. im engen. verzogen rechted<igen Burghol. befindet sich der Palas. 
Ein viergerchosiges reehleekiges Geblude. dessen AuOenmauern. zugleich 
auOere Wehrmauern. rund 2.80 Meter rlark sind. Die holseiligen Mauern 
hingegen messen nur 1.30 bis 1.15 Meler. TielerdgerchoO und 1. Ober- 
geschoO sind Lonnengewblbt, der Saal im 2. Obergeschoß ist fiachgededrt 
und enthielt eine nach Enzersfeld verkaufte Renaissneedecke. Dem Fels- 
gelinde e n b p r h e n d .  befinde1 rich im Wesien ein weit vorspringender 
Gebludeteil, welcher im ErdgeschoO gewölbte Keller. in den drei lolgen- 
den G&ossen Holrddren hat. Er dürfte als Speicherbau gedient haben. 
Der alte Zugang zu den Wohngeschossen des Palas befsnd sich im ersie" 
ObergeschoO. Die viellach umgebaute Tür ist einwandfrei leshurlellen. 
Vor dem gotischen Torbogen und im Seilenschutz des Turmes irl das Vor- 
tor errichlet. welches rpäler mil zwei Geschossen Überbau1 wurde und das 
Felsgeldnde gegen Norden ausnülzl. Im reh len  Winkel zum Haupttor 
slehl dss ebenfalls golische ersle Eingangstor zur  Hochburg. Daneben 
befindet rich das Ausfalls- und Gehtürl. harl an den Turm angelügt. 
Vor dem äuOeren Tor und in der Flankendeekung der Burglurmes befand 
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sich der kurze Halrgraben mit der ehemaligen Zugbrücke. heute durch 
eine Aulfshrbrampe eisehl .  

Zählen diese kch r i ebenen  Baulichkeilen rum ersten Baubestand der 
Hmhburg. ro suchen wir jetzt die Flesle aus dem Altbestand der tiefer 
gelegenen Vorburg mit ihrem Wirbchallshol Im CrundriO der nordsüd- 
gerichleten sehmacen Osttrakter betragt die hofreilig gelegene Mauer rwi- 
when Torbau und Kapelle l,50 Meter. Dar sind fünf Fun. eine Mauer- 
starke. die bei mittelslterlichen AuOen- und Wehrmauern keine Selten- 
heit sind. Wenn wir ferner beschien. da0 ein kurzes. ileich starkes Mauer- . - 
siück von der Sudost-Edre der ~ o d ; b u r g  vom Felsen rum Teichufer her- 
abreicht, so bilden diese parallelen Mauersiücke die erhaltenen Resle der 
miltelalterlichen Vorhofbreile. Spälere Umbauten haben sowohl den allen 
Torbau im Süden. wie den VorburgabschluO im Norden aulgelösl bzw 
veränderl. Die Breite des mittelalterlichen Vorhof- wäre mlt zirka 
I5 Meter und I8 M e h r  anzunehmen. 

Dem späten Mittelaller bis zu Beginn des 16. Jahrhunderts sind 
einige Ausbauten zuzuschreiben, die vor allem in der Hochburg ledrurtel- 
len sind. Dazu gehören der Einbau der Wendeltreppe neben dem goli- 
when Torbogen und d ~ r  Erbauung einer neuen Kuche daneben E k n m  
wurde in jedem CerchoO rwicchen dem Kuchenbau und Pslai. wie zum 
Swicher ein Vcrbindunsrraum crschaticn der im Erdc~rchoO vrrrnuillch 
als SLall verwendet wurde 

Nmh unter Benedikt Sehaul (bis 1511), gewi0 unter Christoph von 
Pr ig  erlolgie ein groOer Umbau in den Slilformen der Renaissance. In der 
Hodiburg werden die Räume des Palas neu eingerichtet. Der .,Ritter- 
ssal" bekam auOer der  nach Enzerileld verkauften D&e. einen neuen 
Erker, dessen prunkvoller Fenslerrahmen die J ahnah l  1511 trägt. Darsn 
angeschlossen. wurde eine kurze Galerie bis zum Burglurm gebaul. Fen- 
sterrahmen und Kamin gehbren der gleichen Zeit an. Cleichlaulend wur- 
den auch im ersten Stodrwerk Verbindungsginge entlang der starken 
AuOenwlnde angeordnel. die im ErdgeschoO von einem neoromanischen 
Würfelkapilell aulgefangen werden. Mit diesen in Stein gearbeiteten 
Arkaden ist eine gesdio0gleiche Verbindung sämtlicher Raume geschalfen 
worden. Auch der Torbau und Turm waren mit den RPumen des Palas 
und dem westlichen Speieherbau verbunden. Dieser Ausbau von drei Ge- 
wh-n genrigk nicht. Au1 dem miltelalterlichen Baukörper wurde in der 
ehemaligen Zinnenrone des Daches ein viertes GeschoO aulgebaul Von 
die~ern lst der Saalbau Yber dem Rittersaal im Palas. mil seinen ~ r s c h l -  
vollen Wandbemalun~en am besten erhalten. Dedre und Gesimrbe~alunr:  
ist durch den Brand ;on 1010 fast vernichlel. Eben- wertvoll, ja einzig- 
artig. ist die bunte Bemalung im Burghol entlang den Arkaden und Wan- 
den Sie vermiiteln uns. wenn auch man(lelhaf1 erhalten die Dckoralion~. 
Ireudiekeit in der SchloOsrchilcktur des L6 Jahrhunderls Umlancreicher 
waren die Um- und Neubauten um den unleren Hol in der  Vorburn. An 
die nordrüdgerichlete 1,50 Meter rlarke Oslmsuer wurde in der G e i t e  
d s  alten Zwingers ein zirka 1.00 Meter tieler Wohn- und Wirlschaflstrakl 
vorgebaut Im Suden wurde h i n u  senkrecht ein gleichbreiler Tortrakt cr- 
baut. em Nordende die SchloOkaplie mit halbkreirlormigrm vorrprin- 
cendvm AbrchluO errichte1 Vber der K a ~ e l l e  Im Erdeeseh00 brflndrn sich 
noch zwei GeJIhosse aus gleicher Zeit.' Diese dienien zweifelsohne als 
Bastion zur AuI~tel lung kleiner Ceschrike. Solche Halbkreirbsrtionen sind 



gleichlallr kennzeichnend Iur eine Feslungstechnik bis zur  Mitte des 
16. Jahrhunderb. Nicht mehr eindeutig zu klaren u t  der Abschluß der 
Vorburg gegen Norden. Durch den Einstun einer lür Speieherzwecke be- 
"ritzten Turmes vor wenigen Jahren irl nur soviel sicher, da0 dieser 
,.Speicherlurm.' den Miltelleil zwischen Kapelle und Zugbrücke zur Hach- 
burg einnahm. Seme Stellung isl im Stich von M. Visdier 1673 gut er- 
kennbar. Spuren einer bemalten Sonnenuhr an reiner Südwand im heuti- 
gen Dachgesdioß des vorgebaulen Trakler rind vorhanden. Ebenso ist be- 
achtbar. deß Rerle einer rpatgolisdren Galerie von der Kapellerueite zu 
ihm hinführten. Der heule abgetragene Turm war wehrtechnisch wichlig, 
da er die Slelle zwischen Teiehende und dem Be~inn  des kleinen Dorlei 
einnahm. 

Es muß daraul aulmerkram gemacht werden, da0 die SchloOkapelle 
immer wieder als ein Bauwerk mit einer Weihe von 1736 rngrluhrt wird 
(Martin R~r~cnhuber.  Ruptrl Hauer. Dehiol F3 muß bsutcchnsch iichtig- 
eencllt werden da0 nach den Formen der Krcurtunncncewolbe und deren 
Sluckierung mit Perlrtab und Sluckrcheiben am Gewölbercheitel der Bau 
um die Mitte des 17. Jahrhunderls unter den Schloßbesihern Curlandl bis 
Miihlwang 1630 bis 1656 als Kapelle eingerichlel wurde. 1746 ist der Hoch- 
altar nebst kleinen VerPndeningen neu eingerichlel worden. 

Die baulichen Veranderungen unter der grällichen Familie Grunde- 
mann 1681-1806 rind nicht umlangreich gewesen. In dieser Zeit des 
Bsrodrr fällt der Zubau des Stiegenhauses rum langen Hollrakt. der ge- 
wolbte Gang mit dem kleinen Stie~enhaus bei der Kapelle. (Hielür würde 
dir Datierung von 1748 stimmen!) Ebenso wurde um diese Zeit der ge- 
drungen rechteckige Raum neben der Aulhhrbrampe zum Oberen Sdiloß 
erbaut. 

Von einem Neubau des Sehlo- in den Jahren l8lD-1839 unter dem 
Besiher Freiherr von Geusau kann keine Rede sein. Die Um- und Zu- 
bauten aus dieser Zeit besdirlnken sich nur aul  den Ausbau. allenlallr 
Umbau der Zimmer im (kltrskl des 1. Slockes. die SchlieOung der Bau- 
lucke rwisdien dem Kspeilengang b u  zur Hempe und die erhsllcne 
malerisme Awtattung der Archivriumes uber der Kuche u i d  den ..Thea- 
teissal" tm ersten GeschoO des Palas in der Hoehburi 

Damit k a m  baugesehichllich lolgendes ausgesagt werden: Der mitiel- 
alterliche Bau von der Hochburg mit den Reslen der tieler ~ e l e ~ e n e n  Vor- 
burg ist der günrlig gelegene ~ a c h ~ o l g e r  der viel kleineren wschtburg 
Hsrmannstern Am Schnittpunkt Zweier erst im spaleren Hochmlteialter 
wichtiger werdenden StraOen. u t  dte Bur8 auch als Isndwiruuhsftliches 
Cut. dhniich wie der benachbarte Burkenhof berrer 8m cnemten Sied- . ~ - ~ - - ~  ~~~ - ~- 

lunbrsurn gelegen gewesen. Der Granitbloek. von Teichen umgeben, bot 
fü r  den wehrhahen Ausbau dieses Slediungsmiltelpunkles nach den Ge- 
pflogenhelten miltelalkrUcher Lsndesplanuag. einen nicht zu vernach- 
Iissieenden Standort. 

i m  ver&,& m t  den wichllgen. benachbarten Burgen im Kueninnger 
Besiedlungrraum olellt EngeIrlern kerne besondere GroOanlage dar Dies 
kommt vor ollem rn der t r r h r d e n  Bsusuiffvcnvcndury zum Ausdni* 
Die Rrrle der Sladtburg von Weitra. bei den Burgen von Rsppottenskrn. 
Lichlenlels. O t k m k i n  wurden große Graruquader zum Burgbsu ver- 
wendet Das Baumaterial rn Engeklem ist hperhalkr Bruchsteui. w e m  
auch dn-r sorgfdtig gcacbichtet mt Daher auch die Aoordnunl starkerer 



AuUenmauern. Fur die Bauzeitbeslimmung sind die gotwehen Torbogen 
beider Eingangstore zur Hochburg zu beschien. Eine romanische, noch 
Irrihgatirehe Form ist nicht gegeben Hingegen weisen die ged-genen 
Formen auf gotische Bautypen des 14. Jahrhunderts hin. D& die- Tor- 
bogen rpiler eingerügt rein kennten, ist nicht anzunehmen. Da ähnliche 
gollsche Torbägen in Rappo t t e~ te in  bei der zweiten baulichen E iwe i t e  
rung um 1375-1380 angewendet wurden und solche sich such bei Allent- 
steig um 1330 vorfinden, wird der Burgbau von Engelstein Iür dar mittlere 
Drittel des 14. Jahrhunderb anzunehmen sein Da bei der erslen urkund- 
lichen Nennung des Ortes Engelstein 1280 von der Burg keinerlei Envih- 
rung gelan ist um 1162 n u r  die Burg am Johanncsbrrg Hermanartem. 
Crrnrinl sein kann. ist der Neubau von  En~el$tenn nicht in das 12. kaum m 
das 13 sondern in dar I4 Jahrhundert zu setzen Die BesIaLicwicen der - 
vorhandenen Burg im 15. Jahrhunderl setzen den vorhandenen Burgbau 
voraus. Die baulichen Ergänzungen zu Ende der Spälmitlelalters l a sen  
nur den Schluß zu, daß in dieser Zeit bereib Instandsehungsarbeiten 
notwendig waren. Der Ausbau im mittleren Drittel des 16. Jahrhunderb 
enbprach wieder der Gerellschal*iform der Renaissance. Künstlerisch 
kaum zu werten sind die Umbauten bis zur Jetztzeit. 

gabt# unb 2Do~enm6tHe in b n  6tobt 2Ddtta 
(Von den Anrängen bis zu den ReIormen Jorels 11.) 

Zu Beginn des 13. Jahrhunderts. in den Jahren 1201 bis 1208. wurden 
im nurdwestiichen Grenzgebiet zwischen (Nieder-)Orterreich und Böhmen. 
dem alten, reichsunmittelbaren ,.dstrictus Wilrensis". in welchem die 
Kuenringer ohne Beeinfluswig seitens des Landenlurrien Hoheilsreehte 
ausübten. Burg und Stadt Weilra als Grenrlestung gegen Böhmen er- 
richtet '). Die Siedlung. bald danach zum militirweh-strstelisehen, wxrt- 
sehaltlichen und verw~itungsmlßigen Mittelpunkt des gesamten Hoheiu- 
gebietea geworden. zog die Prarr-. Maut- und Marktfunktion der ungefähr 
zwei Kilometer entlernlen Dorler (Alt-)Weitra an sich 9. 

Während der iersmlen Mittelallerr und auch in der Neuzeit war der 
wirLwhaltliche ~ h i r a k t e r  der Stadt Weitra stark landwirtschaftlich be- 
stimmt. Die Ackerbürger machten die breik Schichte der Bevökening 
aus'). Dennoch gelangten Handwerk und Gewerbe. jedenfalb schon zu 
Ende der 14. und zu Anlang d n  15. Jehrhunderb. in Zünften und Zeehen 
zusammengeschlossen. zu erheblicher Bedeutung4). Uber Aderbürgern. 
Handwerkern und Gewerbetreibenden, den Crundtypen der städtwehen 
Bewohner. s h n d  die rahlenmä0ig W-ntlich geringere Schicht der Kaul- 
l euk  und Handelsherren. 

Als l~sndesfürrtliche Stadt') kam Weitrs schon Irilh in den CenuO 
von Vorre<hten. die vor sUem such wirtarhaillichen Charaltter hatten '). 



Die wirbchaftliche Bedeutung der Siadle im SpPtmillelalter war aber 
vorzniglich von der Verleihung des Jahrmsrkbreehtes sbhangig. Das Vor- 
recht. einen ~ a h r m a r k t  abzuhalten, begreiflicherweise ein sehr begehrtes 
Privileg, wurde vom Lsndesfiirrten gewährt. Verständlich. da0 dieser der 
Bedeutung seiner Stadl Weitra als Grenzfeslung durch die Verleihung 
von Jahrmärkten Rechnung trug. Diese Einrichtungen. regelmS0ige TreK- 
punkte der Hendler. Handwerker, Bauern und der übrigen Bewohner der 
näheren und weiteren Umgebung, boten den Weitraer Handwerkern und 
Gewerbetreibenden, deren TLtigkeit anIPnglich vor allem auf die Belrie- 
digung der eigenen und der rtädliichen Bedürfnisse gerichlet war. e n l  
richtig Gelegenheil. ihre Erzeugnisse weiveit über die Grenzen der Stadt 
gelangen zu lasen.  Einmal in den GenuO von Umrehlsgplärzen für den 
groOeren Handel gekommen, übernahm die Stadt Weilra einen Teil der 
Vermillierrolle zwischen Bohmen und dem Donau- und Alpenraum. 
Dieser Nordorientierung der Handels verdankte die Stadt zu gewissen 
Zeiten eine grÖOere Bedeutung'). 

Am 6. Juli 1360 verlieh Herzog Rudoif seinen Bürgern zu Weilra 
einen dienen Jahrmarkl ..von P e t e r - u n d  P a  u l s 1 a R anReIaneen . .  . 
aul vierzehn Tage mil achttlgiger Freiung zuvor" 9). Der Termin fiel mit 
dem Fesltag der Schutzheiligen der Plarrkirche Weilra zusammen. Man 
dar1 daher annehmen. da0 dieser Jahrmarkt an einen althergebrachlen 
Kirchlag anknüpfte. 

Beim zweiten Jahrmarkt der Stadt Weilra. dem N i  k o l a i j a h r t a g. 
kann weder eine landesfurstliche Verleihung nachnewieren. noch der ne- 
naue Zeitpunkt der Errichtung angegeben w~rden.>edenfalls halle di&r 
Jahrmarkt mil Freiung im Jahre 1545 rehon bestanden.). Von den 
großeren Orten in der Nschbarschall war zu dieser Zeit nur noch die 
Sladt Zwettl im Besitze von zwei Jahrmlrkten 'O). 

Seit )eher wurde in Weitra am S o n n t a g  n a c h  J u d i c a  in der 
Fastenzeil ein Kirchlsg abgehalten, Au1 Bitten und Drangen der Wei- 
lraer Bürger wurde dieser Ki rch ta~  von Kaiser Maximilian 11. in einen 
lreien Jahrmarkt umgewandelt. In der Begrundung hieß es, die Stadl sei 
ohnehin ..mit keinem sonderlichen Einkommen und Gewerbe ver- 
sehen" "). Weilra war somit enda l t ig  im Besitz von drei Jahrmarkte" 
mit Freiung. mindestens zwei von ihnen gingen auf ehemalige Kirchtage 
zurück. 

An einer Jahrmarktsverleihung durch den Landesfürsten war der 
damit verbundene Reehtrrchutz, die fürstliche Freiung. von allergrö0ter 
Bedeutung. die rum und vom Markt Reisenden slanden während der 
Marktzeit unter dem besonderen Schutz des Landeslurden; innerhalb des 
Marktplatzes halle ein eigener R&t und Gericht Geltung "). Die Markt- 
Ireiung wurde ein- und ausgelluret. Als äuOeres Zeichen für  die gefreite 
Marktzeit dienten ein hblnernes Schwert. eine Fahne oder ein aufge- 
rteckler Hul. die man am Marktplatz sichtbar anbrachte 82). Als die Stadt 
noch Isnderfursllich war, konnte es such gerchehen. daß ihr zur Zeit der 
Jahrmlrkte vom Landesfünten die Einnahmen der landesfurdlichen Maut 
Weilra uberlasren wurden"). Die am Markt Feilbietenden mußten ein 
Standgeld enlrichlen. Dierer. eine begehrte Einnahmsquelle, wurde von 
der Stadl durch zwei oder drei hiezu verordnete .,Standgeldeinnehmer", 
in der Regel Ratsbürger, eingehoben. Der eingenommene Betrag, welcher 
der BürgenchaIt meist vom Landesfürden zu .,gemeiner Nutz" überlas- 
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sen wurde. diente vor allem zur Instandhallung der stbdtirchen Beferti- 
gungnsnlagen. Dieser Erlös aus dem Standgeld wurde späler von der 
Herrachsft besnipni&l, was mehrmals zu harrnäekigen Aureinanderset- 
Zungen führte '9. 

Von ungleich geringerer Bedeutung als die Jahrmhrkte waren die 
Wochenmärkte. In erster Linie Lebensmiltelmlrkte. versorglen sie vor 
allem die Sladt mit EDwsren. Daneben wurde der Handel des kleinen 
WirLFchalbgebietes um Weilra beorgt. Urkundlich wird der W o  e h e n - 
m a r k t in Weilra rum errlen Male im Jahre 1444 erwahnl I'). Man dar1 
aber mil Sicherheit annehmen, da0 er schon lange Zeit vorher beslanden 
hatte. Weicher Tag in der Woche diesem Markle diente. geht aus der 
Quelle nicht hervor. Im 17. Jahrhundert konnte die Sladt ihr Recht. 
wöchentlich einen Mark1 abzuhalten, in der Auseinandersetzung mit der 
Herrsdialt nur  mit groOer Mühe behaupten"). Im Jahre 1649 zum Bei- 
spiel wurde der Wochenmarkl - er land zu dieser Zeit am Erchiag 
(= Dienstag) Stall In) - vom Herrrchallsinhaber aullehoben "I. Nach 
groDen ~nitrengungen gelang der Stad1 im Jahre 1674 seine Wieder- 
aufrichlungml. Den Burgern kam dabel auch zu Hilfe. da0 sie den Spi- 
ialsunirrlanen zu (Ober-IWielandr und Wultschau sullragen konnten. 
mlt ..al.en Waren und Virtuaiien. wie mil Ochsen. Kuhen. Kalbern. Pler- 
den .  anderem GroD- und Kleinvieh, Geflügel, Eiern. k m a i z ,  h e r ,  
Honig. Haar. Garn und dergleichen" rum Wochenmarkt zu kommenZn). 
Noeh 1771 verordnek das Kreisamt, da0 in Weitra leden Dienstag ein 
öiienllicher Getreide- und Vxetuslienmarkt stattzufinden habe Die Herr- 
rrhall aber sollte ihren Dörfern befehlen. diesen Mark1 zu besucken.Pp 

Uber S p e z i  a 1 m ä r k t e  in Weilra können keine Aupsagen gemacht 
werden. Fs Iehlen h in"  bis jetzt jegliche Anhallspunkte in den Quellen. 

Eine z u s a m m e n I a r r e n d e  U b e r r e h a u  über die Bedeulung 
der Weitraer Märkte ergibt ein wechrelhaller Bild. Die zweite Hällte des 
14. Jshrhunderls und - vor allem - das 15. Jahrhundert bildeten den 
Hohepunkt im Msrktwesen der Stadtm). Händler aus Linz. Passau. Frei- 
rtadt, Budweir. Gratren. Benerchsu, Znaim, Gmiind. WsidholenlThays, 
LaalThaya. Schrems. Vitis und aus zahlreichen anderen Orten suchten die 
Weitraer Markle sul. In der Sladt Eggenburg wurde zu dieser Zeit nach 
„ W e i h e r  Man" gemeaben")! In den diesem Kulminstionspunkl folgen- 
den Jahrhunderten verloren die Weilraer Mlrkte immer mehr an Bedeu- 
tung. was vor allem auf den gelnderlen Reehlscharakler der Stadt und das 
daraus resultierende Verhältnis zur Herrsehalt Weiha rurüekrulühren 
istU). Zudem halte die Grenmtadr wahrend der hau l i~en  Krielszeiten 
kein leichter Lor zu Lragen. Die Jorefinische ~erlspsungs- und Yerwsl- 
iungqrrform hub sdilieiliich die alten Stadtprivilegien last ganzlieh aul 
Dir dri i  Jahrmarkte und der Wochenmarkt wurden der Stadt sm 12 Mai 
I784 von Joref I1 noch ba ta i ins l  Dic Markte lallen aber von nun an - .  
nur mehr als rein wirLuhaltliche und gewerbliche Konzessionen ohne 
rechtliche Folgen 
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Zue ber 2D(dfrbaffegeffilt$t~ dna 
2DalbointIer @loe$utie 

Das Gmünder Archiv für Heimat- und Lokalgerchichle berilzl ein 
inrrrersanres Dokument zur Geschichte der Glashutten des oberen Wald- 
viertels: Ein Verrechnungrbuch (Verdienrt- und Schuldbuch) der Hütte 
Nagelberg. beginnend mit dem Jahre 1808. Der großIormalige Pappen- 
deckelband mit Lederruden trag1 ein Schild mit Iolgender Aufrchrilt: 
.,Clasmacher. Schmeirer, Schierer. Puchtermaener') alhier und Haus- 
leule. 1808'' Er enthalt aul  I88 Seiten (von denen allerdings einige Ieh- 
len) bei 65 Namen mehr oder weniger umlangreiche Aufzeichnungen 
iiber ..Verdienrl" (linke Hälfte der Seite) sowie .,Zahlungu (redite Halltel, 
und zwar bis zum 26. Juli 1814 reichend Er umlaßt damil ziemlich genau 
die zweite Halfle der Napoleonischen Kriege, aber dieser in der po~itbriien 
Geschichk iiberaus turbulenle Zeitabschnitt Rndel hier in den nrichternen 
Zahlen des wirtschaftlichen Alliagr natürlich keinen Niedersdilsg. a b g e  
sehen von den rtlndigen Teuerungen. 

Bevor nun einige charakteristische Beispiele herausgegriffen werden 
sollen. sei kurz noch eine allgemeine Bemerkung gestaltet. Der Belrieb 
einer Glarhütle entwickelte im Lau1 der Zeit gewisse Eigenge~elzlichkei- 
ten. die ihren starkrlen Ausdruck elwa im Hültenbrauchtum. ja sogar 
in einem eigenen Hüttendialekt fanden. Die Belrieblorm zeigte viele 
patriarchalische Zuge. die Hüiienleute bildeten eine feste Gemeinschalt 
nicht nur wirlschalllicher. sondern meist auch enser venvand(scha1tlicher 
Bindung. Die wis;4nsehalllich-leehnische Revolut~on der 19. Jahrhunderts 
bedeutete dar Ende dieser Produktionstufe. deren Träger zahlreiche klei- 
nere Hütten waren. und Iijhrlen zum modernen GroObetrieb mit maschi- 
neller Massenproduktion. 

Unser Verrffhnungsbuch aber shmmt  noch aus jenen Jahrzehnten. 
die schon zu den letzten der alten Formen gehörten. In dieser Zeit gab es 
]edenIallr noch nicht die heulige selbolvemtändliche regelmaoige Lohn- 
rahlung, sondern eben diese Art  der „Buchiührung" für die einzelnen 
Arbeiter, bei der iiber gröOere Zeiträume hinweg die Eintragungen auf 
der ,.Soll- und Habenseite" erfolgten. Greifen wir nun ein typisches Bei- 
spiel heraus: 

Folio 45, M ü I n e r Joseph Rechnung am 25. August 1809. 

Au1 der linken Seite (der VerdienstaeiU Rnden wir Eintragungen. die 
uns auf den emkn Blick nicht viel zu sagen scheinen, etwa so rum Beispiel: 



allein verlertigl 646 % - 24 4A. 1 
mit Domani und Harlinger 
1096 P aul ihn 365 K - 8 fl 19 
mi l2  Domani 
1528 P auf ihn 508 'Ii - 9 fl. 28 

- - - - - 

1520 
10 von hundert ab 152 
bleiben I368 p 41 R. 48 

Es folgen noch zwei Zusammenstellungen dieser All. i m  SchluO heiOL 
CS dann: 2103 K P s 27 x machen 948 fl. 34 H X. 

Wir ersehen aus dieser Zusammenslellung, da0 der Arbeiter eine 
gewise Anzahl Glosschen allein verlertigte. andere wieder mil Arbei- 
tern nsmens Domani und Harlinger. Was verbirgt rich aber hinter dem 
geheimnisvollen Zeichen ß. rweilellos eine Abkürzung für den Gebrauch 
der Rechnuncrlührers? Wir ktinnen maneelr einer Ver~leichrmoclichkeil 
nur snnehmin. da0 es rich um ein Zeichen Iür das soienannteküllen- 
schock handelt. Dies war aber keineswegs eine lesle GröOe von 60 Stück. 
sondern richtele sich jeweils nach der Schwierigkeit, der GröOe und dem 
Gewicht der Erzeugnisses. Auch war er iiblich. bei Aufnahme der Erzeu- 
gung einer neuen Gegeiwtandes in Verhandlungen zwischen Arbeilern, 
Aufsichlspersonal und Hütlenleitung den sogenannten Taril, dar heiOt die 
Anzahl der Stücke je Schock, neu ledzulegen. Eine andere Verrechnungr- 
basis war der Bund, wobei es sich um die von den Einbindern bereils in 
bestimmter Anzahl in Slroh verpackten Glaswaren handell Diese Einheit 
finden wir aber seltener. r.  B. Folio 26 bei Friedl 631 und 1266 Bund. 
Manchmal stoOen wir übrigens auch aul den Hinweis: ..Hat laut seinen 
Arbeilseinschreibbiichel . . .". der uns somit die Quelle zeigt. aus der die 
Aulrlellung erlolgle. 

Und nun zur Seile der Zahlung. Sie beginnt nicht gerade ermuti- 
gend - ,,von lelzler Rechnung Jänner I808 n a h  schuldig 50 11." - hei0t 
es da an der Spitze der Kolonne! Und dar dicke Ende wird n a h  nach- 
kommen. d a h  davon spster. Die n=chde Eintragung laulel: ..12. März 
Wiruhaus in Lilschau 1611. 6 X "  Dieser Posten Wirishaur taucht noch 
zweimal auf, und zwar mit 1 fl. 38x. sowie 167 11. 49x. Ferner Anden wir 
n a h  die Bezeichnungen ..Bierrobixh". „Wirkhaus gemeinrobireh", ..Bier 
in Haus". War bedeulet aber die Bezeichnung ..Robireh"? Darunler enl- 
.land man dar Kerbholz. er ksiand au$ zwei  gcnau ineinandei passenden 
langen Hebern. deren eines der Wirt das andere der Arbcilcr halte Wurde 
Bier konsumiert rllrle der Wnn in beide Holzer eine Kerbe Bei der Ab- ~- - ~ 

rcchnung IieO er dann in der Kanzlei die Schuld abziehen Ziehen wir 
die Summe dmllicher Bieraurgaben, so kommen wir auf den ganz beacht- 
lichen Betrag von 338 Gulden 13 Kreuzer. Hallen wir also die erstaunliche 
Tslsache lest. da0 in einem Verrechnungszeitraum von rund eineinhalb 
Jahren bei einer Verdienrlsumme von 946 Gulden 34 % Kreuzern mehr 
als ein Drille1 Iür  Bier ausgegeben wurde. Wir wollen nun über diesen 
einen Fall hinaus, da er ja vielleicht eine krasse Ausnahme sein ktinnle, 
noch einige andere Beispiele anführen. Da fmden wir bei Folio 58 Domani 
Franz mir einem nahezu gleich langen Zeilraum vom 10. Feber 1808 bis 



27 August 1609. Die Verdienrlsumme beträgt daher 999 Gulden 27 Kreu- 
zer. die Ausgaben fü r  Bier erreichen aber ebenfalls 336 Gulden 6 Kreuzer 
- d i r  Verhnltnis ist also nahezu dasselbe Nun zwei Beispiele über kür- 
zere Zeilriume: Folio I. Michael Schrenk. 16. Feber bis 8. Oktober 1808, 
Verdienst 447 Gulden 50 Kreuzer, für  Bier 61 Gulden 41 Kreuzer. 

Folio 53. Radinger Joreph. 18. Feber bis 13. Oktober lEO6. Verdienst 
469 Gulden 48 Kreuzer, liir Bier 78 Gulden I4 Kreuzer. Hier ist wohl 
der Anteil elwar kleiner, betragt aber immerhin noch rund 'I,. brw. '1. der 
Verdienstsumme. Nun liegt nalürlich die Frage nahe. um welche Mengen 
von Bier er sich da handelte und welchen Preis er hatte. Da hellen uns 
vereinzelte Mengenangaben wie bei Folio 36 weiter: ..Bier 1807 halb a 3 x 
. . 95 I1 21 X". Ein halber MaO kostele demnach 3 Kreuzer (dabei sei dar- 

an erinnert. daß der Gulden damals noch zu 60 Kreuzern gerechnet 
wurde). Ziehen wir einen Vergleich elwa mit den Preisen von 1612 in 
Krems. so h d e n  wir Iür 1 MaO Bier den Betrag von 6 Kreuzern'). 
Redinen wir aber einige Beispiele unter Zugrundelegung des Wiener 
Maßes von 2.415 1 durch, dann kommen wir auf einen Bierverbrauch von 
3 bis zu maximal 10 und I2 Litern taglich Bedenkt man aber, da0 es 
rich beim Glasmachen ja um einen ausgenprodienen Hibeberuf handelt. 
dann erscheinen diese Zahlen schon etwas verrtandlicher. Auch ist die 
Möglichkeit nicht auszuschlie0en. da0 auch andere Familienmitglieder 
beim Getrankekonsum milbeteiligt waren (erinnern wir uns an die An- 
merkung ,,Bier in Haus"). Schlimmer war er wohl beim Branntwein. der 
aueh, allerdings weit sellener. in den Abrechnungen aufscheint. Wenn wir 
da Ilir einen Zeilraum von 13 Monaten ..I40 halbe Seit1 Brandwein a Ex" 
finden, dann ist dies immerhin eine Menge. die rich mit der Hitze nichl 
mehr gut enlsdiuldigen laßt. vielleicht schon eher mit der Kalte? 

Der weilaus gräOte Betrag errcheinl. ohne weitere Aulschlusrelung, 
als . .Kodgeld (Zeilraum ,.IZ. May 1806 bis 29. July 1809"). nämlich 
556 Gulden. Wir konnten nun, in den Begrilfen unserer Zeit denkend, so 
etwas wie eine Werksküche dahinter vermuten. Doch handell es sich wohl 
nur  um die Lebensmilteleinkaule. die eben genauso bargeldlos abgewik- 
kelt wurden. wie andere Einkäufe und Sonderausgaben. Ben unserem Bei- 
spiel finden wir nur  insgesamt viermal Barzahlungen vermerkt: 25. März 
50 11.. 12. Juny 5 LI.. 16. Juny 20 11.. ohne Datum 2 11. 30 X').  Nicht einmal 
10 Prozent reines Verdienstes halte also damals der Arbeiter bar in der 
Hand. aber last alle Abredinungen rchlie0en mit der lakonischen Fed -  
stellung: .,bleibt noch schuldig . . .". In unserem Fall sind es 189 Gulden 
3 Kreuzer, bei anderen einmal etwas mehr. dann wieder weniger: 
175, 272, 160. 147 Gulden U. E. W. Wie sehr der Iriihe Indudriekapitalismus 
uhriplvn, d.rse Praxis einer last bareeldlosen Entlohnung zur rer.tocen 
A ~ r b e u t ~ n g  und vollkommenen Aurliclcrung des Arbeilerr ausbeule ist 
ia am Beis~ict  der Wiener Zieceibetriebe mit ihrem Kdniint.nrvrtrm und 
werkgeld besonders u n a n g e n e k  in Erscheinung getreten. 

. 

Gleich am Anlang der  Zahlungrkolonne scheint noch eine i n i e r s s n t e  
Eintragung auI: ,,2 Diamanten 8 11.". in der Mille und gegen Ende folgen 
wieder je 2 Stück. diesmal aber zu B und I2 Gulden Man wäre nun 
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versucht, den SchluD zu ziehen, daß es sich um eine besonders gra0e 
Preissteigerung gehandelt habe, was ja im Hinblick auf die kriegerischen 
Ereignisse nicht so abwegig wäre. Dem steht aber die Tatsache entgegen. 
da0 wir bei anderen Arbeitern zuerst leure und späler billigere Stücke 
finden. Wahrscheinlich handelie er sich um Unterschiede in Große und 
Qualität. Bemerkenswert ist jedenlalls die Talsache. dsß dieses wichtige 
Arbeitsrequisil vom Arbeiter selbst bezahl1 wurde. Ferner muß dazu ge- 
ragt werden. da0 damals in Negelberg auch TeIelglar erzeugt wurde. wo- 
für es auch noch direkte Hinweise wie den von Folio 95 gibt: ..Am 
23ten July vom Schieren auf den Tsfelofen aufgehört. und sogleich auf 
den Kreidenglasofen als Einschierer zugestanden." 

Der öfteren taucht such in der Verrechnung Fleisch auf. und zwar 
insgesamt IÜnImal. davon nur einmal mit der näheren Bezeichnung Kalb- 
Hrirch (l0I4 Plund zu 2 Gulden 44% Kreuzer) Bei den anderen Eintragun- 
gen durfte es sich dem Preis entrprechend. um Rind- oder Sehweinefieireh 
iehondrlt heben 10 Pfund s 16 Kreuzer 20 Pfund a 18 Kreuzer Verilci- 
&en wir wiederum Kremser Verhaltnisre. I808 kostele 1 Pfund Gnd- 
Ileisch 15% Kreuzer. 1809 19 Kreuzer'). Am Ende der Eintragungen 
scheinen dann auf: ..Herbergrins für 1% Jahr 1511.. Klsrsensteuer 5 11." 
Letztere war eine Vorstufe der heuligen Lohnsteuer. Bei vielen Blattern 
finden wir dann noeh eine Koplsteuer. seltener auch Perponalrteuer. Sie 
betrug 2 Gulden pro Jahr. während die Klasenrteuer bei den niedrigeren 
Einkommengruppen (Schürer. Kneehte. Einbinderinnen U. r. W.) fehlt. Die 
BsLeuening war also relativ gering. vergessen wir jedoch nicht. da0 der 
Aufgabenbereich der staatlichen Venvsltung noch ein ganz anderer war 
und den geringen Abzügen so gut wie keine Leistungen gegeniiberstan- 
den. dir der modernen Industriegesellrchaft längst selbrtverstindlich ge- 
worden sind. 

Blättern wir rum SehluO dar Verreehnungrbuch noch einmal in scinei 
Gesamtheit durch. dann ändert sich das an unserem gewählten Beispiel 
lewonnene Bild einer einfachen. snrpruehslonen Lebenshaltung. wie sie 
für die landliehen Gebaete bis in unser Jahrhundert hinein üblich war. 
kaum noch wesentlich. Manchmal stoDen wir sueh aul  eine Eintragung wie 
..Baader in Sehre- 13 fl.". ein anderes Mal 911. U. s. W. Es war also ein 
schoner AderlaO auch für den Geldbeutel. wenn man einmal ernstlich 
krank wurde: ein Nnf te l  oder auch mehr vom durehsdmittlichen Monals- 
verdienst war da gleich weg! Fleischluhrlohn gibt es auch. dar Fleisch 
wurde anicheinend vom nachsten gro0eren Ort gemeinsam iue(c1uhrt Fer. 
ner Anden wir des ollcren z B 2 ME (Melrenl Korn a 3 11 10 x '2 Kullrl 
Selr 4 11 30 X '  Sehr soarlich sind AusGaben fur Textilien verzeichnet - - - ~ -  ~ - - - ~ -  

das sogenannte ..gute SKlW mu0k ja dsmsla ein halbes Leben lang d i e  
nen! 1 Elle Tuch ko~iete 4 bis 8, ja sogar 12 Gulden. ..2 Töpr' scheinen auf 
mit 1 Gulden 14 Kreuzern und einmal gib1 es sogar den Luxus einer 
silbernen Uhrkette zu I8 Gulden! 

Wenn wir nun bei diesem abrchlieOenden Uberblick noch rasch die 
verschiedenen Einkommenstufen verileichen. so finden wir beachtliche 
Unterschiede. Während wir bei den 6lasmaehern auf~eine" ~ i & i n i . h "  
von zirka 10 bis 15 Gulden kommen. hat ein ..Schiereru nur mehr 3 Gul- 
den 20 Kreuzer. ein ,.Schierbub" 2 n. 24 X. Der ..Schmölrer" erhielt 4 11. 



20 X. ebn Knecht rchemt mit 3 fl . ein Wagner mit 2 11 24 x auf Fuhrlrulr 
t rhielwn fur  100 Mehen Sand 15 11 An vorletzter Stelle rsnlier. der 
Brnnnlwcinbrcnnrr und .snz zum Sehl"O erieheint der Lehr=. mi1 einem 
Jahresgehalt von 100 Guiden. Wenn wir nicht zu seinen Cunsten anneh- 
men könnlen, da0 er damals auch noch einiges in nslurn erhielt. wire er 
ein gar armer Tropf und verdiente weniger als ein ..Schierbub! 

Auf viele Fragen. die uns heule. nach mehr als anderthalb Jahrhun- 
derten über das Alltsgrleben dieser Menschen noch auf der Zungc liegen 
mbgen. muO unsere Quelle wohl die Antwort schuldig bleiben. Aber wir 
dürfen dennoch sagen. da0 such anscheinend ganz trockenc Zahlenreihen 
mancher zu beanlworten vermögen. 

Leo Höher 

Die @Iae$liirn in GarmanrriJlag 
Im Spälmiltelalter und in der beginnenden Neuzeit suchten die 

Cnindhernchsften mit groOem W a l d k i h  Wege, um nichl nur durch 
Rodung allein, die bisher einzige Möglichkeit. aus dem Waldbesitz Kapital 
zu schlagen. 

Dies ergab rich im besonderen durch die Errichtung von Glarhurlen 
In einer Hutle wurde sehr viel Holr verbrauch1 und dadurch. da0 sie mil- 
ten im Wald errichtet und nach einiger Zeil wieder in ein anderes Wald- 
gebiet verlegt wurde, waren längere Tranrportkorten erspart. 

Wenn man bedenkt, da0 ein Glarschmelrofen zur damaligen Zeit - 
es war dies der alle deulsd>e Ofen mit direkter Feuerung - pm Jahr 
durdisehnilllich 1.000 Klafter 48 Zoll lange Scheiter. dies sind ungefähr 
5000 Raummeter. verbrauchte. daD die Streck- und Nebenolen ebenfalls 
eine groOe Menge Holz - allerdings zum Unterschied von den Schmelr- 
Sen .  die nur  schöne Scheiter verheizen konnlen. mindere Sorten ver- 
wendeten. zum Bau jeder neuen Glsshutte und der Einrichtung derselben 
cine Menge Nutzholz, zur Anfertigung der Modeln für dar Hohlglas 
Buchenholz, für die Kisten und Fässer zur Verfrachtung des Glases Weich- 
hol= und für die Reifen dazu Birkenholr notwendig war, dsO lebten Endes 
ja die Arbeiter der Hütte für rich Brennholz, wenn euch nur Abfall b e  
nötiglen. und zur Erzeugung der Polfasche groOe Mengen Buchenholz er- 
forderlich waren, ist es erklärlich, da0 die Herrschaften dadurch einen 
sehr groOen Absah für ihr Holr fanden. 

zum .,Glas" selbst: 
Glas i d  ein Erzeugnis, in welchem die Kieselerde vorherrschender Be- 
standteil ist. Es isl der Gegensland einer sehr ausgedehnten Fabrikation. 
Damals schon wurden eine nroOe Menge venchiedener Glaswaren er- 
zeugt U. rw.: 

1. Tafel- und Hohlglas 
2. Geroilillene und geschnittene Cl-ser 
3. Spiegel 
4. Gläser zu optischen lnrtrumenten 
5. gemalte und gefärbte Gläser 
6. Glsrmosaik. Glasflusse. GLpasorlen 



Das Hauptmaterial beim Glas ist also die Kinelerde (Quarz), welche 
durch den Beisatz anderer Materialien. den sog. .,FluOmilteln" rchmelz- 
barer gernachl wird Der Kies soll so rein als mäglieh nein. Bergkristall 
und vollkommen eisenfreier Quarz ergeben dar rchdnrte Glas. Die FluO- 
mittel sind: ausgelaugle Holzasche, Pottasche, Soda. Glaubersalz. Koch- 
sah,  Sa lp t e r ,  Kalk. Kreide. Gips. Bleioxyd. Basalt u a. Diese Materialien 
werden nach der Gattung des Glases verschieden gewähll und auch in 

verschiedenem Verheltnir zusammengesetzt. 
Es wurden damals alle Glasgatlungen in zwei Klassen hergestellt. 
1. Ganz gemeines griinos. braunes oder rchwlrrlicher Glas und 
2. weiOes Glas. 
Während man für errlerer gemeinen, leichtflüssigen Sand und ge- 

meine aurgelaugle Holzasche und Basalt verwenden konnk.  waren zur 
Erzeugung von weiOem Glar reinere Materialien und eine rorgl=lligere 
Bearbeitung notwendig. Der Hauplbestnndteil war reiner Quarz. also 
Kies, welcher von Metalloxyden ganz frei rein muOLe. Als FluOmitlel 
verwendete man ealeuierle Poltasehe. Soda. Glaubersalz, Kalk und Kreide. 
(Ein ganz reiner weines Glar mit Glaubersalz oder Soda zu erzeugen. ge- 
lang erst 1818, wobei Wenzel Zich. Joachimrtal, viel geleistet hat.) 

Da manches Glas - ungeschiel. da0 die Materialien möglichst gerei- 
nigt wurden - noLh einen Iärbigen Stich ins Gelbe. Braune. Blaue oder 
Grüne behalt - verwendete man Entfärbungsmiltel. Es war dies nament- 
lich Braunstein, Salpeter und weiner Arsenik. 

Zur ~ rzeugung l  
Die Glasmischung „Frilte" wurde im Schmelzofen (Glas- oder Werkiofen) 
zu klarem Glas gesehmolren. Im Ofen belanden sich gewehnlich 8 so- 
genannte ,.Glarhafen (Tople. Schmelziiegel)", die mit dieser Maise ge- 
füllt und während der Schmelzenr durch ein- oder zweimaliner Eintra- 
gen nachgelüllt wurden. Diese Halen wurden von hülleneigenen Arbeitern 
aus sehr gutem Ieuerfeslem Ton mit groOer Sorgfalt hergestellt. Der 
Schmelrer und der Schürer belreuten den Schrnelmlen. wobei lebterer  
liir ein gleichmä0iges Feuer zu sorgen hatte. Die Schmelzung war nach 
10 bis 12 Stunden beende1 und nun erlolgle dar Herausarbeiten des Gia- 
rer. dar nach Tsfel- und Hohlglas verschieden ist. 

Z. B. beim Hohlglas: 
Der Glarmachor (Glasbllser) nimmt einen Teil der Ieurigen M s u e  mit 
dem Knopfe der Pfeife (melallisches Blasrohr) aus dem Hafen, blast es zu 
einem ..Kolbchen". stöOt hieraul ein zweites Mal ein und blast weiler, 
dann in eine Form. endlich wird sie abgeschnitten und aurgefertigl. Die 
Formen für  ordinare Ware waren aus Ton; Iür feinere Ware aus Linden- 
holr oder halbmorschem Buchenholz und wurden von hütteneigenen 
Drechslern erzeugl Die auigefertigk Glasware kam zur Abkijhlung in den 
S t r d o f e n ,  der r ü k w ä r h  an den Sdimelzofen angebaut war. 

Die meisten österreichirchen Hütten waren ab der Empirezeil auch 
bereib mit Glasschneidern und Glassehleilern versehen. Zum Schleifen 
und Schneiden wurden die sog. feineren Kreidegläser genommen, doch 
auch olt gemeine Glaser. um ihnen ein beiieres Aussehen zu geben. 

,.Die Glasschneider" 
Ein geschikter Glacrehneidcr muOlr zeichnerische Kenn1nis.c besitzen 
iind arlirlirchc Bildung haben. da reine Arbeit mehr Kunsllertiskeit als 
jene d a  Schleifer, erlordcrl Der Glasschnilt war sehr manniglaltig Man 



unterschied: den Coroschnilt. den geslreiften Schnitt, den Schnitt mit 
Girlanden. mit Blumen. Figuren. Wappen. Buehstsben usw. Der Glassdmei- 
der bediente sich kvplerner Scheiben. deren er bis 150 bedurfte, um alle 
Sdmitte ausführen zu können. Er arbeitete ..am F u n ,  d. h. rein Werkzeug 
bestand aus einem eisernen Werkst&. woran sich mittels einer Schnur 
und einer FuOtrittes die kupferne Scheibe vertikal drehte. Die Seheibe 
wurde mit Schmirgel und Baumbl schar1 gemacht. 

,,Die Glaschle~fer" 
Die Art d a  Schliffes war ~leichfalls sehr abwe&riungsreich. Er gab: den 
Brillantschliff in mehreren Arten. den gemuschelten Schliff (gewöhnlidi 
oder gotisch). den Schliff mit scharfer Kante, den Schliff mit Walzen, 
den fischschuppenartigen und geschällen. den mallen Schliff, den Silber- 
schliff usw. 

Der Schleifer benotigt dreierlei Scheiben, eiserne. steinerne und 
hdlrerne aus Lindenholr. (30 bis 40 eiserne und steinerne und 20 holzenie 
Politurscheiben.) 

Die Arbeitsweise beim Schleifen hat sich bis zum heuligen Tage wenig 
verandert. Bevor der mundgeblasene Rohling vom Kugler (Glsssehleifer) 
bearbeitet wird. werden die groben Unebenheiten der h d e r  beseitigt. 
Sodann wird plangeschliffen und angezeichnet und mit Csrboranreheibe 
grob herausgearbeitet. Nun mit Kunstscheibe nachgeschliffen, slw, feinge 
macht. Jetzt kommt das geschliffene Stück in das Säurebad und nachher 
die- geltrte Glas nochmals rum Schleifen zum Mallschliff. 

011 wurden Clauchliff und Glasrehnitl in einem Glas vereinigt. Gute 
Cl-chieifer gab er viele, geschickte Glasschneider aber nur wenige. 

.Spiegel" 
Die einzige Hütte im Waldviertel. die sich damals mit der Erzeugung von 
Spiegdn bela0te. war die freiherrlich Hackelbergische Glashutte in H i r  
schenstein. wo pro Jahr 12.000 Stü& JudenmsDrpiegel (9 Zoll hoeh und 
7 Zoll breil) und eine Anzahl grbnerer, bis zu 36 Zoll Höhe und 20 Zoll 
Breite eneugt  wurden 

..Gläser zu oplivbea Instrumenten" ( w r d e n  nicht erzeugt) 

..Gemalte und cellrble Gliiser" 
Die Bereilung derielärblen Gläser ist ebenso alt als einfach und besteh1 
in der Regel bloO darin. da0 man dem weinen Glase färbende Materialien 
aus dem Mineralreiche (besondere Metalloxyde) oder aus dem Pflanzen- 
reich (namentlich Kohle) zusetzt. 

Oberlanggläser. einseitig und zweiseitig "herlangen, wurden nach 
vorhandenen Rinden bereik um 1600 hier erzeugt, mdglicherweise bereils 
in der ersten Hütle 1499. 

Elwsr rpl ler  wurden bereib durch Auibringen von färbiger pulve- 
risierter Glasmasse aul  weines Glas manniglallig verrierle Gläser eneugt .  
Auch die Glasmalerei wurde bereib in diesen Hütten um I600 hemm be- 
trieben, wahrscheinlich auch schon in der ersten Glarhülte 1499. Ur- 
sprünglich geschah dies mil schwarzer Farbe auf reinem Glas. sp=ter mit 
mehreren Farben auf gelarbtem. 

Kleine Glasblärersrbeilen. wie Erzeugung von Hemdluiöplen, künst- 
lichen Augen fü r  Menschen und Tiere, Kettchen aus Glas U. L. wurden 
ebenfalls in diesen Hütten durchgelühf. Von einer Erzeugung von Glas- 
monaik in diesen Hütten ist nichb bekannt. 



alterte innerhalb der Grundherrschafl Weitra. Ja 
h&twshri&ein]ich im oberen Waldvierlel und dem angrenzen- 
den ~ . h ~ ~ ~ ,  war iwei~eilos die ,.Althülte" in Ober-Harmansehlng. Naeh 
DI. pongratz ~i~ a ~ ~ e s t e n  Waldviertler Familiennamen" findet sich der 
jqsme claier 1 als erster im Waldvierlel - bereits L452 in Harmanrchlag. 
~ ~ c h  dem altesten Urbar der Herrschaft Weitra li499) dient bereits ein 

~ a n n s  Glaser von seuier ~IashU~ten".  In diesem Urbar sind auOerdem 
6 Glaser und ein Glarweber als Grundholden aulgeliihrt. (Der Glaser vom 
Jahre 1452 könnte der Vorfahre dieser Glaser gewesen rein und auch 
bereiis eine Glashijtle betrieben haben.) E'. handeile sich hier um einen 
handwerklichen Privatbetrieb. der immerhin beachtlich war. Er diente 
wesentlich mehr, d r  der zweile Gewerbebetrieb (Mühle und Säge) und 
der gräUle bäuerliche Betrieb, der Sleghof Zum Vergleich: 

Hannr Glaser Wollgang Mullner Wolfgang am Steg 
Sand Jorgens Tag 80 pf. 63 p1 50 PI. 
Sand Micheb Tag 80 pf. 63 pf 50 pf. 
h d  Pfennig 6 PI. 12 pf. 6 Pf 
Weitfuer Pfennig 12 pf. 14 PI. 7 pf. 
Hoehreil Plennig 18 pf 6 pf. 6 pf. 
Spexs PIennig 9 Pf 3 pf. 3 pf. 
Feslhenhrmen 3 SL. 3 51. 2 St. 
Magen Hofmael (Mohn) 3 Merl - 

Wie lanse die Hütte m Betrieb war. laDt sich nicht feststellen, leden- 
Iallr aber mchl mehr 1571, da m diesem nächslen Urbar der Herrschafl 
ein ..Paul Schrennkh" aufschemt, der von einem ,.HeuO. so zuvor ain 
Glashülten gewesl. darin gehören 6 Tagwerk Ackher und drei Tagwerk 
(WiOmshdt) diennl". Der Wald war wolil um diese Zeii bereits abgeholzt. 
die nähere Umgebung der Hütle gerodet und fruchtbar gemacht und so 
s b  Lehen an drei Gmndholden gegeben. Auch in dem Urbar 1574 und 
1585 i ihen  auf dem ehemaligen Gleshtitlengelande noch immer drei 
Grundholden und erst im Urbar des Jahres 1635 &einen die 3 Lehen 
..als der Herrschatl eigenlümlid?' ohne Grundholden auf, ein Zeichen, daU 
sich Weitra mit dem Gedanken trug. hier wieder eine Glashülle zu belrei- 
ben. Tslrlchlich. einige Jahre rpäler, w, um 1630 errichlete die Grundherr- 
schaft Weitra auf dem alten Glashutlengelande in Ober-Harmanrchlag 
eine neue Glaohütte und betrieb sie selbst. Auf der Parzelle 568, wo die 
Privathülk der Jahres 1489 gestanden halle und eine zweite auf Panelle  
651. Entere war eine sehr groOe Anlage in einem AurmaO von zirka 
15 mal 40 m, letztere um die HLlfte kleiner. Au1 Parzelle 564 war ein 
Geriterchuppen mit einer Wohnung neu errichlet worden. Die Festrtel- 
lung der Hiillenrlellen ergab sich dureh Glaslunde. die Zeit der Wieder- 
errichlung durdi die Pfarrmatriken von St. Marlin, wohin Harmsnrchlag 
seit der Nichtbesetzung der Pfarre 1626 eingepfarrt war. Z. B. 1652 
,.Wilhelm Kürchmayr und Veronika. Magdalena Hallerin von der alten 
HiiUe, eine Schwester der hl. Enbmderschaft des ewigen Rosenkranzes''. 
Zu den beslehenden 3 Häuern  kamen inzwischen 3 neue dazu. 
Nummer 2 war der Meierhaf 
Nummer 3 des HiiUenschreiberhsua 
Nummer 4 und 5 (dazu Haus Nr. 80. das damals zu Nr. 5 numerierl, 

keine eigene Nummer halte) die Arbeitshäuser 
Nummer 8 dar Forrlheisl (für die Holrhauer) 



Im heutigen Hnmmelreich (zur Gemeinde Hirachenwici gcherigl be- 
standen damals an der Stelle der heutigen S t r r n h i w r  2 Hulzhau-er hier 
uohnten die Pottnrchrieder IFluOried~rl und hie0en diese Hauser bis inn 
20. Jahrhundert die Flu~häu&r.  Im he"tigen Haus NI. 1 (schon in Unter- 
Hs rmand lag )  wurde gepuchtet und hier hatte auch derpuchler seine Woh- 
nung. Die- Kleinhaus hat bis heute n& den Namen ..Puchterhausl". 
Acker oberhalb und Wiese seitwartr heiOen noch immer Puchleradterl und 
Puchterwiesl. Der Wald oberhalb, westlich der Hiitte. führt heute noch 
die Bezeichnung ..Hutlenberg". 

In einer Glarhutle zur damaligen Zeil war der Hütlenxhreiber 
Iür  alles verantwortlich. Bis zum Jshre 1858 halle der Glmmeister Philli- 
pus Schally den gesamten Betrieb geleitet, erst ab diexer Zeit kam ein 
Hüllenschreiber, Thomas Wenzel Rausch. Dies muß ein sehr tuchliger. 
aber auch allgemein beliebler Mann gewesen rein. In den ?au;niai.i..<.. 
von St. Marlin scheinen er und Seme Gattin bei vielen Taulen von Zin- 
wohnern aus Hsrmanrchlsg, Sl. Marlin. Laulerbach und HarbaLii als Pa- 
ten auf. Er durfte auch Iür die Kirche viel übrig gehabt haben, die ersten 
Matrikenbücher (vom Jshre 1652) wurden von ihm gestiltet. 

Vorher wurden vereinzelt d o n  Aulreiduiungen bereiu vor. den 
PLarrnerren gelührt, wie dies 2 lose Blatter vom Jahre 1838 und 1838 be- 
weisen. Die gintragungen wurden zur damaligen Zeit oll ]ed& mangel- 
hall d e r  gar nicht gemacht. Ein Beispiel: Frau Margarela Regina Rausch 
isl laut Grabstein. der anläolich einer Kirdienrenovierung ui den FunIzi- 
e r - Jah ren  im Kircheripehiii der Kirche H a r m s n d l s ~  en leek t  wurde und 
Tetzt an der linken äuhren Kirchenmsuer lehnt, im jshre 1611 gestorben. 
Eine Eintragung dsruber Rndel sich aber nicht in den Sterbebüchern von 
SI. Marlin. Hütteiischreiber Rausch waltete noch bip 1883 seines Amles 
und wurde da von Melehior Frichter sbgeloil. Als Glsrmeister wurde nach 
Phillip Schally HenriLius Ernst. ab 1883. G e o q  Voilh und ab  1602 Malhiss 
Hobel bestellt. Als lelrler Glsrmeister &eint HanO Georg Bsrdl aul, der- 
sen Na&ommen heute noch in Harrnanrchlag leben. Alles waren Lüch- 
tige Fachleule. so da0 dar eaeugle Glas Anwerl fand. Den sogenannten 
..Ober-HarmanrchlsgerhoI" (Meierhol der Glsrhittte) verwaltele ursprung- 
Iidi der Huttenrdireiber Rausch selbst. Da dies Iür h sicherlich eme 
rusahliche Beisslung war. galt es daeh no viel als moglich aus dieser 
Landwi&chatl rum Wohle der Glaisrbeiler herauszuholen. Rnden wir 
bei seinem Nachlolger Frichter einen Meier. Zuerst Paul Wantr. dann 
Urban Polskh. Philipp Miedler. Andrem Griensteidl und als lelzten 
Am,,.--" .Nm;" "- .. 

Dia Nutzung betrug etwa 150 Gulden jahrlich und er uurden erzeugt 
gruner blauer. amethystfsrbiges. opalisierendes Glas. Obeileng rot imen 
und auUen ioldbemslln GI- und Milchilas mlt Bemslunn aedoch kein . -  
ganz we ine~  Glas. Nach der Art: Gläser. flasehen. Krüge. &;lern. jedoch 
kein Tafelglas.Der vewendele Q u a  war ganz wei0. 

Im Jshre 1111 erfolgte die Stillegung dieser Hülle. Mit Gründen wur- 
den 3 Hauset besliltel und als Lehen vergeben u rw 
Nummer 2 an Kathsrrne Polskhui 
Nummer 3 an Hannß Georc Bsrdl Iden lelzlen Gla~meloterl 
Nummer B an Andre warniden lrutcn Meier) 

Die Hauser 4 und 5 bllrben Arbeitrrhsu%er der Hcrrxhelt und wur- 
den erst in den 8Oipr Jahren d n  1A Jahrhundrrtr m zwei Grundholden 



-mit  Crrinden bertillet - gegeben. Der Gerlteichuppen mit einer Woh- 
nung (unterhalb von Haus Nr. 2) nach der Häurernumerierung 1771 Haus 
NI. 1 wurde zwka 1785 abgetragen, so daß Heus Nr. I von Hnrmrnrchbg 
bloß '14 Jahre bestand und erst im Jahre 1913 an den Naubau Johann 
Schürer Riller von Wsldheim wiedervergeben wurde. 

Oihmir Ksrl Mslthiis Zeubek 

2iatutmtle~nte Drienamm Im 23e3itk Bmlnb 
Als I& im Jahre I966 in der Lokalprese zwei kleine Artikel über die 

Ortsnamen des Bnirkei  Cmünd verolfenllichte. zeigte sich der hochver- 
ehrte Jubilar, Pralal Stephan Biedermann. sehr interessiert und meine 
kleine Arbeit gefiel ihm recht gut. Seilher habe ich mich mit der Orts- 
nsmenkunde eingehender berchältigt und es Ireut mich sehr, da0 ich heule 
meinem hochverehrlen heimalkundlichen Lehrmeisler dieses Teilkapilel 
aus meinen Sludien mit dem Ausdruck ergebenrter Dankbarkeit Irir un- 
zdhlige wertvolle Ratschlige widmen darl. 

Aus vielfachen Moiiv8ruppen heraur hat ein Ort reinen Namen er- 
halten Der Grunde, nannte die Siedlung nach ihm. die Entstehungrwese 
rmer Ansiedlung etwa durch Waldrodung, la0t sich Irn OrLlnsmen noch 
nachweisen. 

Wie Walter Sleinhauser I )  genauer erläutert. waren die urspriing- 
Iichsten Namen nslurentlehnt und erst dann, Ialls rich aus der naturlichen 
Lage kein auffallendes und dadurch namengebender Merkmal ergab. 
wurde etwa der Name des Siedlwigsgriinderr oder die Ar1 der EnlsU- 
hung (ur die Benennung des Ortes herangezogen. Dar Kapitel naturent- 
lehnte Orbnamen 1ä0t rich unschwer und lolgerichtig in drei Unlerabtei- 
lungen gliedern. durch die natürliche Lage geprägle Namen. von Cewlr- 
sern übernommene Benennungen und Orlsnamen, die von Pflanzen- bzw. 
Tiernsrnen sbzuleilen sind. 

Lagebedinde Ortsnamen 
Von ihrer hohen bzw. tiefen Lsge haben Iolgende Orte ihren Namen 

erhalten: Der W a e h t b e r g (5411; H 412) '), 1380 Wsrdperg, 1427 Wart- 
berg. ist ein Berg. von dem man Au&au halten kann, die Wurzel ist 
ahd'). ,,warta" - „Plalz. auf dem man ausspäht", das an seinem Fuüe 
liegende gleichnamige Dorf hat von ihm den Namen erhallen. Sehr gul ist 
hier der mundartliche Wandel von .,rt" (siehe Urkundenlormen!) rum heu- 
tigen ..cht" zu beobachten. 

F r i e d e n t h a l  (H 294) und H i m m e l r e i c h  (H 319), im Nebel- 
steingebiel gelegen. verdanken ihre Namen der hohen Lage, die zu der 
Bewertung ..Frieden" und rum Vergleich mit ..Himmel" den AnlaD gab. 
Freilich ist hier schon eine gewisse Abstraktion leststellbsr diese Namen 
sind nicht unmittelbar aus dem Erschauten abgeleilet, Andern setzen 
einen weiteren Denkakt, namlich eine Art von Bewertung, voraus. 

H ö h l a u k l s u s e  (H 325. Cmd. K a r l ~ B I i ) ~ )  und I n  d e r  H ö l l e  
(H 325. Cmd. Illmanns) sind Namen. die durch die tiele Lsge der Höle 



bedingt wurden, ebenso auch die K l i n g e n  m ü h l e (H 338. Gmd. Groß- 
ollen). ein Rert der verschollenen Orlsehalt Chlingleins, die sehon 1248 
nulrcheint Waller Pongrstz') führt den häutigen Familiennamen Klin- 
ger. Chlinger an. der ein Ortlichkeitsname zu .,in der Klinge" - ,.in der 
Schlucht" ist. Diesem Namen Klinge. der also der Unprung der Klingen- 
mühle war. wurde in labeher Enisprerhing ein Geneliv-..s" angefügt. 
wie dies ö f t e r ~  der Fall ist. in unserem Bezirk z. B. auch beim Nsmen 
Vierlingr. Bereik 1392 Rnden wir einen Chlingelmulner in Weilraer Ur- 
kunden. der von der Klingenmijhle. die also die Mühle in der Schlucht ist, 
abzuleiten is t7,  war beweist. da0 zu jener Zeit der Ort selbst schon 
verschollen gewesen rein muß, da nur mehr die Mühlc genannt wird 

Von der BodenbeiehaRenheit rind ebenfalls einige Namen abgeleitet. 
Die S a n d  g r u b h l u s e r (H 382. Gmd. Likchau) liegen nahe einer 
Sandgrube, der S t e i n  h o 1 (H 402. Gmd. Weikertschlag) ist in einer 
steinreichen Gegend errichtet worden, die K a 1 e h  b e r g e  r h ä u r e r  
(H 332, Gmd. Reingen) sind aul  einem Berg mit Kalkvorkommen errich- 
tet worden, zum Vergleich Rnden wir 1331 den Fsmiliennsmen Chalich- 
gruber, der nach der drtlichkeit der Kalkgnibe gepr=gt wurde'). Der 
Ort H o  1 l e n r t e i n  (193; H 329) ist nach einem ausgehöhlten Felren 
benannt, wm weiter nicht venvunderlich ist. flnden sich doeh auch heute 
noeh einige Schalensteine im Gebiet von Kirchberg S e h e n d  a e h e n 
(152; H 383) ist noch nicht völlig geklärt. Die urkundlichen Formen rind 
ab 1389 Schandachen und 1828 Schbndarhen. Der zweite Namensleil kann 
vielleicht vom mhd. 0) Wort ,.tahenm - ..Tonboden". abgeleitet werden. 
Schandachen wäre demnach der Ort mit lruchlbaren (..schönan") Ton- 
böden. 

Der Wsld hat natürlich ebenfalls einige Ortsnamen geprägt. Der 
P i e  h 1 h of (H 388. Gmd. Siebenlinden) wurde in einem Bühel, Büchel 
errichtet, also in einem kleinen Waldrtück. Bemerkenswert ist die um 
1200 aufscheinende Form ..Msysenpühl", die anzeigt. daß hier ein Biihel 
(Waldstrick) gerodet wurde, oberdeutsch „maisd4 ist ,.der HolrJehlag". Der 
S t a u d en h o f (H 401) liegt in einer mit Gebüsch. also Stauden. bewach- 
senen Umgebung. die W a l  d h ä u r e r (H 414, Gmd. Hörmanns) und die 
W a l d  h a u s e l (H 414, Gmd. Haugrchlag) liegen natürlich beim Wald. 
ebenso auch der S e  h a e h e r h o I (H 382. Gmd Ebenueis). Machen  ist 
ein kleines Weldst~ck'), der Name leitet sich von ahd. „reachoU und 
daraus entslehendem mhd. ..schache" ab. Die L e i  n h a r 1 s  h d 1 (H 310. 
Cmd. GmOotlen) schließlich sind Höfe an einer bewaldelen Lehne,, Hart" 
bedeutet Wsld, welches Wort früher selten. und dann hauptsächlich liir 
ungerodeten Wald. etwa der .,Nordwald", gebraucht wurde '7 Die Lehne 
ist der Berghang. Damit ist auch der Familienname Laynhola zu ver- 
gleichen. der ein Ortlichkeitsname zu ..Holz an der Berglehne" ist"). 
Auch ..Holz" war bekanntlich ein olt gebrauchter Synonym für ,,Wald". 

Die Wiese begegnet uns in der Form der Heide im Nsmen H a  i d - 
h ä u s e r (H 301. Gmd. Gmünd) und im Namen W a r e n  (H 415). Dazu 
sdrreibt Weigl'l: „Für Grasland Rnden wir zwei Ausdrücke. Wiese und 
Wasen. Der Bedeutungsuntenchied mag darin zu suchen rein. daß die 
Wiese gepflegt und genullt, der Wasen sich selbst überlasen war. Wenig- 
stens macht der Bauer heute diese Unterscheidung " 

Auch M w r  und Sumpl haben bei der Namengebung eine Rolle ge- 
spielt. am einlachrten ist der Name K o t  1 a e k e (H 338, Gmd. Hirschen- 







geht. Auch hier Anden wir, wie bei Höhenberg. den ahd. Genetiv-Umlsut. 
die Grundform war ,,ze demo lengin pache". Die Namenbildung erfolgte 
also auch hier bereils vor 1100. 

Der Uniergrund des Baches war auch nicht ohne Bedeulung fü r  die 
Namensgebung. Hier sollen vorerst der Stadtname S e h r e  m r (474; 
H 3671. 1179 Schremelire. 1313 Schrewenlz. 1400 Schremptz. 1429 
Schrembs 1165 Sehremez und 1513 Schrembr, N i e d e r  s e h r e m r (475; 
H 359). i595 Nidern Schrembr. und N e u n i e d e r s c h r e m s (H 357) 
erwähnt werden Uber den Namen Sehremr schreibt Waller Steinhau- 
spr n.), da0 ihm das slawische Wort ,,skremeniea, scremelies" zugrunde 
liege, was soviel wie ,,Kieselbadi" (freier „Steinwairer" weiche Bezeich- 
nung als wortwörtliche Uberrelzung der rlswischen Namens der Braunau. 
welcher damals also noch bekannt und bewuOl war, 1595 dllers in den 
Urbaren der Herrschaft Schrems zur Bezeichnung des Flußes verwendet 
wird. Anm. d. Verf.) bedeulet. Die Wurzel zu diesem Wort ist ..skremen. 
rkremel". war ,,Kiesel" bedeutet. Die sonderbare Form Schrewenlz, die 
1313 aul&eint, ist wohl als Iälschliche Schreibung einer damals wshr-  
scheinlieh schon gesprochenen Form „Schremnlz" zu deuten. Vermutlich 
aus Gründen der leichteren S p r d b a r k e i l  wurde ein ..P" hineingenommen. 
so da0 wir 1400 die Form Schremplr vorfinden Um diese Zeit vollzog rich 
jedoch die mundarlliche Abschwächung von ..mz" zu ..ms". aus unserem 
Schremplr wird also. bei gleichzeiliger Erweichung des ..P" zu ,,b. ein 
Schrembs. welches such I429 aulreheint. Wann das ..b wiederum auqe- 
rto0en wurde. ist einstweilen noch nicht zu klaren. 1464 finden wir die 
Form Schremez. die mbglicherweise ein erster Ansalz hiefür war. doch 
begepe l  uns 1513 wieder die alte Form Sehrembr. Aus lautgesehlichen 
Gründen ergiebt rich weilers. d d  die Eindeutschung des slawischen Na- 
mens bereits vor 1050 erlolglrein mu0. 

Unschwer ist der Name S t e i n b a c h bei Schrems (504; H 4011 und 
S L e 8 n b a e h bei GroOwrlholz (H 4021. bei ersterem Namen die Formen . .. 
1369 Shynpach. ebenso 1165, zu deuten, gemein1 ist ein rleiniger Bach. 
Der Gegensalz dazu ist der C r  i e s  b a c h (143; H 3051, 1389 Griespach. 
cin Bach mit sandigem Untergrund. mhd. ,.grierV bedeutet ,.Sand" 

Die Farbe der Wsse r s  irr von ebenfalls nicht geringer Bedeulung. 
Klares. r e inn  ..lauleres" Wasser wurde hoekgeschälzl. von ihm hat  L a u  - 
t e r b a e h (254; H 341). 1316 Lawlterpach, 1395 Laulterpach, seinen Na- 
men erhalten. Eindeutig sind die folgenden Namen: G r ü n  b a e h (149; 
H 306). 1100 Grunpsch, 1415 Gruenpsch. ein Bach, der durch den moosi- 
gen Untergrund griin erscheinl. R o 1 t e n b a e h (H 380). ein Bach mir m t  
gefärblem Wasser. S e  h w a r r b s e h (481, jetzt CSSR). 1123 Swarerpach, 
dir  lungere Form rum altere" Schwsmnbach. entsprechend aie 
Schwanau LU Schwanenau. und W e I Den  b a c h (570. lelrl CSSR). 1455 
Wev-noach Ein schwsner Bach war auch fur K u r z  r r h w 4 r z 4 1246 
H ig41. i506 Nider Mwar i za ,  1599 s c h i a r t z i - i n d & - ~ h u r t z  Zcii'und 
1781 Kun~chwar r s .  und L a n g  P e h w a r r a (253; H 394). 1465 Swarczach. 
1470 Swarns .  1199 Swamach und 1584 Schwartra. namengebend. 
,,swa-hs" ist im shd der ..schwane B a c h .  Dieser ahd. Wort „ahn" 
schrumpfte später in ..a" zusammen. etwa Sehwsrzs, Weitra. Thaya, und 
ist nodi im Wort ..AcheU erhalten (1409 heim es norh Swarlzach!). Dieser 
Name ist slao ebenfalls bereits in althochdeutscher Zeit vor 1100 gebildel 
worden. Vier Namen nehmen auf die Bachuler Bezug. Vorerst H a  r b a e h 



(161 H 3081 1390 Harpsch. 1134 und 1156 Hsripsch gemeint isl. wie aus 
den beiden ictrlen Formen klar hervor~chl .  e ~ n  ..Waldbach'. mhd .hart  
bedeutet Wald' E u  1 c n  b s c h 103. H 2921 1420 Eibenbnch wenic ver- 
andert 1457. 1465 und 1544. ist eindeulig ein Ort an einem mit Eiben 
bewachsenen Wasserlauf. Eulenbach enrrtand wohl aus der fälrehlichen 
Auslegung der mundartlichen A-pracheformen, für die SlraOberger Iol- 
gende Enlwieklung angibt: ..eibenbach" - „eimbaW - ..eumbsm". Auch 
die heulige mundartliche Form - .,aümbo" - paOt in diese Reihe. Der 
Nsme P ü r b a e h (370; H 367). 1499 Pierpach. 1543 Pirbach. ist von mhd 
„birch". ..der Birkenwsld" abruleilen. gemein1 ist ein von Birken um- 
saumter Bach, Zulelzl muO n a h  R o h r  b a c h (423; H 378). 1369 Rohr- 
bach. genannl werden. ein Bach mil rchiifbewachsenen UIern irr damit 
gemeint 

Von POanren- oder Tiernamen abgeleilele Benennungen 
D i a  G r u p p  isl nicht allzu umfangreich und vor allem sehr leicht 

zu deuten. sind d a h  rum GroOleil alle Baumnamen namenbestimmend ge- 
wesen. 

Kaum Zusalrbemerkungen bedürfen denn auch unsere Namen: 
E i c h  b e r g  (76; H 285). 1393 Aichperkch. 1493 Aychperg und 1515 Aich- 
perg. und H o h e n  e i c h (190; H 327). 1345. 1400 und I429 Hohenaieh. 
1425 Hachenaich, sind nach den Eichen benannt. E i  b e n s t e i n (76; H 
285). 1262 Ybenrtain. 1420 Eibenslein, ist ein mit Eiben bewachsener lel- 
riger Berg, ..deinm hat hier n a h  nicht die Bedeulung ,,Burgu wie etwa 
bei Heidenreichstein. Ollenstein und Rappoilenstein. S i e b e n  1 i n  d e n 
(494; H 398). bereils 1217 Sibeniinden. und L i n d e n  h o f (H 346. Cmd. 
Weikertrchlag) sind nach den Linden benannt. für R o 11 e n s e h e c h e n 
(437; jetzt CSSR), 1382 Radlenrchachen, Rdenrehachen. war ein kleines 
mit Rotbuchen bewachsene. Walddück namengebend. Iür T a n n e n  - 
b r u c k (519. jetrl CSSR) eine Brucke im Tannenwald und für P y h r a - 
b r u e  k (374; H 368), 1261 Pirrhenprukk. 1362 Pirichenpnik und 1455 
Pirchenprugk. eine Brucke bei den Birken. Von den Erlen leilen E d e 1 a u 
(H 282. Gmd. Heidenreichslein) und E d e 1 m ü h 1 e (H 282, Gmd. Heiden- 
reichstein) ihre Namen ab. auch der Name W e i d e n  h ö f e  (H 417. Cmd. 
Ulrichs bei Weilra) ist eindeulig. 

Nach einer mil Hsreldräuchern bewachsenen Au sind H s s 1 a u (170; 
H 311). 1584 Hsrelsu, und N e u  h a s 1 a u (H 357, Gmd. Seylrieds) benannl. 
Bereils 1464 finde1 sich in Kallenbsch em Heselauer. ebenso einer 1490 
in Edelprinr "). Umpriinglich sollen die Orte Harlau Irüher Zagelau ge- 
hei0en haben, als dieser Nsme rpäler eine anrtöOige Bedeutung annahm. 
erfolgte die U m b e n e ~ u n g .  Bei unserem Haslau wein man jedoch nicht. 
ob eine solche Umbenennuni rtallfand. wenn. müOle diese bereib um d e r  
vor 1450 gewesen rein "). 

Die H e u  m ü h 1 e (H 318. bei Schrems). 1569 HeymUII. 1490 in 
M r e m  bereils ein Heumüllner), und die H e u  m ü h 1 e (H 319, Gmd. 
Eichberg) sind vielleichl wirklich vom Heu abzuleilen, wahscheinlicher 
isi aber die Deutung ..Heidemühle". K 1 e e d o r f (229; H 337) wurde in 
einer Gegend angele@. in der viel Klee gebaut wird, 1595 wird bereats die 
Kleemühle gensnnl. Der T ti r k e n b i c h 1 (H 408; Gmd. Reingers) 
schlieOlich hat seinen Namen vom volkstiimlichen Namen ..Türkenu für 
den Mais 
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~ i e  Ie<rie Gruppe sind nun jene Namen. bei denen Tiernarnen die 
Benennung eines Ortes oder Hofes beslimmten. Auch sie sind recht einfach 
zu erklaren 

Gleich bei vier Benennungen war der Hirsdi nsrnengebend, nämlich 
bei H i r r e h b a e h (181. H 319), I280 Hirrpach. ab 1380 Hierrpach. H i r - 
s e h e n h o I ( H 3 2 1 ) , H i r s e h e n ~ t e i n ( l 8 4 ; H 3 2 2 ) u n d H i r r e h e n -  
w i e  r (185; H 322). 1611 Hirschenwies und 1654 Hiiischenwisr. Die K i e - 
b i t r h a u s e r (H 333, Gmd. Reitzenschlag) wurden nach den Kiebilzen 
benannt, K r a n  b e r g (H 339. Cmd. SI. Martxn) nach den Krahen. 
F r  o s e h a u (H 295. Cmd. Kinhberg) nach den Frdsehen und Wo I I s e g g 
(608, H 133), 1523 arn Wollseckh, ist nach einem Gellndevorsprung, u.o sich 
die Wolle gerne aulhiellen, benannt. Zuletzt muß noai der Name A s l -  
f a n  g (1: H 271) behandell werden. er benennt eine Stätte. an der einst- 
mals Äaie aus dem Braunaubach gelangen wurden 

Zum SchluO k o ~ e n  wir lenUlellen. da0 der Mensch "ergangener Zei- 
len in viellslligrr Weise mit der ihn umgebenden Natur verbunden war 
In sen OrUnamcn hel das auch seinen Nirdenchlai erfunden Rir den 
Kenner der Heimat sind sie denn auch oll der Sd>iüsel zur Losung man- 
cher bisher ungekllrler Fragen. 

l s l l  
3, AImCdndCULM. 
O CCrnClndCzYlehr>dp&~II ni* Hiucn Bnlrkskunde. 
L) Dle IlL?iien WaldvteNcr Pimlllcnnirncn. Krrrni im, S. 70. 
0, L-na.. 
1) PorUnY. a. a. 0.. O. n. 
I, Iluelh&dCuUm. 
91 Hcanrlrn W E 1g 1 .  w e u i u n g  acr orunarnrn in ~ i c d c , i ~ ~ . ~ .  ss. mitin J .  

S. 16, iicnc iu* siraoarricr. . a. o.. N.. W. 
101 Welsl. a 0 .  0 .  L 18. 
31, Ponsr.u. s. .. 0..s. 1. 
11, A .. 0.. 5 17. 
11, Wil.,. . .. 0.. 5 ,L 
84, A a. o., 3. ,T. 
111 A . 0.. 9. B i .  
18) ~ a m  ancr ~reundllrnen ~c t t r f i~vng  von u n b v ~ n ~ ~ ~ p r n t ~ u o r  ~ r .  E-rniri  ~r s n z - 

, "aber  
! I )  I .  a 0 .  S. II4. 
10, venlelme SuiDberlcr. .. B. 0.. NI W. 
10) A. . o., 9. U AIOU P I C... I .  m i r a s e  zur <;ermirnie acr ~i~~~~ ~ m n m i .  I": 

00nild1tl1me eriiaern xiv. si. wiicn iai. s. iu ti. 
I, P o n l n u .  . i 0 .  L I. 
21) WeIIII, a. .. 0 .  8. 36. 
n, mnirniz.  s a. 0.. S. U. 

Arly Willinghiurn 

Der ,Ilpoilonla~Bflbfto&' bd 273dtra 
I. Poelkbe Vorbelrdtlung 

Mehr als nur einmal. in zahlreichen Büchern und Schrillen. wird sie 
genannl. die Marler am Südrand von Weitra, dorl wo ein SträOchen gen 
Wetzles sich rweigt. Der Msrlyrin heldenhaft - Apollonis ward sie g e  
nannt - wird zugearhrieben das Mal. Verspollei. gegeinell und unter 
den Hieben der Kelrer verlor sie, so sag& die Legende, sämtliche Zähne 



sd l  einmal Doch nicht u, der Qualen genug lanaiirch heisdite die Menge 
sie wollte gemenn nur  erzwingen die Preisung der Bosen. die Abkehr von 
Gott Man drohte mit Tod durch die Flamme widri.enlali3 

Die Junglrau jedoch. k r a l b k r k  durch gGtlyche Huld, entwand sich 
den Schergen. eille zum lodernden Feuer. warf in die Glut sich und Isnd 
ro den Tod. Sie, diese Heldin von damals, ehrt nun, reit lunfhundert 
Jahren, der Bilddock von dem hier berichtet 

2. Sarhl ido Btsrhrribuig 
Wenige hunderl Meter vom Südlor der Stadt Weitra entlernt. steht 

an der schmalen StraRe nach Wetzles ein hoher B i ldn td .  der im Volke - 
und rum Teil in der heimalkundlichen Literatur - .,Apoilonia-Msrler" 
Genannt wird. Hauer ') gibt als ungelahrer Errichtungndatum 1450 an. 

Der Biidslock ist aus Mauerwerk aulgefiihrt, berilzl einen r b k a n t i -  
i e n  Unlerteil. keinen S d e l .  und einen masricen. rechted<icen OberLei1 q. 
I>er Helm. es handelt sich I m  ein schindelb&eckter ist insolerne 
auffallend, als die nach Westen weisende Dachlläche grö0er i d .  als die nach 
Osten gerichtele. Erstere springt Uber die Westfronl der Oberteils vor. 
Das Kreuz schlie0lich ist aus verwittertem Stein. der Querbalken i d  in 
Orl-West-Richtung surgertchlel und die Enden des Balkens l a sen  je zwei 
halbrunde Einbuchtungen erkennen. Diese beiden Einbuchtungen rind 
auch sn der Kreumpitze festzustellen 

Am oberen Teil behnden sieh insgesamt drei Nischen. eine an der 
Weslseile und zwei an der Oslseite. Knapp unter dem Oberteil sind zwei 
weitere Blenden - j e  eine nach Osten und naeh Wenlen -. Diese beiden 
Unterteilnisehen sind r e c h t d a  ebenso wie die Oberteilblende der west- 
lichen Seite. An der  nach Osten weisenden Oberteilwand befindet sich 
zu oberst eine spitzbogige und darunter eine größere rundbogige Verlie- 
lung. Zur Zeit der Unlersuehung (1968 und 1969) waren die beiden Ni- 
d e n  am unleren Teil leer. doch weisen stark verrorlete Nagel darauf 
hin. da0 sich auch in diesen NiPd>en (bemalle) Holztaleln belunden haben. 
Im Inneren der  wesllichen Blende rind auOerdem Farbspuren zu erken- 
nen, was den SchluO zulaOt. da0 die urrprüngliche Holztafel rpaler durch 
eine Malerei ersetzt worden war. 

Die groOe Oberteilblende der Wesbeite zeigt ein GolgothsmoUv au l  
Holz gemalt. Relativ deutlich ist der gekreuzigte Jepur zu erkennen und 
drei Gestalten; zweiIellor Maria, Msria Msgdalens und Johannes. Eine 
Frauengesialr und der Jünger stehen neben dem Kreuz, die rweile Frau. 
angetan mit einem gelben Gewand, knie1 davor. 

Die obere Nische der  Oberteil-Oslseite beinhaltet die am stärksten 
verwitterte Malerei, ebenfalls auf holrernem Grund. Mit MUhe ist eine 
Taube auszumachen und eine männliche Gestalt. die in der linken Hand 
ein kleiner und in der rnh t en  ein großeres K r e w  hält: gewi0 Go11 Vater. 
In der IeLllen N i d e  schlie0lich befindet sich eine Holrtafel mit einer 
stark verbiaoten Malerei. Dargestellt ist eine jüngere. sitzende Frauen- 
gestelt mit Heiligensdiein. die mit der  linken Hand ein Buch festhllt. 
Ihre Rechte umla01 eine Zange, wlhrend der Unterarm emen Palmen- 
wreig an den Körper drückt. Das Gewand isl. soweit die verwitterte 
Darstellung ein gensues Erkennen noch rulä0t. als prunkvoll zu bereieh- 
nen. An der Vorderreite sind Bordüren zu erkennen. Im Hinlergrund - 
~m Betrachter r d t r  neben der Frauewperson. ist ein Bauwerk mehr 



erraten zu erkennen. Ein klein- Türmchen weist darauf hin. da0 
es sich bei dem Cebäude möglicherweise um eine Kapelle oder Kirrhe 
handelt. ~ l l e  Blenden dürften ursprünglich verglast oder durch ein Gitbr 
v e h l m e n  gewesen rein. Haken an den Rändern der Nischen bered>- 
tigen zu dieser Annahme. 

1. V-rb einer D e o h i g  
Weder das Alter noai der künstleruche Wert der in den Blenden 

angebrachten Dantellung heben die sogenannte Apollonia-Marter aus 
der Vielzahl der BildsWe im niedemsterreichischen Waldvierlel hervor. 
Allem die Tauche ,  daO eine in dieser Gegend eher unbekannte Heilige 
die Ehre emer Bildstak-Widmung erfahren haben rollte. wedtle das 
lnte- d e  Aulorr. Es folgte em eingehendes Studium der Lileratur 
uber Patrozinien, Heiligendarstellungen und zwangsläufig auch uber die 
Attribute der Heiligen. M o n  bald erwies sich die Vermutung begründel, 
daO die Danlellvng m der Blende d e  Bildsl&es nicht Apllonia sondern 
ein andere Mar lym reig.  Aul Grund der deutlich diagnootirierbaren 
Athibute wurde daraufhin rondiert und rchlie0lich die heilige Agatha 
ak mdgliche ..Stellvertrelerm" festgestelit. Die heilige Agelha wird lau1 
Künstle. Buchberger. Meiderer U. a. a) ebenfalls mit Zange und Palmen- 
wedel dargestellt. Die Legende berichtet über diese MLrlynn '): 

In Cshnia, sm ?"Oe des Aelna. geboren, geriet dar vornehme Chri- 
stenmldchen bald beim römischen Statthalter von Sizilien in Un- 
e n d e .  Nachdem seine Drohungen Iehlgerdilagen waren und Agstha 
sich weder seinem Befehl dem Glauben abruwhwören, noch seinem 
Wunwhe wn Erhörung remer Liebesvhwire gefügt hatte, lieO er sie 
grauram loltern. Unter anderem wurden ihr die Brüste abgeschnitten 
Ein Erdbeben erloste sie schlieOlich von den Qualen. Sie starb unler 
den Trummern d e  einstürzenden Kerkern. Als die Chrklen sie zu 
Grabe trugen - berichtet die Legende weiter - erwhien ein Jüng- 
ling und l ege  eine Marmorplatte mit der Aufwhriit „Mentem ssne- 
tem. rpntaneam. honorem Deo et pstriae liberalionem" in dar ofiene 
CrsbS1. 
Sieht man von der Parallelitäl der Attribute ab, so spred>en folgende 

Pakten für eine Agathen-Danlelhng am zur Diskussion stehenden Bild- 
%,&. 

a) Die heilige Agatha war eine noble Sirilianerin (Gewand) 
bl Agalhs war. als sie den Märtyrertod Iand. jung, Apollonia ein 

alllicha Fraulein 9) 

C )  Die bei der heiligen Agstha dargeslellle Zange irl immer ,.leerw. 
die Zange der Apllonia halt in der Regel einen Zahn. 

Die Verbhdung der Apollonia-Zange mit einem meisl uberdimensio- 
nierten Zahn erkllrt sich aus der Leidensgeschichte der Jungfrau (siehe 
Einleitung). Aus diesem Grunde wird die Märtyrerin auch als Patronin 
gegen den Zahiurhmen (manehmal auch gegen Kopfrchmerren) verehrt. 
Die Annahme, da0 man nur um Zahnweh m vermeiden, kaum ein so 
aufwend~ges B ~ l d  anferligen IäOl. liegt nahe. 

Sollte die Darstellung vor dem 16. Jahrhundert entstanden sein - 
eine Frage die einem Kunslhirtoriker zur Besnlworlung verbleib1 - so 
ist avDerdem zu bemerken. da0 die Darstellung der Apollonia mil Zange 
e n l  im 16. Jahrhundert "blich wird 7). 



Der Berichterrtatler schloO in Anbetrariil der dargelegten Gründe die 
heilige Apllonia als Objekt der Bildrtockdantellung aus und konzen- 
trierte sich auf die heilige Agstha. Die Erfassung der Patronanzen der 
hl. Agatha ergab, daO die Märtyrerin U. a. als Pelronin der GlockengzeOer 
verehrt wird 7. Da Hauer in seiner Heimatkunde und euch Riesenhuber*) 
von einer GlockengieOerei in Weitra (1771-1787) berichlet, lag es zuerst 
nahe. hier eine Verbindungslinie zu suchen. Eine Sichtung der G l d e n -  
literalur. insbesondere die Zusammenlassung Fahrngruber's '9). ergab je- 
doch keine AnhalIspunkte, daO die heilige Agatha auch in dieser Gegend 
als Pelronin der GlodtengieOer verehr1 oder uberhaupt nur bekannt ist. 
Auch der Zeitpunkl der Exislenz der Weitraer GieOerei laD1 sich nur  
schwer mildem ungefähren Alter des Bildstockes in Einklang bringen. 

Eine neue Hypothese entwickelte sich jedoch aus einer Bemerkung 
All's") - rpPLer auch bei Aurenhammer") - wonach die Heilige such 
Palronin der Maltheserritler sei. Diese Festslellung ergab zwangrläulig 
eine Arrozistion mit der unweil von Weilra gelegenen Orlsehslt Spital 
Die GrUndung dieses Ortes reicht in die Zeit der Kreuzzüge zurück. An- 
geblich roll die erste Ansiedlung „Schon-Blumau" geheinen haben und 
durch eine Feuersbrunst vollkommen rentori  uorden rein Nach mehreren 
Quellen insbesondere Leehner"). baute sodann (Ende I? oder Anfang 
13 Jahrhundrrtl der Johanniterorden beit dem 16 Jahrhundert Mal- 
lheser") an diesem Platze eine Herberge (Hospital) Iür die aus dem Norden 
anreisenden Ritler. (Dieser Gründung verdankt die Ansiedlung gewiO 
auch ihren heuligen Namen.) Die Wahl der P l s l z s  war insoferne b e r h -  
ligl, als der Ort Spital direkt an einem allen Verkehrsweg. an einem 
der sogenannten ..Böheimteige". lag. Die StrsOe rührte von Böhmen nach 
Weilra, ieille sich dort h einen geraden Sudweg über Spilal, Mtslelbsch, 
GroO-Schbnau. Engelrtein nach GroO-Gerungr und einen rüdortlichen Weg 
(..Polansteig") Liber Wornharb nach Zwelll"). 1298 wurde die OrlsehaIt 
Spital dem Johanniterorden durch Leuthold und Albern von Kuenring 
zum Geschenk gemacht und der Johanniter-Kommende Mailberg inkorpo- 
riert. Seither wurde auch die Kirche von Spital - sie war Mitte der 
13. Jahrhunderts entstanden - von Johannitern belreut. 

Beide Äste der ,.SteigeN berührten somit einen Johannibr- 
besitz. denn auch die rudöstliche StraOe erreichte die dem Orden sehö- 
rend Ortschaft Schwanenberg An der Gabelung dieser beiden Verkehrr- 
wege aber stehr. bzw. rland d ie ru r  Diskussion stehende Marter. 

Wie und wann die Verbindung der Marlyrerin zum Johanniterorden 
ruslande kam, ist eine Frage. die nur hypothetische Antworten erlaubt. 
Eine der Mögliehkeibn ergibt sich aus dem G e b u d n  der Heiligen - 
Cstania. Diese Stadl, deren Patronin ebenfalls die heilige Agalha ist. 
war eine Zeit Kapitelsiiz der Mallherer. A l l e rdhg  fand die Verleyng 
des Kapitelrihes nach Catania erst L004 statt. 

Eine weitere und rweiIellor wahncheinlichere Erklärung ergibt sich 
aus der Ubernahme Msllss durch die Johanniter. Die Mittelmeerinsel 
wurde sm 23. M a n  1530 durch Kaiser Karl V. dem Orden g e d e n k t  und in 
dar Folie du& diesen zu einer Feste gqen die Seerauber susgebauL 
Unter anderem ernchteie GrnOmeister Larkarir - er regierte 103ö-1857 
- dss Fort S1 Aiatha Die Hcrliie soll der Tradtlion nach in der kiie- -- - 

nuigszeit Kaiser becio ~ u g u s t u < h  ~ a l l a  gewohnt haben und er nimmt 
daher nichl Wunder. da0 gerade aul  Malta eine Reihe von Agslha-Ge 





Sepp Koppeaaleiner 

Ek wird wohl niemals festgestellt werden können. wann in CroO- 
pertholr - dar um 1170 gegründet wurde und wo bereits 1358 erstmals ein 
Pfarrer erwähnt wird - die errlen Glocken sngeschaRt wurden. Die 
Kirche. ursprünglich eine Filialkirche von GroO-Gerungs, war nicht groO 
und so dUrlte auch dar AurmaO der  Glodten bescheiden gewesen rein. 

Erslmsls erfahren wir von einem Kirchengelaule in CroOpertholr aus 
einer ..- beschwernus einer ganlren PIarrmeny in Perthoiz" datiert vom 
24. April 1655. Diese ist unlerferligl: ..lm Namen der PIarr Perlholz von 
Gorg Helmreich Rüchler 
Im Namen der gemain von Anglbach Abrshamb Pol1 
Anstall Ambl Weighartrchlag von Görg Ardner von Perihoiri.' 
(Oririnal im Consist. Archiv. Fase. Perlholrl 

~ o r t  heiO1 es u a : ..Errtlich und1 vordrisl beschwer1 sich bemeil ein 
ganlze Plarrmeny gar hoh das in bisweillen offl in der dritten Wochen 
Ersl ein Gotlsdiensl gehalten wirdt, und1 wann e s  gleih berchücht. so 
wird1 derrelbige doch kaumb vor 10 Uhr angefangen. so wirdt oRt und1 
in dises Viirli J ah r  hero schon in die dreymallen gelautet. dar Erste und1 
das Ander wan hernsch die pfarrleulh khommen zu muersen rüh ohne 
Gollsdienrl willerum davon gehen -" 

In seiner Rechtfertigung &reibt am 18. Juni 1855 der also be&ul- 
dtgle Provisor Dr Anton Lisrsiln u s - zweiwnr sagen r.e da0 dei 
Goilrsdirnsi. warn rr gehalten wurde. kaum um I0 Uhr angelangen babe 
auch das isl lalsch obwohl ich dlprrr nicht newiG wein weil in Perlholr 
keine Uhr wl. ~ e d o c h  wein ich. und er ist wahr. da0 ich dem Sehulmeisler 
jedeneil befohlen. er roll zu r d l e r  Zeil laukn.  nimlich um B Uhr. wie 
er bisher im Gebrauch war." Weilers schreibt er ,,Dritlenr wird vorge- 
braucht. der Sdiulmeisler habe in diesem Jahr  dreimal gellulet und isl 
doch kein Golterdiensl abgehallen worden -". Dar Geilule befand rich 
j~denfai l r  noch in dem ehemaligen Turm. der sich über dem Presbylerium. 
von dem heule noch ein etwa zwei Meler hoher Mauerrerl unler dem Dach 
vorhanden ist. De dort auch Brandspuren zu sehen sind, isl wohl der 
Turm abgebrsnnl. Er ist denkbar. da0 hiebei auch die Glocken zugrunde 
gingen. 

Wir erfahren erst wieder aus den seinerreit im SchloOsrchiv GroO- 
perlholz befindlichen Akten 1.. IV.. 1. 1. 3 (11. C.B. rum Didr. Blall St. PöI- 
len. VI.), da0 im Juni 1779 der neu erbaute Kirditurm drei neue Giodien 
erhielt. Wahrend der vorerst erwlhnle Turm rich auf der Orlseite be- 
fand, wurde der neue auf der Weslseite errichlel. Der GldengieOer wird 
wohl nicht genannt, aber er wird wohl nicht mit Unrecht vermutet. da0 
das Celiute  ans der GieOerei des Johann Seiler m Weilra rlammt. da ja 
dieser 1787 eine Glocke fur  Mühlbach und 1775 eine für die neugegründete 
Pfarre Karistifl gelielert hat. Niihere Daten fehlen. Die Glocken werden 
nicht allzu groO gewesen rein. denn nach dem Brand am 8. Feber 1888. 
dem auch der Kirchlurm und die Glocken zum Opler flelen. wog dar zu- 
rammengewhmolrene Meiall331 Plund 

Im gleichen Jahr  wurden nun bei der Firma Holleder in Linr 4 neue 
Glodten angeschaffl. Sie wurden geweihl zu Ehren der Unbefleckten Emp- 



fangnir. der Guten Hirten. des heiligen Bartholomäur und der heiligen 
Lwnhard. 
Die 1. Gloeke halte einen Durdun-r von 1.00 m und wog 1160 Ptund. 
Die 2. Gloeke hatte einen Durchmesser von 0.80 m und wog 550 Plund. 
Die 3. Gloeke hatte einen Durchmesser von ? m und wog 341 Plund. 
Die 4. Gloeke halle einen Durchme~ser von ? m und wog 182 Plund. 

Die 3 Glocke trug die Inschrill: ,.Gewidmet von lgnaz Sulzbacher." 
Dieser Ignar Sulzbacher aus Sleinbsch spendete für die Gloeke 352 11. 

50 Kreuzer. Das GelAute war auf A-Cis-GA abgestimmt. Der Preis belrug 
pro Pfund I 11.. somil2214 CI. 

Die beiden gmOen Glocken muOten während des 1. Wellkrieges am 
13. Feber 1917 abgeliefert werden. Die drille folgte ihnen am 25. Juli 1917. 
Ihr Gewicht betrug 300 kg. P blieb nur die kleine Glocke. die sonst nur 
bei Versehgange" (dreimal k u n )  und bei Todesfällen (dreimal lang) ge- 
!Autel wurde. Pfarrer Biehler sagte damals in der Predigl. die er den schei- 
denden Glocken widmete: ..Die Glocken. die uns so oft und schön geläutet 
haben -! Doch in Goltesnamen. wenn wir dadurch siegen -?' 

Am 10. November 1918 spendete der damalige Gubbesitzer Domherr 
Dr Kar1 Hackelberg-Landau Kr. 5000 f6r den Cloekenfond. dcch verfiel 
das Geld infolge der Geldenlwerlung. Erst November und Dezember 1922 
konnte man ernstlich an die AnschsRung neuer Glocken denken. Ks fand 
eine groOe Sammlung rlslt. die folgendes Ergebnis brachte: 
GroOprlholz . . . . . . . . . . . .  Kr. 29.301.359 
Srheiben . . . . . . . . .  Kr. 9.162.854 
Abschlag . . . . . . . . . . . . .  Kr. 5.103.600 
Weikertsrhlag . . . . . . . . . . . .  Kr. 7.851.950 
Muhlbach . . . . . . . . . . . . .  Kr. 11.194.900 
Reichenau . . . . . . . . . . . .  Kr. 2.575.750 
Breitenberg . . . . . . . . . . .  Kr. 1.018.220 
Lsinsitr . . . . . . . . . . . .  Kr. 1.266.200 
Steinbach . . . . . . . . . . . . .  Kr. 2.100.870 
Angelbsch . . . . . . . . . . . . .  Kr. 1 104.160 
Bruderndorl (Haltestelle) . . . . . . . . .  Kr 570.000 
Rindlberg.  . . . . . . . . . . . .  Kr. 911.091 - 

Insgesamt Kr. 72.160.750 
Die Gloeken kamen von der Glockengießerei Berndorl Ende Jänner 

per Bahn in Steinbach an. Der Preis betrug Kr. 59.649.072. 
Cew~cht Durdunesoer. Stimmung Widmung 
529 Kilogramm 05 Zentimeter .& Herz Jesu 
240 Kiloiramm 75 Zentsmeter C HIi Maria 
140 ~ i l o i r a m m  83 Zentimeter F.s ~ t - . J & f  - 
108 ~ i i o i r a m m  55 Zentimeter F Sl. Bartholomdus 

Die JoseIrgloeke wurde rum Dank dsfur gestiftet. da0 der Ort 1011 
nicht unter Ldmimsche Herrschaft kam Der damalige Kaplan und spstere 
Theoloaieomfnsor Dr Kar1 Schmdt verIsOV fur die nmOe G l d e  fol- 
sende ih9Ehrifl: 

,.Arvum Inigifenim nobis donsvit abunde 
T u k r a  w>lani. frumenti. pspaver. avensm 
His- Iibenli animo a i l a t ~  appretismur 
Qua propter D o m o  leudern reronamus 



. . 
Ut sit cuneii putcnti glorla virlur hunorqu? " 
(RrlhIich hat euch dir. Iruchlbare E r d ~ g c s p e n d ~ i  
Erdaolel. Gen ie  und Korn. Korn und Haler in Fiille 
All dies wurde gebraucht und io , i i e " w i . r c i & e n ,  gekault 
Und nun neu l a sen  dafür wir Lobpreis dem Herrgotl enchallen 
Stimmt auch ihr mil ein in das Lob für  den S a n d e r  der Ernte, 
Aber ve r l e se t  der Armen nicht, so ihr selbst reich seid. 
So wird Lob dem Allmachligen werden und Ehre und Preis.) 

Am 2. Feber 1923 fand die feierliche Weihe d u r h  Deehanl Beichl aus 
Weitra stalt, 

Da sich bei der Sammlung fur die Glocken keiner auschloO und auch 
der Xrmrle nach Krlf ten gab, kündigte Pfarrer  Bichler in reiner An- 
sprache anläOlich der Weihe an, da0 künflighin bei jedem Begrabnir mil 
allen Glocken gellutet werden wird. Bisher wurden bei einem einfachen 
Degrabnis nur die beiden kleineren Gloeken geläutet und nur  bei einem 
,.groOen" Besräbnis alle Glocken gelautet. 

Der Volksmund halle fijr h i d e  Arlen charakteri0lische Sprüchlein. 
Im ersten Falle hieß es' 
,,Glinkei - glankel- - glinkei - glankel, 

AuOi mit den armen Crhlankel"' 
Hingegen andernfalls 

„Seiderne Hosen - reiderne Horen -!" 
Diese Glocken konnten aber nur durch k u n e  Zeit dar Lob Golter 

verkünden. Am 25. Feber L942 muOLen sie h o n  liir Kriegszwedte abge- 
liefert werden: B blieb wieder nur dar „Zügenglödrlein" übrig! Pfarrer 
Otto Gstlerbauer brachte durch monatliche Sammlungen und sonstige 
Spenden soviel Geld zusammen. daO er schon 1948 drei neue Gioeken bei 
der Glockengienerei 5t. Fiorian. Oberörierreich berlellen konnte. Sie be- 
stehen aus alter Zinnbronre. Am I. Oktober 1948 wurden sie mil einem 
Lastwagen ab#eholt und s m  3. Oklober durch Deehanl Holbauer aus 
Weitra geweiht. Als Palin fungierte Frau Gutsbeiitzerin Tilly Pfleiderer 

Die groOe Gloeke wiegt 480 K~lograrnm und träg1 dar Bild der Imma- 
culata mil der Inschrift: ,.Ave Marin". Die zweite Glocke zeigt dar Bild 
des heiligen JoreI und des Kirchenpatrones, des heiligen Barlhoiomaur. 
Die Inschrift lautet: ,.Sanete Joseph et  Barlholomlus - orale pro nobir". 
Sie hat  ein Gewicht von 234 Kilogramm. Die drille Gloeke mit dem Bildnü 
der heiligen Eucharislie hat die Inschritt: „Pange linqus gloriori eorporis 
myslerium'.. Sie wiegt 139 Kilogramm. Der Preis der Glocken im Geraml- 
gewicht von 853 Kilogramm zu S 31.- 
betrug . . . - 
Helmmonlsge. . . 
Gloekenrtuhlumbau . 
Transport . 
Holz fiir ~ lod tens luh l  

Insgesamt S 32 904.91 
Die Stimmung ist As-C-B. 
Aus AnlaO des 8OOjahrigen Beslsndsjubiiäums der Olles und der  

600 Jahrleier der Pfarre (1332 wird erstmals . .Penhlold im Pfsrrver- 
zeichnir geannnl) schalte Pfarrer Olto Galterbauer in Sl. Florisn die 





einen Kremser Bürger oder um eine andere Persönlichkeit gehandelt hat. 
Die Reise ins Heilige Land ging in der Regel von Venedig aus, führte ent- 
lang der dalmatinischen Küste nach Rhodos, von dort nach Kandia. Zypern 
und nchlieOiich ging man in JaRe an Land'). Da0 viele Pilger aul  dem 
Meer umgekommen sind. beweist das Beispiel des Hans von Mai-U. der 
vor dem Jahre 1410 auf der Riidckehr ertrankd). 

Die nlchste und erste gesicherte Nachricht einer Pilgerreise eines 
Kremser Biirgers slsmmt aus dem Jahre 1200. Es war niemand geringerer 
als Corro. der langjährige Stadlnchter von Krems. Comes esmerae und 
reetor oIAciorum des Böhmenkönig Ottoksr und nach dessen Sturz offi- 
cialir domini Regis in Ansso König Rudolfs von Habsburg. Am 30. Jän- 
ner des genannten Jahres erklirte Corro vor Antrilt seiner Pilgerreise 
nach Rom. daO nach seinem Tode die ihm aul  Lebensdauer vom Stift 
Cöltweig verliehenen Zehenle in Strabing an das Stift heimfallen soll- 
ten?). Im Juli kehrle er aus der Ewigen Stadt zurück, wohin er ohne 
Zweifel aus Cninden der Friimmigkeit gepilgert irl, sicher aber auch. um 
nach den Wirren der Lebens Trost zu Rnden. Nach zahlreichen frommen 
Sliftungen für dar Dominikanerinnenklo8ler Imbach. des Dominikaner- 
klorter in Krems sowie das Still Zweltl zog er sich lZ8B in letzteres zurüdc 
und verbrschle dort als Laienbruder seinen Lebensabend 7. 

Uber das Motiv der Pilgerreire des Kremser Bürgers OLt Chramer 
nach Rom haben wir keine Kenntnis. Am 31. Oktober 1400 vermachte er 
dem Sagrer von St. Veil7 10 Plund d. der Plarrkiraie zu Horn 2 Pfund d. 
Semen Freunden in Horn 10 Pfund d und den übrigen Berilr reiner Frau. 
Als Siegler werden der vermull i le  Verwandte Ulrich Chramer von 
Znaim. Bürger und Richler von Krems und der Blirger Jacob der Hijlber 
angeführt'). 

Eine Sijhnewallfahrl lieg1 beim Kremser Kijrrehner Michel VLlz vor. 
Er hatte reine Frau ermordet. ,,darumb (er) gefangen gelegen" . . . ,.auf 
den hsls". Uber Ersuchen der Kürschner von Klosterneuburg und von 
K r e m  sowie über Billen reinen Freundes Simon der Wyrent wurde reine 
Hinrichtung aufgehoben und ihm zur Sühne eine Pilgerreise nach Rom. 
eine Aachenfahrt. d h. eine Waillahrt zu den Reliquien des Münstern von 
Aachen sowie MeO-Stiltungen aufgetragen'). Von beiden Biirgern wis- 
sen wir nicht. ob sie jemals die Heimat wiedergesehen haben; in den 
Urkunden scheinen sie nicht mehr auf. dies kann aber such an der Uber- 
Iielemng liegen. Welche Route eingeschlagen wurde. lehrt uns die C e  
sandtschsftsreise des Kremser Pfarren Magister Peter Muerbunel. der 
gemeinsam mit P m p t  Simon Heindl von Kiosterneuburg und Magister 
Simon von Tervir im Auflrage des jungen Königs Ladirlaus 1453 an der 
pregrinat io zur Kurie teilnahm. Die Delegation brach am 21. Juli in Wien 
aul  und nahm den Weg Uber Lsmbsch. Sslzburg. Lofer. SI. Johsnn in 
Tirol. %war, Hall und Matrei. Die Reise führte dann weiter über Brixen. 
Baren und Trient nach Verona, von dort über Osliglia. Mirsndela. Bo- 
logna und Lojano nach Florenz. MieBlich gelsn@e die Gesndtschsfl 
nach Aulenthalt in Montevsrrhi. Areao.  Pemgia. Todi und Narnl in 
elwsn mehr als Iünf W h e n .  sm 28. August. in der Ewigen Stadt an. 
Die hohe Rekegewhwindigkeit gehl sicherlich auf eine gute Ausrüstung 
mit Pferden und aul verschiedene königli le  Privilegien zur(i&. mil 
denen die Gesandten ausgestaltet waren. Vorausaelrungen slro, die der 
durlschniltiiche Pilger nicht mitbrachte und ihn wesentlich llnger unter- 



wegs sein lic0en. Der Heimweg. der am 24. Seplember angetrelen wurde. 
führte über Florenz, Bologna, Padua, Treviso. Saeile und Tarvir nach 
Vil lah und schlieolich iiber Judenburg, Kapfenberg und den Semmering 
nach Wien 

Pilgerreiren nach Ssntiago de Composlela") d e i n e n  im dsllichen 
Teil der Romach-Deukchen Reiches weniger üblich gewesen zu sein wie 
etwa in Tirol ':) Die Jakobsverehrung in Krems selzle errt sehr rpal ein. 
1446 wird errlmals ein Philipps- und Jakobsaltar in der Pfarrkirche 
SI. Veil erwahnt"). Belege dafür, da0 Kremser Bürger nach Spanien 
eine Pilgerfahrt unlernommen hällen, konnten bisher nicht gefunden 
werden. 
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6 f .  Poltnet 3ehentbejIt3 im [~IbbftIiLen 
20aIboiPrteI uub In bet ZüaLau 

Die Quellenuberlieferung des StiItes St. Polten stand bekanntlich 
seit urdenkliehen Zeilen unter einem besonderen Unstern, und so irl es 
durchaus erklärlich. da0 es - im Gegensatz zu den meislen anderen 
Sliflen - bin heule auch keine Darstellung reiner Besilzgeschichte erhal- 
len hsl. Wie mühsam und undankbar er ist, sich an diesen Themenkreis 
heranzuwagen, konnte errt kürzlich am Beispiel einer St. Pöllner Urbsr- 
fragmenles') erprob1 werden, und such diesmal wird es nichi gelingen. 
die Uberlegungen zu beende". ohne eine grö0ere Zahl von Fragezeichen zu 
hinkrlasren. als man sie vorher wehnte! - ~ 

Nach der Slifblradilion 2) gehl der ganze Zehenlbnilz nordlich der 
Donau auf die „neeundi Iundstores noslri" zurück. also auf die Bisehöle 
Berengar (t 1045) und Egilberl (t 1065) von Pasrau, die im St. Pöllner 



Nekrolog so genannt werden. In der Tat kommt ja auch ein Zeitpunkt vor 
1025 nicht in Frage, denn erst in diesem Jahr  übertrug Konrad 11. dem 
Hochstift das Z e h e n l r d t  .,in orientali prov~ncia . . in septenlrionali parte 
fluminia Danubii"'). Urkundlich fallbar wivird dieser Beriu erst in der 
Bestaligungrurkunde Alexanders 111. um 1180 .,in parrochia Saneli 
Michaelis Wachowc mediam parlem deeimarum"'). welche Formulierung 
in der  zweiten paprllichen Beiitzkonfirmierung, lnnozenr IV. vom 1. Marz 
1253. Perugis. wiederkehrls) Zeillich dazwischen liegt die Urkunde Bi- 
rchof Rudgem von Pa-U. 1248. die weit auslührlicher ist: ,.omnes deei- 
mas. quas norlri antecersores in parrochiis subseriplis: s d  ranetum Micha- 
elem in Wschowe. in Cholans. in Muzlich . . . in Witen e l  in Medelieo 
supra Danubium eir tradidemnl"'). Warum die Pa~rlurkunden so zu- 
rückhaltend rind. wo dodi die Angaben der ~as saue ;  Bertatigung durch 
andere Zeugnirse hinreichend gesichert rind. Iaßt sich h t ~ l c  wchl .-;<.I. 

mehr ausmachen. Eine Erklärung ware vielleicht die Annahme einer Vor- 
urkunde etwa aus Bischof Altmanns Zeiten. die man sialer nur mehr . - -r- ~~ ~ -~ - -~ - 

kopiert hätte. Wie immer das sei. unweihlhalt h l  der St. Pö lhe r  Zehent- 
besitz in den PIarren SI. Michael. Koileo. Meisline und Weiten. also in 
einem geschlossenen Territorium mit nur  einer ~ i k l a v e :  dem Sprengel 
Spilr-Aggsbach Niederallcichr Dieser Sprengel ist namlich trolr ~ o n k Ü r -  
rcnz der Paseuischen-SI Fiorianer SI Michsrl sei1 1238 als Pfarre Spitz 
dem SliII Niederalteich inkorwricrl'i Nur kurze Zeit u.ohl cehorlen ,U 
Si. Polten auch die ~blal ione;  der ~~chae l sk i r che  und der ~ z n z e h e n l  in 
Stein. die Bischof Allmann dem Slilr als Enlschldigung Iur dar aus der 
Pfarre St. Pellen ausgeschiedene und Cötlweivcig uhrgebene Pyhra über- 
lauen halte 7. 

Wann diese Giillen der Kanonie verloren gingen. ist urkundlich nicht 
zu belegen, und ebenso sleht es um den endgulligen Verlust der Zehente 
von Weiten (mit der Tochlerplarre Emmerrdorl). bei denen 1372 und 1386 
die Meirsauer als Kauter und Verkauler. jedenfalls als Konkurrenten 
erscheinen'). Bei Aurklammerung dieser Komplexe. namiich Stein und 
Weilen. verbleiben also die Zehente der Pfarren St. Michael. Kotter und 
Mehling, und wir stellen die Frage nach der engeren Lokalisation dieser 
Snrencel. Nun wird es uns nicht wundern. dsß bei dem bekannten Sankt 
~ ' . l tner  Quellenmsn~el  weitere Zeugnisse für das Miltelalter überhaupt 
lehlen. D ~ Z U  kommt ja noeh. da0 d;e Zehente ganz gewi0 zumeist V&- 

pachtet waren, in den St. Pöllner Urbaren (1426) also auch nicht erwartet 
werden dürfen. Aber auch die neuzeitlichen Unterlagen geben uns keine 
Aufrchiüse bis auf dar Aufhebunisinventar des SUlIer nur L784 '.I. Dodi ~ - - - - - - - -  ~ ~ - -  

wird uns auch diese relalive späte Quelle bei rorgUltiger lnterpretalion 
manche Beiträge zu unserer Frsgestellung liefern. Z u n ä h t  sei l e s tge  
stellt, da0 die Aulrählung der Zehentode ,.jenseib der Donau" ohne 
topographische Systematik erlolgte; als nahere Qualifikation Rnden sich 
nur die Angaben über die Größe der Zehenu (mit wenigen Ausnahmen 
ganrer. halber und Drillelrehent). Nun besitzen wir aus den miltelslter- 
liehen Urkunden nur eine einzige Nachricht über das ZehentausmaO: die 
beiden Pspsturkunden zirka 1180 und 1253 hallen namlich fest. daO das 
St i l l  in  der Pfarre  S L. M i e h  a e 1 den halben Zehent besilze. Eine Zu- 
sammemtellung jener Orte aus dem Aufhebungsinvenler. die mit halbem 
Zehent ausgewiesen sind, ergibt nun folgendes Bild: Maigen. Weinrierl. 
Lobendorf, Heinrihchlag.  SI. Johann, Himberg (..Hinterberg"). Nieder- 



ranna und Brandhol, ..Trebetsleld" (Strebitzfeld nördlich Niederranna). 
Oberranna. Langacker (abgekommen, nordlich Oberrsnna). Zeindlhol (7). 
Lislenlal (ndrdl. Oberronns). Unlerranna (Kloster); von Muhldorl. Weg- 
scheid. Muthnlall. die Hammerdmiede suOerhalb Muhldorl. zwei Hauser 
im Miihldorler Graben auDer Spitz, Trenninghof. von Elsarn Hasenmühl 
und Hawnbach (Harenhol südlich Wegscheid?). Lahnhof, Kren- und 
Krachmuhle. Dachmiihle. Oetz, Oelzbsch mit Sladlmrihle und Kepplmiihle, 
Amstall. Povat und Thurn. Günrles, Trandorf, Zeining und Pblla. zulelzi 
der halbe Zehenl ..im ganzen Tal Wachau", also in WeiOenkirchen. 
Joching, Wdrendorf und St. Michael .,vom Watslein bis zum Mdrtinggra- 
ben'. wie schon im Mittelalter die Grenzangaben lauteten"). Karlogra- 
phirch veranrchaulichl, ergibt dies zunachst einen wenig befriedigenden 
Belund: wir haben vom alten „Tal Wachau" an ein geschlossenes Gebiet 
nach Nardweslen bis zur Krems, dann folgt eine Aussparung. die etwa den 
Katastralgemeinden Wolfenreilh, Habruck. Wernhies, Trillings und Fohra 
enlspricht, und darsn aMchlieDend wieder ein geschlossenes Gebiet bis 
Günrles. Polla. Trandorl und Zeinini. also zur alten Grenze ieeen Weilen. 
Dieser letzte &biet umgreift nördli& wie eine Zange den ~ i i i e r  Distrikl 
Niederalteiehs. der sich nooi 1806 (gern60 Dominikalfarrion 1751) in voll- 
kommener Ubereinstimmung mit den St .  Pöltner Zehenlgrenren darstellt 
IKG. Spitz, Gut am Steg. Elsarn. Vießling. Wieomannsreith, GieOhübl, 
Zeising. Liizendorf bis zur Donau) I:). Nun ergib1 sich auch die Möglich- 
keit einer Uberprüfung des eben deiinierlen St. Pöltner Zehentsprengels 
durch Angab" aus dem Stifte Sl. Florian: 1159 hat 1s BischoI Konrad von 
Parrau dieser Kanonie im Tausdiwege die Pfarre St .  Michael mit dem 
(nicht nlher  qualifizierten) Zehenl überlasen "). Nach den durch den 
St. Pbltner Besitz verbleibenden Moglichkeiten konnte er auch für  St  Flo- 
rian nur mehr der halbe Zehent <ein. und dies zci#t auch ganz cindrulig 
die Uberctnsltmmung mit den Zehentregi.tern 157A l f  im Slnllsarchiv 
Sank1 F1orian"l Dsruberhineus ir l incl  er damit noch die eben a u f i r  
zeigte Lücke von Wolfenreith bis fohrafnrt  vdllig zu rd;lieOen, da ger& 
aus diesem Gebiet mehrere Orte (U. a. Gsehwendl, Wolfenreith. Trillings) 
m t  dem ganzen (!) Zehent angeführt sind"). Ehen  Sonderfall stell1 
Neusiedl (OG Habruck) dar, dar sowohl für Sl. Pölten als auch flir St. Flo- 
rian nur mit dem Drittelrehent bezeug ist. Schon der Ortpname deutet 
hier ja auf spätere Kolonisation hin, und so kann eine bei Neubrühen 
ja übliche. andere Zehenlleilung als Erklärung dienen. Als Nebenergebnis 
der Rekonstruktion dies- Zehentsprengels sei noch festgehalten, da0 
St. Johann bei GroOheinri&&lsg und Niederranna eindeutig als T&- 
terpfarren von St. Michael e d e i n e n  und damit die Angaben der 
P-suer Matrikel von 1129 (PIarre Spitz als Patron dieser Phrren) wohl 
keine weitere Beachtung verdienen. 

Kehren wir nun mrn Aufhebungsinventar von 1x4 zurück: es ergibt 
sich eine zweite Gruppe von Orten. in denen Sl .  Pölten den gerne" 
Zehent besitzt: Slixendorf. Nöhagen. Purkersdorf, Ostra, Reichau mit 
Smdacker im Reirhsuerfeld (= Reichsuer Amt?). FeUing. Taubitz, Cdiei!z. 
Seeb (Ober-. Mitter- und UnlerSeeb) und Brunn sm Wslde (Dorf und 
H e i r d a f t  mit „K8lberhoibraiten"). 

Dies ist a h  der 1248 nicht nPher umPehriebene Zehent in der Pfarre 
M e i s I1 n g. Da dieser Zehent eml 1135 von Leopold 111. an Bischof R e m -  
mar von Panrsu restituieri wurde 4. s h d  äItere Ansprllehe St. Phltens 
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hier kaum anzunehmen. Sicher ist jedoch, da0 zu diesem Sprengel auch 
Els gehörle. wenn such dar Inventar für  diesen Ort nur  mehr '1, Zehent 
ausweisl Die Filiation der Pfarre Els aus Meisling ist unbcstrilten (1112 
wird noeh bezeugt, da0 der Elrer Vikar ..von allemher'' an Meisling eine 
jährliche Pension zu zahlen hat")). auch ist die Dritklung des Zehen- 
durch St .  Pöltner Urkunden rchon im Mittelalter bezeugt "). Doeh IäOt 
sich noch eine weitere Oberlegung an den Grenzverlauf zwisdren den 
Sprengeln mil ganzem und halbem Zehent knüpfen. bekanntlich waren 
ja im 12. Jahrhundert die Pfsrrgrenren zwischen SL. Michael und Meisling 
rlrittig. und Meisling hat  durch Fälschung (1111) und Verfälschung (1151) 
versucht, seinen Bereich iiber die Krems hinaus auf  Koslen St. Michselr zu 
erweitern: die Orte Ostrs, Reichau, Ndhagen, Maigen, Heinriehsehlag und 
St. Johann wurden in Anspruch genommen W). Da0 bei den letzten drei 
Orten St. Michael seine allen Rechte bewahren konnte, ist auch aus der 
ZehentgrdOe liir Stift CL. Pöllen ablesbar. 

Bleibt als letzles eine dritte Gruppe von Orkn .  für die das St. Pölt- 
ner Inventar Driltelrehent verzeichne1 Es sind d i e s  Koppenhof, Grüll(?), 
Greimalh und Doppl (Gschwendt), Kaikgrub, Ensberg mit Rothenhol und 
Hammer. Bernhardr. Kotles, Munichreith (Kottes), Elsenreith, Merken- 
gerst. Sehnceberg und Pölla. Pölla ist mit Haib- und Dritlelzehent a n g e  
führt ,  dar benachbarte Gunzies hat St. Pdllner. St .  Florianer und Götlwei- 
ger Zehente! Wir sind hier also an der alten Piarrgrenze zwischen St. Mi- 
chsel und K o 1 t e E. zu welch letzterem Sprengel ja alle aufgezählten Orte 
gehoren. Von dieser Cdttweiger Pfarre Kottes sind aus einer FOrchung 
(1098, Bischof Ulrich von Passau) und aus einer echten Urkunde (zirka 
1124. Bischof Geginmar) *) die Grenzen bekannt: uns inkressieren sie von 
,.Chalchgrubi urque in ObizarbaW (Oetrbach selbst gehorte zu S t  Mi- 
chsel. das im Norden unmiltelbar anschließende Aichberg hal bereik W t t -  
weiger Zehent') ,,de quo super Suarrinperch (Schwarzberg) usque ad 
quandam viilulam Narchonis (meist mit Raxendorf erklart, dar wäre aber 
ein starker Vorspringen nach Siiden. vielleicht Gün.les?). que infra 
eundem terminum erl, inde usque in amnem, qui f i i s t r i z  (nicht der Ort!) 
dicilur, de hin" nd praedium euiuidam nobilis Gerunc (Kleingerungs) 
dieti pertinentis ad vieinam parroehiam Wftin (Weiten) inde ad quorun- 
dam praedium Ottonis et  Perhloldi (Ottenschlag und Kleinpertholz). 
marchionir Leopoldi minislerialium. que sunt infra praedicle parroehie 
lerminum . . " Der Göttweiger Zehent reicht nun im Westen tatsüchlich 
nur bis Kirchrchlag - Bernhardshol - Jungen~chiag") und klammert 
damit Kleingerungs, Kleinpertholr und Oltenschlag aus. 

Andrerseits muO aber schon in Betracht lezolen werden, daD die 
Formulierung der Grenrbeschreibung in der vorliegenden Textiervng miO- 
verstandlieh ist: Kleinpertholr und Otlenschlag härten doeh genugt. da 
Kleingerungr ja noch weiter nach Werlen ausgreill; oder rollte das letzte 
..oraediete oarroehie" doeh wieder auf Kotles bezonen werden? Damit ..- ~ - - ~ . 
könnte man die Filiation Ottenrchlags aus Meisling. in Enlrpreoiung zum 
Lsndgerichtsprengel. retten"). Wie dem such sei. nach unserer Zussm- 
menskllung halte Cl. Polten den Drittelrehenl nur im südlich der kleinen 
Krems gelegenen Teil der Pfarre Kotles. Diese Drillelteilung ist übrigens 
schon 1322 beleßl: Cöttweig hatte damalo den halben Zehent ..zu dem 
msrrht d s h  Chotans walihilben bei der Chrems und drithail rehent dis- 
halben d-lben w a z r e P 9 .  N d  1807 heiOt e4 im Pfirrinventar Kot- 





Die nfebne unb hobt @d*tebartdt 
b n  6tabt Drojrnborf 

Als die Stadtvller von Drosendorf im Jahre 1628 den Samuei Peurrn- 
haaO zum Henker für ihr Stadtgericht besleilten'). war die Stadt ersl 
sieben Jahrzehnle im Besib der Blulgerichubarkeit Mit der ubelragunp, 
dieser Rechles an die Stadt war ein weiveiterei Slüek aus der ursilen Pern- 
egger Landgerichtsbsrkeil herausgebrochen. 

Ein im Stsdtarchiv aulbewahrles Originaldokument gib1 Kunde, da0 
Kaiser Ferdinand I. am 3. Juni 1559 der Stadt Drosendorl dar Rech1 ver- 
liehen halle. rlmtiiche Kriminairachen. die rich im Stadlgebiel erreigne- 
ten. selbst zu erledigen. 

Die niedere Gerichisbarkeil hatte die S i d t  wohl zugleich mit dem 
Sladlrechl erhallen, denn allgemein ist sei1 dem Milleisller die rlldlische 
Gerichtsbarkeit nur im Zusammenhang mit den Stadtrechlen und Stadl- 
privilegien als ein diesen integrierender Teil zu verslehen. Ein genaues 
Datum Iür Drosendorl läßt sich weder für die Sladlerhebung noch (ur die 
Verleihung der niederen Gerichubarkeit angeben, da die ursprüngliche 
Urkunde des Slsdlrechter bei einem Brand dar O d e r  der Flammen ie- 
worden war. Die Erneuerung der Slodtprivilegien k m  Jahre 1399 b e g k  
jedenlailr auch die Erneuerung der niederen Cerichisbarkeil ein. 

Die Bedeutung der Sladl Drosendorl scheint e r d  zu dem Zeitpunkt 
in den Vordergrund gelrelen zu reul. als der Babenberger Leopold VI. 
(119&1230) nach dem Ausrlerben der Gexhlechles der Pernegger Cralen 
d e n  ganzen ausgedehnten Herrschaftsbereich an der Nordgrenze Nieder- 
brterreiehs um 1220 als Ireies Eigentum an sich zog'). Dodr war bereits 
um 1156 die CraIrchaft Pernegg mit der allen Mark zum neuen Henog- 
tum Orterreich vereinig1 worden'). 

Das Schwergewicht der Herrrdiall verlagerte rich dieser Entwicklung 
entsprechend von der Residenz des Cralengesrhl&ks. dem Sdiloß Pern- 
egg. in die einzige Stadt der Grslschdrall. nach Drosendorl. So kam es. da0 
von da an man einlach von der .,Herrschalt Drosendorf" und mancher Mal 
von der .,Crafschsll DrosendorP' sprach4). Die Herrschalt blieb lange 
Zeit hindurch lendesfürsllich; ja Rudolf IV. führle in den Jahren 1356 bis 
1358 neben den Titeln, die reine tatsachliche Herrschalt bezeugen. auch 
den einer ,,Markgralen von DrorendorP' '). 

Mit der Verlagerung der Herrschalt nach Dmsendorl wurde auch das 
Landgericht in die Stadt an der Thsya "hertragen. Denn der Landgerichts- 
berirk d d l e  sich mil dem Herrrchalbbereich. Das Hochgericht blieb im 



Falle Drosrndorf in der Hand des Landesherren, weil ihm die Herrschaft 
„eigentiimlich" war .). 

Dei Herirchaltsbereich Drorendorl scheint damals sei1 langerer Zeit 
durch den Abverkauf einzelner Dörfer in einen AuflösungsprozeO geralen 
zu rein. Am 25. September 1300 verkaufte nämlich Frau Hedwig von 
Schaunbere. die Wilwe Wokor von Rorenber~, vier Dorfer (Japons, Lud- 
weis, ulrichsberg und Seebr) und auch die . .~annsehaft  zu Prormarcuth" 
an Herrn Heinrich von Wallsee „vmb vunfhalb hvunderl phunt wienner 
plennige". Die urkundlich genannlen Dörfer ') waren eins1 1.3 Besil:: 
der Pernegger Grafen, wie aus dem Sliflbrief [Ur die Ablei Gerai v o n  
Jahre 1210 hervorgehtn). Aus der Verkaufsurkunde gehl auch deutlich 
hervor, da0 das Landgerichl bei der landeslürstlichen Herrschafl Droren- 
dort lag; denn die Urkunde sag1 wörllich, da0 Frau Hedwig von Scharin- 
berg ihr ,.aigen gut. das gelegen ist in dem gerichle ze Drorendorr', ver- 
kauft. 

Die Walireer. ein sehwabircher Adelsgesehlecht. das von den Aabs- 
burgern in besonderer Weise bevorzugt wurde. scheinen im iohre 1300 
[erlen FuO im Cebiele von Drorendorl gefaOt zu haben. Ab 1327 werden 
sic ,,P1andinhaberM (Pächter) der ganzen ianderlürrtlicheri Herrsehafl 
Drosendori genannt. seit 1332 nennen sie sich ,,Hauptleute von Droren- 
dorl"') Als solche iiblen sie die volle Gerichtsbarkeil uber die Unler- 
ianen ihrer Herrschaft aus. 

Allerdings verringerte sich der Umfang dieses Bereiches immer mehr 
..Mi1 der Zerrolilteruni der Grafschaft in verschiedene Herrrchaftrn eine - - . - 
Hand in Hand die Zerrplillerung der Landgerichte und damit auch die 
Entfrendung des landesIürrtlichen Blutbannes" '7. Diese Sprengel führ- 
ten im Gegensatz zu Drosendorf den Titel ,.Landgericht" zu Unrechl. weil 
der Landerfürrt jeden direkten EinAu0 auf das Gerichl verloren halte; nur 
um den ,,Blutbann" muOte er angegangen werden, d. h im Falle eines 
Todesurteiles wurde dieses der Landesregierung zur Ratifizierung veqe- 
legt. 

Bereits im 13. Jahrhundert trennte sich Waidhofen a. d. Thaya vom 
Herrschafkbereich Drorendorf ab und besnspruchle auch für  sich den 
Titel „Landgericht". Späler ging Weikertrdrlag dem Landgericht Drosen- 
dort verloren, 1363 Iolgte Kolimilr und 1584 Drosiedl, 1632 entstand 
das Gericht Blumau und um 1729 Kirchberg a. d. Wild. Die Verwaltung 
dieser Gerichte lag in den Händen der jeweiligen Herrschaltsinhaber. 

Nalüriich übte der Landesherr nicht das Amt des Gerichtsherren 
persönlich aus, obwohl er bis 1601 Eigentümer der Herrschaft Drorendorl 
war. und auch die jeweiligen Pfandinhsber besklllen einen Landrichler. 
der gleichzeitig der PReger der Burg Drosendorf war (um 1600 ,.Verwsl- 
ter der HerrrchsfP genannt). Dieser Verwalter war in seiner Funktion 
als Lsndrichter keineswegs ein eigens besoldeter Beamter. 

Als 1559 die Stad1 Drosendorf die Blutgerichkbarkeil erhielt, war 
das Herrschsfkgerichl wieder um den Bereich des Burcfnedens der Stadt 
verkleinert worden. 

Das Stadlgericht übte reine JurisdikUon innerhalb des städlisehen 
Burgfriedens und seit der Errichtung der Spitalstiftung durch Johann 
von Mrskesch im Jahre 1543 auch über die Bewohner der dem Spital 
garehenkten Dörfer Elsern bei Dmsendorf und Breitenfeld an der Wild 
aus I'). 
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Kaparibl nicht zur Erhallung von 30 Monchen und einer genügenden An- 
zahl von Konversen ,,=um hospilslirale eongrua" ') ausreichte, rollten 
ebenfalls nicht unter das Verbot iallen. 

Zweltl gehörte in dieser Zeit zweifelsohne nicht zu den durch Schul- 
den eelährdeten Häusern des Ordens und konnte die Aurnshmebedin- 
gungen für sich kaum in Anspruch nehmen. 

Die grooziigige Schenkung zur Errichtung und Aufrechterhaltung der 
Hospitals war nach Birchot WolIger. Angaben bereits vor seinem Regie- 
rungrantritt (1191) zur Zeit Ab1 Rudigers (1174-1191) geschehen. ledodi. 
sei es aus Mangel an Gelegenheit oder weil man es in Zweltl nicht [ur 
opportun hielt. e n t  spater durch den Didzesanbirehof bekrsltigt worden 
Mehr als 10 Jahre vergingen, bis der Kuenringer aus AnlaO der Weitrser 
Doppelhochzeit (1208) nicht nur  seine karitativen sondern auch seine pro- 
fanen Schenkungen in einer Urkunde lesthielt, die dann endgültig 1211') 
. -. .. -. -. - - - - -. . .. .. -. . . -. . . . - . - -. . 

Diese zeitliche Verzögerung kann ihre Grunde in einer gespannten 
Lage rum Generalkapitel gehabt haben. Nicht. da0 die Zinsgüterannahme 
etwas Neuerlices filr Zweltl rewesen wäre. Neusrtic war hineeeen die ~ - ~ -  -- - ~ - - - 
croOe Menee an Stiftunsscütem dieser Art. deren Erwerb in die kritische 
L i 1  fiel, i nder  die L&:& der Frage in Citesux hettig diikulierl wurde 
und man keinen allzu deutlichen Affront zu setzten wagte. ron- 
dem eine abwartende Haltung einnahm. 1190 hatte Zweltl überdies eine 
der üblichen Rügen wegen unentschuldigten Fembleibens einsterken miir- 
ren'). 1191 0) wurden die Bestimmungen des Vorjahreso) den Xbten 
nochmals eingeschärft, wobei er vor allem darum ging. rich mit Hilfe dei 
Visitatoren Einblirk in die wahre Vermögenslage zu schaffen. Man hatte 
schon 1182 ' 0 )  den Xbkn verschuldeler Klöster freie Hand gelassen und 
ihnen beim Vorhandensein triitiger Gründe BeschluOliberschreilungen 
zugebilligt 1192 U) dehnte das GK die Milderung auch auf Zirlerren aus. 
die rich durch das Erwerbrverbol beschwert luhllen und sich guten Ge- 
wirrem zu Erwerben berechligt glaubten. 

E.i ist insolerne schwierig. in der Frage klar zu sehen. da er dem Gk. 
um die k s u n g  zweier miteinander verqui&ter Problemkreise geht. 
Entenr um den Kaul oder Erwerb von Zinsgütern und zweitens um die 
ÜbermäOige Erwerbs- und Baulud. die viele Abteien durch Brtrchreilende 
Veiaehuldung in eine schwierige Lage zu bringen drohlen. Von 1182 an 
kann das Bemühen des Gk. deutlich abgelesen werden. gelihrdete Ab- 
teien vor dem Abgleiten in allzu groOe Schuldenlast zu bewahren. Man 
verbot autwendige Bauten. Nur unabwendbare Reparaturen und Neubau- 
ten durlten durchgeführt werden'?. ZwetlI hat in dieser Zeit Einnah- 
men genug k e s s e n .  um Ghtehaur, Abtei. Hospital und Teile des Kreuz- 
g a n g ~  zu errichten "). Hedmar 11. hatte den Zwettlem durch seine Schen- 
kungen hilfreich unter die Arme gegriffen. um die Ausführung der ge- 
nannten Baupmlekle möglich zu machen M). 

In der Zinsgülerannahme beginnt rich 1205 allrnihlich eine neu= 
Einrkllung Bahn zu b r d e n .  obwohl man mit vielerlei Einschrankungen 
das Zugeständnis noch verhüllen will. Jene Abteien. die Dörler oder 
SIhlörser k i i z e n .  rollen nach Moglichkeil diese umtauschen "). Erwei- 
sen rich B-itzungen solcher Art aber als unbedingt notwendig, so mögr 
man sich wenigstens nicht in die Blulgerichtsbsrkeit einmischen. war 
einem stillen Konsens gleichkommt." Als das Generalkapitel 1208 endlich 



beSchlo0: „Weniger ertragreiche Landereien oder solche. die von den 
Ableien zu weil entfernt sind. dürfen mit Erlaubnis des Generalkapitels 
1" Teilbau gegeben oder anderswie verpachtet werden", so wsr d i a  lür 
die Cislereen in unserem Gebiet nur mehr eine nachlragliche Billigung 
schon vorher bestandener Zuslande und die Legalisierung ihrer Bes i l r s  
an Zinsgutern19). Nun standen einer Iörmlichen Schenkung durch Had- 
msr 11. (1208) keine gravierenden Hindernisse mehr entgegen, noeh dazu. 
wo man ohnedies einen Teil der erworbenen Güler rein karitativen 
Zwecl<en widmete. 

Zur Erklarung. warum die vom Liber Uruum her nicht zu belegende 
Inriitution einer Hospitals gerade zu jener Zeit in Oslerreich auftaucht I'). 
Iielerr der  oben vorgebrachte Gedankengang Anhalls~unkte.  da0 nämlich 
mit der vermehrlen Annahme von Zinsiül&n der ,&bau der Hozpital- 
werens Hand in Hand gegangen irl. 

Aus den Generslkapilelbeschlijssen lassen sich kaum Nachweise von 
Laienhor~ilälern erbringen. 1205 wird eines Hos~ilals  Erwlhnune ee- " - 
tan. indem paradoxerw-e~se r e ine '~ml i e0ung  angiordnet wird. In der 
Spitalbkapelle von Storzelbronn sollen in Zukunft keine Messen mehr ge- 
lesen und der Zugang von auOen verschlossen werden. 

Die Armen mögen sodann im Laienspital (in horpitali) nicht länger 
ihre Bleibe haben, sondern ..in horpitio quod ad urus talium ab antiquo 
est inrtitotum" I'). Die verfasungsmaOige Priorität der Fremdenherberge 
kommt damit klar zum Aurdruek: Die Armen, die in den meisten FPllen 
einen Herd von Unruhe und Streitigkeiten im Kloster bedeutelen'). 
wurden wieder au l  dar ihnen ursprünglich zugedachte MaO an Karitas 
in der nur kurzweilig aulzuruchenden GLleherberge berchrlnkt. 

1218 richtet Graf Seilried die Bitte an das Gk . im Hospital des Klo- 
sters Michelrlein den von ihm eingeschaiilen Einkünlten enlsprechend 
Arme versorgen zu lassen. Dieser wurde unter der Bedingung ststtgege- 
ben. da0 dar Laienrpilal verwallungsmäOig dem Klorler unterslellt bleibe. 
womit der einzige Vorteil. den der AnsehluO ein- Laienspitalr neben den 
vielen Belastungen bringen konnte, gewahrt blieb"). 

Es wird rich im weiteren zeigen, da0 bei der Gründung der Zwetller 
Horpiialr der  vom Orden her diklierlen Komponente noch andere stark 
mitbestimmende Faktoren an die Seite traten. 

An die erste Stelle isl das allgemeine Bedürfnis nach einer dersrligen 
Inslztubon ZU relien, in der in erster Linie dsr alte und arbeilsunflhige 
Dienstpersonal nicht nur des Klostersn), sondern auch der Kuenringer 
Herrschalbgebictes eine Belreuung Iiir seinen Lebensabend fand. Die 
Zahl von 30 PAegebefohlenen ist Iiir miltelalierliche Dimensionan au0ei- 
ordenllich hoch Gewöhnlich Andet rich die aportolisehe Zahl 12 oder 
uberhaupt keine naheren Angaben. Dem Kuenringer Hadmar 11. lag das 
innerrpitalirche Eunktionieren anlanglieh sehr am Herzen, da Bischof 
Wolfger in seiner Urkunde von einem zehnköpligen Bedienungskader 
spricht. der die dreiOig Armenhausinsassen zu betreuen hatte. Unter den 
10 personae sind wohl Lohnbedienstete zu verstehen. In der Zeit, in der 
Konverren knapp zu werden begannen. wurden die Lohnarbeiter zu 
allererst in der Küehe und in den InArmitorien eingesetztxs); um so mehr 
wird d i e  der  Fall gewesen sein in der Krankenpflege hauslremder Leute 

Betrachtet man den Stand ksritaliver Leistungen vor 1200 im Wald- 
viertel, so gelangt man zu der Ferlstellung, dsO dss Zwelller GroOspils: 



als entes reiner Gattung in diesem Gebiet angerprodien werden kann. 
~ l i ~ n b ~ ~ g  erhielt erst 1308 ein Spilsl für die Laien. Sl. Bernhsrd besaß 
nur innerk16slerliche Inflrmarie, in Eggenburg wurden 1299. in Horn 
und Weilrs im 14. Jahrhundert BürgerrpiUler eingerichletY4). Lediglich 
das Pilgerspilal bei Weitra, eine Gründung der Kuenringer Iur die aus 
Böhmen kommenden Kreuifahrer und Pilger. an dem vielbegangenen 
Verkehnweg von Bohmen nach Jerusslem errichtet. konnte schon um 1200 
brrtanden haben, trdgt aber einen gänzlich anderen Charakter als das 
Zwettler Versorgungshaus für Arme, Alle und Kranke aus der umliegen- 
den Gegend. Das Weitraer Spital wird erol 17.98 anlä0lich der Ubeaabe 
aller Reehre und Ansprüche du& die Kuenringer an den Johanniler- 
orden '9). urkundlich genannl. 

Die Vermuiung. dar Hospital von Zwettl konnte seine EnUtehung 
den Menrehenbewegungen der Kreuzzuge oder einer vorbeiführenden 
SlraOe verdanken, kann, war die geographische Lage betrih.  vernein1 
werden. MiUs nennt Zwelll weilab von den groUen Verkehrswegen lie- 
gend "1. Die beiden in der Gründungsurkunde genannlen Steige. der nach 
Waidholen führende Bohmsteig und der nach Neupolla Iührende Polan- 
sleig. waren zwar alle. aber verkehnmaßig nur lokal bedeukame Wege. 
Es ist rnoglich und sogar sehr wahrscheinlich, daD hin und wieder Fremde 
von der aus Bbhmen nach Krems führenden SLraOe, die ui der NPhe des 
Klosters vorbeiging, abwichen, um die klösterliche Gasllreundschaft in 
Anspruch zu nehmen. Aber spricht es nicht eine deulliche Sprache, wenn 
die Zwettler Fremdenherberge durch Jahrhunderle f a d  völlig im Dunkeln 
bleibt, keine Zurtiftungen erhäll oder bauliche Ausgesiaitungen erflhrl. 
Dar Zwetller Laienspital verdankt reine Existenz nicht irgcndeincr Ab- 
splillerung von der kaum in Erscheinung gelrelenen Fremdenherberge. 
die mit ihr zugleich errichlet worden ist, sondern er war von Anfang an 
als groDes Versorgungshaus geplant gewesen. welcher dar Horpilal an 
Bedeutung immer in den Schalten stellle. Grill verlrill die Meinung. da0 
sich bei den Zirlerrienrern aus Fremdenherbergen auch die Laienspitaler 
entwickelt haben"). Als Bcweir Iührt er an, da0 der hl. Bernhard einen 
eigenen Krankenlrakt für Arme im Hospiz von Clairvaux errichten ließ 

Da dar Zwetller Spikl  schon vor 1191 ins Leben gerufen worden 
r a r ,  ist es leicht denkbar. da0 Hadmar 11. von Kuenring am Vorabcnd 
der Kreurlahrl. die er mil Leopold V. unlernahm, den EnLrchluO zu seiner 
sroflcn Stiftung fs0te. Dem Gedanken an Tod und Leiden im lernen 
Land verdankt so manche wohllälige Schenkung ihr Enktehen. 

Entnommen mlt lreunducher Zualimmung der verlamrin lhrer in Wien 
im Jahre lüöl sppmblerten Dlmrtalion- Die karilalive Tlligkcil der 
Zlslenienrerklosten Zwettl von d-n Griinduns bis zum Schwerren 
To C. Vewl. dle aurfUhrliche B enp  r e e  h U n g  unter ..~whbespr&un- 
gen" in dlerer Folge. 

.Pi. 
* n m . r k u n . e n .  

I )  DIE  A U I I n M  dC< kI88terlldien WcnsOlUIi w i r  n. Arme. Broilulie un. Aller.. 
Zdn".d?e mit N.hru". und I<l.ld""l zu V.-..E". Dewel.nYDlr tri, dl. Ki.nX.n- 
P"elc im Sinne clnrr ni811.menlbrn &r S i r  In i l lhen  Bcireuunl Iiii VOl l lS  In 
den "tnurlrund. 
DY smul imm d n  H1iIelilten 1st ~n ~ d n r r  \V*- m ~ t  dem hruibaen Krank-- 
h .,..--" ... "--,-,&-" 



41 C .  n l Y L I .  J O .*PI! Y B. B Y l Y Y  C.pllYIOTYm (ienermI1Ym Ordlnli Cliicrclenrlm 
l i i i e i i a .  M. i .  burain. im. s. in i.. N.. i. 

31 CM ..eine omni .W rrinauiioni. ierrrno s. 118 
P Bua. s. ~sl. ..D. in= ~n der ~ i t l e r u n ~  rnmnnw ~ee . t ihr !  ~n mmmc. i2i4 ,UIUS~~. 

mum .,C J . n m " l  n M i r , r D l n  .ch..,.m .er Ur*"".. iclb., nn.c, ** n,m,,m Olc 
I i h r n Y h l  ,283 

1) Cinlver. Bd I. S. In. Nr. W. Abt RWer. der Hlibelran<ler des BplYIi. w i r  nmm 
MelnYn8 dca G*. von H I M l  M P l d  V .  .er ac.... m,, den VOr-l<UiU'" 
rum Krruuum b M U t I s t  wir. aarin ienindcn worden. n i m  ciieiux zu kommen. 
~m ubriien rnesic der W-i ein r n r  svtn verniiinii zu den z ~ i w r ~ ~ n w ~ k ~ a m e r ~  
v l n n  Und". 

I, Cinmr.  Bd. I. 8. 842. Nr. 42 und 4, 
0, LW.. 5. 110. NT. I,. .O 111. 

10, LW., Bd 1. 9. m,., NT 0. 
II, C.nlvc.. Bd. 1. 5. l t l .  N.. 4. 
12, c.n,rrr. M. 1. 9. 1, .  Nr * 

I?) ln Hclllscnkrrur 1 i i  <I,. ~xtr t cnz  e ~ n a  u $ e n n a p l i i ~ s  du?& deucn si~cubnet von 
CS !in t+z=usn- FR* iuii. s. n vihirins crhieit inr eine s8iriuni zur erhiiiuna 
von 12 ~ n n c n .  der r n v n l  tm P ~ O U I  HDC. ~ d .  iv. n. I- rudi ~ 1 1 .  
nrrins wumen im rri*nipitii it r m c  ben-rbene- veor. M. iv. n 188 WS,. 

III CmnlVCI. Bd, I. S. 110. Nr 38. 
30, Cbd 
10) D1C ~ i r ~ u w r  mn ~ a u c r m m  ~ u n ~ i c n  i b d i  du.* d i i  11~1 mlmnnttnew S P I ~ . ~  WS. 

IUII.  S e  cml*ien. dh0 es durrti He-. Alb&# wledcr iulmchobcn wurdc. 
21, c.n,uei. Bd. I. S. m. P,,. n. 
I) ExSklr dinbcnilllme Anlibcn e x l i i k n n  ibcr rni aus dem 37. Jh: lernen 1st hlcr 

.nrumer*cn: 0.0 dl. ..I, U," w.,m. bla h.U,l#." 8.- unlcrhil!e:'w.den. du=*. 
Ilehcndi arme "nicnhincn . . . *,L Ihr U.,,*, b,od zu sr\r-Innen "Oll,. .User  aiina 
8 e Y I . "  A-H# 178 (A-H. rn b.iileiekn,. i r. 

111 C ~ D I Y ~ Z .  ~ d .  I. S. 11s. n. a r  i s s :  s. iu. ~ r .  ir. so iin. 
XI >UrSen Rlmtcr. Du 9ied-icrniaiiome Spiui. Bd i i .  Wien. Isu. Diu. AI4enburl 

5 1; 91. Sernhad. S. 12: tallcnburl: S. 18: Horn: S. U. Wdlra. 9. IU 
z, n,*ter, , .C. 9. 3,. 
m1 0ak.r M111.. SIYdlen 8um ll lrrrn h l r r r l d i l h e n  UrkundEDWWn. Wien. iOi2. 5 
m h a i d  cdii. rin wunder dn heiiisen mrnnara von ciiirviux uno da, ~ r m r n .  

IVIISI der AWCI HCIIISCIIIT~YI im winrwsar .  in. ctii. cnron.. r i .  u. s B 

Prsnr hir 

Da Q3fdhln~2DoIb 
Auf der Hochfläthe nördlich von Krems breitet sich von Süd nach 

Nord eine La-afl von höchst eigenartiger Prägung aus. Es ist dies der 
,.Glohler-Wild. Seine Begrenzung bildet im Ooleh eine von Talungen 
zerrissene Geländeslufe. die ihn vom östlichen. tiefer liegenden Langen- 
loiser Weinbaugebiet ebhebl. Hart an diese Geländesrule hat dar Wein- 
land die Markte und Weinbauorle Cdiillern. Lengenfeld und DmO vorge  
schoben. Im Norden, V+ der Glöhler Wald reine gr6Dle Breite sulweist. 
begrenzen ihn die Gemeindegebiete von Tsutendorl und Cam-Thunau, er 
geht dann in den über den Kamp reichenden „Horner W a l d  iiber und 
erreicht im LuDersten Nordwesten rwirchen den Märkten Krumsu und 
Rartenfeld den KampRuD als nurdlichen Abadi!uD. Den südlichen Ab- 
whluD bilden die das Donautsl begleitenden Höhen, deren h h t e  Er- 
hebung. der .,Sandl", den ..Gfbhler-Wald'' von der heuligen Gemeinde 
Dürnitein wheidel. Im Westen. wo es keine nslürliche Trennunkjlinie 
gibt, begrenzen ihn die verhältnismaDig früh. noa> babenbergmh, besic 
delten Orte GmC-Mo1lennMori-reilhund k l b s c h ;  er umrchlieD1 hier im 
Westen. last halbkreisförmig. den zentralen Markt Gföhl und den Jaid- 
hol und wird weiler südlich von einer Reihe. eul rlaviwhen Ursprung 
zurückgehenden brllichkeiten mit dem altehwürdigen Pfsrrort  Meisling, 



begrenzt. Die Olle Reichau und-bilden den südlichen AbsduO der 
Wedbegrenzung und leiten wieder zum ,.Sandl". der Südbegrenzung über. 
Im südlichen Abschnitt wird der ,.Gföhler-Waid" vom KremsfluO durch- 
flossen, der knapp nach Meirling den ,,Gföhier W a l d  durchbricht und 
ihn kurz vor dem alten Markt und heutigen Kurort Senftenberg wieder 
verlaßt. Typisches Merkmal die- Gebietes, d e ~  vielgenannten ..Cföhler- 
Waldes", ist neben dem Vorhernchen der Waldes in der Landschaft. die 
Siedlungrform der Ein~lh~user,die Streus~edlung. 

Die Besiedlung des Waldgebieler ist eine sehr Spate. Erst zu Beginn 
der Neuzeit, in der zweiten Hälfte des rechrehnten Jahrhunderts, setzte 
die Durchsiedlunc des aurzedehnten Waldlandes ein. Bis zu diesem Zeit- 
raum war der ganre , , C f ö h k r - ~ a l d  menschenleeres Waldgebiet. 

M o n  die e n t e  urkundliche Nennung dieses Waldgebietes 1141 ;vcist 
daraufhin, da0 es sich bei diesem Waldland um einen ,.Bannwa!d handelt 

In diesem Jahr wird dem Kloster Reichersbeq unentgeltliche Holr- 
cnlnahme in dem landesfiirsllichen Wald rwi&en den Flüssen K r e m  und 
Kamp. der vubo ..V L" hei0t. gestaltet. Die Bezeichnung ,.Vonl" wird 
in der Regel nur für Walder, die mit besonderen Hoheiten und Rechten 
ausgestattet waren, verwendet. TsBächlich waren beim ..Cfahler Wdd" 
der Wildbann. die Vagtey über die Pfarre Meuling und Gföhl, ein aurge- 
dehn- Landgericht. Msulgerechtigkeiten und ein umlangreicher Un- 
geldbezirk. 

Noch im Banntaidingbürhel über das Bannlaiding zu G 1604, hei0l er, 
da0 jeder Mann und jedes Weib in ehrbaren Sachen. sobald sie die .,vor- 
drist" Stauden der Gkller  Waldes erreichten. .,gelünte Froheil" hat. 
Beim .,Greller-Wald war. wie gespg. die Vogtey über die Pfarren Meis- 
ling und Gföhl. Die Kirche in Meisling wurde über Anregung der Eigen- 
kirchenherrn. d e  Babenberger-Marktgralen Leopold 111.. 1111 an Stelle 
einer alten. verfallenen. neu erbaut. 

Knapp vorher dürlten Pfarre und ..VonL" in das Eigentum des Lan- 
desfurrten gekommen rein. Als ursprüngliche Eigentümer sind die Len- 
genbacher-Flehberger anzusehen. Die Landerlürrten bleiben Eigentümer 
der Gföhler Waldes bis 1606. Die Verwaltung der „Vonles" wird vorerst 
von Ministerialen der Babenberger durchgeführt. Ein Ministerialenge- 
&l&l nennt sich nach Gföhl. So u t  Rudwinus der Gvelle nachweisbar. 
Hugo und Hartung vom gleichen Geschiedit Rnden sich 1266 im Gefolge 
der letzten Babenbergerm Margarethe zu Krumau. 1218 scheint erstmals 
ein Fönter  zu Cföhl auf und rwar ..Ditmarius forestarius", 1306 8 1  zum 
erstenmal die Bezeichnung ..Gföhler-Waid nachweisbar, und rwar heiOt 
er anlä0lich einer Schenkung in Reittern an das Klorler Cleink in Ober- 
Österreich. Reitlern beim ,.Glöhler-Wald (nemus quod dieitur ..Cveller 
Wald ) .  1341 ist in Cföhl der Forstmeister Hermann Gremlich nachweisbar, 
1370 &einen Hans von Polan. 1404 Konrid von Aue. 1408 J o h a m  Schick. 
1425 Stefan Pielacher und 1453 Wolfgang Meraklu als Forstmeirter auf.Aur 
1465 ist ein Urbar über den GIeller Wald vorhanden. Darin heiOt es. da0 
die Pfarren Meuling und Gföhl zur Vogey des ..Gfohler Walde" gehören. 
die Untertanen der Piarren sind Vogholden rum Clbhler Wald. E b e w  
wird das Landgerichl als rum „Gföhler W a l d  gehörig bereiehnet. Der 
ursprünglich nur der Jagd vorbehaltene und daher nicht baiedelte ..GfÖh- 
ler W a l d  wird nun such zur Holrnulzwig herangezogen. Das Urbar von 
I465 nennt die Preise Iür die einzelnen Holzgattungen. 



Sie lauteten: 
Von einem Tannenstamp zu Sehintlholz gibt man der Herraehelt 

7 Phnnig und den Vorster rein M t  2 Pfennig, 
von einen Puchen SLamp der Herrschaft 28 Plennig, den Vorster 

2 Plennig; 
voneinen Stamp SLeckenholz der Herrsdisft 20 Pfennig. d m  Vorster 

2 Plennig; 
von emer Zwidgrünen Puchen der Herrsdislt 20 Plennig. den Vorsler 

2 Plennig; 
von einer Aiehen Taullholr der Herrrdiafl 20 Plennig, den Vorster 

2 Pfennig; 
von einen Wintlall den man zu Sehintl. Steghen oder in anderen 

eneygen mag. der Herrschaft rödren Pfennig und den Vorsler 2 Pfennig; 
von einen Langholz der Herrsdialt 14 Plennig und Vorsterrffht 

2 Pfennig; 
von einen Trambholtz sieben Plennig; 
von einer Zügiralen vier Pfennig; 
von einer Sporrafen zwei Pfennig, 
von einer SLrohrafen ein Pfennig. 
von einer Lallen. einen Hclirr. 
von einen PrcOpaum. siebzig Pfennl#. 
von einen ianlzen PreDholtz siebrii Pfennic. - -. 
von einen Stabho~r. zwölf Ellen lang, vier sehilling. 
Celdrhwierigkeilen veranlaLlten die Eigentümer des Walde=, die 

Landerfürsten. diesen haulig zu verpfänden. hngesehene A d e l s g d f f h -  
ter. so die Wall-r. die Maiuauer. Rauber. Neudegg und CreiO zu Wald, 
rind zentweise Plandinhaber. Erlrägniose des .,Glöhler-Walde=" waren ne- 
ben der Jagd auf Hoch- und Niederwild, des Wildbannes und des Reisgjsi- 
d a ,  die lnhabvng daLandgerichte=. die Einhebvng der Unpeldes. die 
forstliche Nutzung. die aus dem damals allerdings noeh begrenzen Holz- 
verkaufe sowie dem Bezug der ..ForsLrahtei" beatand. Man verstand 
darunter die Enlgegennshme von Hafer und Hennen. ..Forsthaler" und 
.,Forsthennen" genannt. die die Bewohner der umliegenden Ol(e für dar 
Recht der ständigen Entnahme gewisser Wald- und Forslprodukte zu lei- 
sten hatten. Das Urbar von 1485 hall genau lerl. welcher Ort in welchem 
Waldteil eigens genannte Wsidprodukte. so DLlrrholz. Waldstreu usw. enl- 
nehmen duriie. 

Der Wald wird in AmLsberirke aufgeteilt. Jedes Amt w r d  von einem 
.-W verwaltet. der dem Forstmeister in Clbhl untersteht. Diese 
Amtrberirke bilden spüter die Grundlage der späteren Gemeinden. Fol- 
gende h t e r  flnden rirh 1485 genannt. 

Gföhlerarnl. Motlingeramt. Weblingeramt (das heute nicht mehr exi- 
stiert). Eisengraberml, We@ei&reml (heule h b e r g e r s m l ) ,  Tau- 
tendorleramt. Woll~holerarnt, Sehiltingeraml. Mitlelbergeraml. Len- 
genfelderimt. D i -mt ,  Senltenbergeramt. Meialingeramt. 
Osirarheramt (heute Reichsuerarnl). 
Der Urbar v o n E m e l d e t  die ersten Ansiedlungen im Waldland. Sie 

rind an dem Bachen Reisling und C ö m i b  zu Rnden und der Hauptsache 
nach Mühlen- und Sägewerke. Im Urbar heinl er wörtlich: 
..L. der R e i r i .  so errt dcl Siebzigsten Jihr g d l  worden. Carpar 
CrUer. dient von semer Miiel derin gehören zwei Tagwerkk wiesen. 



Pongralz Paradeiser. von reinen GuetLI und Sag darin gehort zwei Tag- 
werkk wiesen. Colomsn 2P 
In der Gärnilr so erst des 74 Jahres gesliRt werden. 
Malheuss SchiRler, dient von reiner Mlill zwei Tagwerkk wiesen." 

Im Urbar von I004 wird dar Ergebnis einer Bereilung ausführlich nie- 
dergachrieben. Die Größe des Waldes wird mit 53.000 Joch angegeben 
Mit fast allen Anrainern werden Schwierigkeiten bei der Grenrfesllegung 
gemeldet. Durch die dauernden und weehrelnden VerpIändungen waren 
die Grenzen sehr labil geworden. Nach längeren Streiligkeiten wurden 
die Grenzen wieder endgültig feslgelegl. Au1 die Möglidikeit der An- 
siedlung von Untertanen im Waldland wird hingewiesen. Die Orte des 
I~ndgerichtes und d s  Ungeldbezirker wurden erneut feslgelegt. Er heißt 
darin: 

Wes für Mirkt Fledtken. Dörfer und Hauser in der Herrschaft und 
Wsldamt GIähl Landgericht liegen. 

E r s l l i c h ~  liegt im obgemeldeten Landgericht der Marckkt Gfohl und 
Alten Glbhl mit 105 Feuerslallen 
Dorf Eisengrsmbr raml den Halterhaus 21 Feuerstltten 
Rorpach samt den Hallerhaus 18 Feuerstllien 
Moritzreith samt der Talern 33 Feuerslälten 
Dorf Ilärling 13 Feuerslällen 
Item sind Mühlen sn der Rasling 6 Feuerrtatien 
Dorf Kornberg saml den Mayerhof 10 Feuerslällen 
Dorf Pallweis samt den Sehnilten 30 Feuerrthtlen 
Kmiendorl samt den Halterhaus 10 Feuerstälten 
Görnir 5 Feuerslälten 
Mollen samt den Halterhaus 30 Fe~ers lä tkn  
Sperkenlal samt den Hallerhaus 13 Feuerstälten 
Ober-Chnbach samt den Halterhaus 20 Feuerstätten 
Nieder Grünbsch samt den Halterhaus und einer Pad- 
sbben,  darunter auch 4 Oedlen 30 Feuerslällen 
Erdweis I6 Feuerrlällen 
W i e n  saml den Halterhaus 1 3  FeuenlPllen 
Jailendorf samt den Halterhaus 24 Feuerslällen 
Moritrreilh 35 Feuerstälten 
Wierenreit samt den Hslterhaus 22 FeuersUllen 
Der hol zu Unter Wallenreith I Feuerrlätlen 
Dorf Nieder Nondorf 21 Feuerrtätlen 

N o k  Bei Nieder Nondorf ist audi ein Oedes Dorf Gutenbrunn ge- 
nannl. das gehärt Herrn Iagetsberger. mit dem Grundt zu das Land- 
gericht der HerrrehaIt GfÖN. wieder unbewußt in was für ein Landgefidii 
solches von alters gehört. a lange Jahre immer ruhig gehabl, doch sol- 
ehergestalt. dss er von anderer Benachbsrkn kiinltigen Ampruch ver- 
sichert sey sediert, ist die Zeit kein Haus allda. 
Wsldhau%n iemt der Rinelmiiel, dodi auner der 
Waldhausmühl 
Rapoltemchlag ramt den Hälterhaus 

26 Feuerställen 

Der Häusern zu Rapollsehlsg gehtirig 
I8  Feuerstätlen 

Dorl Kambl~ . ,  ramt den Hallerhaus 
1 Feuerslälten 

Doll Zaglau 
7 Feuerrlätten 

Voibchlag 
0 Feuerrlllten 

16 Feuerrtlllen 

288 



Luegendorf lgehort nach Rapoltenrlein) 
Der Rnmblhof bei Grafenrchlag 
Sslingberg aaml den Hallerhaus 
Reinprechls hat 31 Feuerstätten darunler aber 
am Berg genannt wird gehört gegen Ottenschlag 
Unrer Reinprechb liegen an der Kremls 
Dorf Gloden samt den zwei Müelen Hallerhaus 
Ebergersch samt der Brandntockkmüel 
Dorf Ladingr I4 und rwo Oeden 
An der Kremls die Thüer und Ladingrmüel 
Dorf Oppenberg samt den Hallerhaus 
Alienreith samt den Hdlerhausr 
Albreehkberg ause r  der Talern. sn Streinirch 
Under Albreailsberg zwo Müelen 
Zu Merbnch herrenhalb der kleinen Kremls 
Lobendorf aus diesren drei Häusern Iärsl Herr V< 

heimth einen Mayerhef bauen 
Scheuz 
Taubitz 
Pelling 
Die Hammermüel an der Kremls 

17 Feuerslätlen 
l Feuentltten 

31 Feuerslätlen 
eine so 

30 Feuerriatlen 
2 Feuerstallen 

15 Feuerstätten 
11 FeuersUtlen 
I6 Feuerstätten 
2 Feuerrtatlen 

22 Feuerstäiien 
10 Feuerslätlen 
41 Feuerrlallen 

2 Peucisidticv 
3 Feuerrlatlen 

tn Pring- 
3 Feuerrlatten 

12 Feuenlätten 
25 Feuerstätten 
27 Feuerrtätlen 
I Feuerrlälten - - --.~ 

Hohenrtein samt der Müel und den Hallerhaus 13 Feuersiätlen 
Im Dorf Neuhackken gehören allein die Rapoltenrleini- 
rehcn Untertanen auf Gföhl. deren rein1 samt der MLjel 
darbey 
Dorf Ortra raml den Hallerhaus 
Raichau die Thürniteinischen Unlerlanen 
Ober Meisling. allder Lilienfeldr disputiert Sam1 der 
Schüel und dem Haiterhaur 20 Feuerstatlen 
Unter Meisling 17 Peuerrlätten 
Lillschgrsben raml den Müelen und 2 Oeden darunter 
auch hernsch beschrieben Dorf zu I0 Feuerrtjtien 
Wurfenihal mit 6 Feuerstätten rursmmen I0 Feuerstltlen 
Lichlenaue I0 Feuerrtätlen 
Prunn samt den Halierhaur 23 Feuentätten 
Wursehenaigen 17 Feuerstätten 
Markkt Loiwein samt der Lederermüel Masrmüel und 
Halterhs- 44 Feuerstätten 
D, 3 ~ ö r i r  Ober, Mitler und Unter Seebs 26 Feuerstätlen 
Reiltern 29 Feuerstätten 
Garmans 12 Feuerstälten 
Summa aller hierabbeschriebenen Feuerstatlen darunter 
auch alle Müelen Bsdstuben und Halterhauses begriffen. 
welche in der Herrschaft Cföhl Lansericht lierien sein. 1141 Feuerstailen 

1008 wird mit Kaufvertrag, a b g e ~ i ~ n  zu Prsg von Kaiser Ru- 
dolf 11, die HerrJehaft Gföhl, wie sie nunmehr genannt wird und in Zu- 
kunft auch heiOl. an Lazarus Henkel von Donnerrmsrk rum freien Eigen 
verkauft. Sie bleibt in der Familie der Grafen Sinzendorf bis zu deren 
Ausierben 1022. Nach mehreren ZwiKhenbesihern. so der Freiherrn von 
Sina, unter denen 1846 die Herrschaft ihre obrigkeitlichen Funktionen 
abgibt und die Crundenllsrtung durchgeführl wird. kommt der nunmeh- 



lige Gutsbesilr in der CröOe von zirka 10.<100 ha im Jahre 1883 an die 
Familie Riller V. Gutmann. 

8,s  1958 bleib1 das c u t  im W-nilichen in seiner urrprünulichen 
GroDe erhallen. Ab 1958 beginn1 der Abverkauf von Gubteilen. hsupl- 
sachlich an die oderr. Bundeslonle, so da0 das Cu1 GIöhl heule nur mehr 
uber eine Fllche von zirka 1.000 Hektar Wsld verlügl. 

Nun zur Besiedlung der ,.Gföhler Waldes". Wie bereils kurz ange- 
rührl. wurden 1570 die ersten menschlichen Ansiedlungen in den Wsld 
hinein errichtet. Mit dem Verkauf der Hernchafl ginR Hand in Hand 
das Bestreben nach einer besreren kommerziellen Nutzung des riesigen 
Waldgebieter. Der wachsende Bedarf von Holz, bedingl durch das Auf- 
blühen d n  Handwerks und der Wachsen. der Städte, war diesem Be- 
streben förderlich. Vorenl trachlete die zentrale Fontverwaltung in Gföhl 
den S><I des ..Vonte" in den Amuberirk zu verlegen. Die ersten Hauser 
in den Wsldamlern waren Fonlhäurer, denen alsbald Zinrhiitten Iür Holz- 
hadter folglen. Neben der Holrfillerei wurde die Kdhlerei und die Glas- 
schleiferei eingeiuhrt. Das Urbar und Grundbuch uber die Herrschafl 
GfÖhläÜs 1604 zahlt bereib eine große Anzahl von neugnliflelen Hullen 
auf. so bei Jaidhof, in Senllenberg, Martingeramt und Taulendorleraml. 
Die Abgabe von Waldgmnddücken mit Rodungrerlsubnir zur Erbauung 
e i n s  Hüttels gehen unvermindert in den n ä h t e n  Jahrzehnten weiter. 
Immer h ä u f i ~ e r  werden Waldgmndstudte zur Verwendung als Haur- und 
Uberlandgrtinde gerodet und daraul die Herrenforderung g d l a g e n  und 
somil. wie er im Urber hei0t. Kaufrech1 gemachl. Aus den ursprunglichen 
Holrhadrern werden allmählich kleine Bauern. Das Crund- und Diensl- 
buch von 1761 weist bereib in allen Wsidämtern eine Reihe von aufrech- - - - - - -. . .. . 
ten Hausern auf. Analog den Marktrichtern wird für die Bewohner des 
Waldes ein Waldrichter beslelll. Glashütten werden 1673 in Eisenberger- 
amt, Eisengraberamt und Mollingeramt genannl. Auch der Glasberg in 
Wollrhoferamt könnte mit der Clarinduririe des ..Gfohler-Waldes" im 
Zusammenhang gebrecht werden können. Die Flurnamen ..Wolfsgejaid" 
in Tauiendorleraml und ,.Wolfsgrubenmair" in GIÖhleramt erinnern an 
den Kampf der Neusiedler mil den Wollen. 

1738 wurden neue Gmndbucher angelegt. Es sind bereits an die sie- 
benhundert Holrhsdterhülten in allen Waldämtern verzeichnet. daneben 
gab es n a h  eine Reihe sogenannter Gnadenhüttel und herrschaftliche Zins- 
hutten. Auch 12 Höfe sind eigens erwähnt. Die RusLikal-Fassion über die 
hahgrlflich rimendorl'rche Herrwhaft GföhI. 1753, wes! &reib für  jedes 
Am1 einen Richter und Gnchworenen aus. Noch war aber der Fortbesland 
der Siedlung im ,.Gföhier Wald" keineswegs gesichert. Die Herischslt 
G f ö h l a b t  1753 die E~klälning ab, da0 sie die Hütten jederzeil abstillen 
und den  Wald wieder darauf warhsen lassen kdnnen. 1756 werden von der 
Hernchalt auf Geheiü der N.O. Regierung grdßere Wsldflachen zur Ro- 
dung und Umwandlurig in Ackerland abgegeben. Hiermit war die Lebens- 
lahigkeit der ,.Hülller" e n t  einigermaßen gegeben. 

Um 1770 e n g  eine Revolte der Waldhültler wegen der ungemessenen 
Roboltlorderung des Herrwhsltsinhabeis du& die Waldämter. 1771 wur- 
den acht Familien au3 den Waldamtern des ..Glohler-Waldes" in den Ba- 
nat verbannt. Die Unruhe war damit n a h  nicht beendet. Die WaldhütUer 
gaben nicht nach und erreichten. daü mit allerhöchster EnlschlieOung vom 



11 Mai 1778 der Herrsehsltsinhaber Graf Sinzendorf den Wsldhüttlern 
Entschädigung zahlen muOte. 

1834 rerlangle der HeriHciialbinhaber Freiherr von Sina von den 
Untertanen in den Waldämlern den Nachweis für die B e h t i g u n g  des 
unenlgeltlichen Streuba~uxes. Wieder zog sich durch ein Jahnehnt  der 
Kamp1 der Waldhütller mit den Herrsehaltsinhabern hin. Mit Urteil vom 
31. Oktober 1044 des hohen Appllstionsgerihtes wird den Waldhüttlern 
der unentgeltliche Streubezug bestätigt. 1852 wurde vom G u t s k i t r e r  
Georg Freiherr von Sina neuerlich ein ProzeO wegen der Streuberüge be- 
gonnen. 1857 wurde der ProreO mit Vergleich beendel. 

Der Gutsbesitzer zahlte 17 11. pro J& Ablöse und der unenlgeltliche 
Streubeug erlosch. Nach dem Kamp1 mit den Herrsehslisinhabern hatten 
die Waldhüttler in der neuen liberalen Ordnung schwer um ihre wirt- 
rchallliche Existenz zu kämplen. 1859 gründeten die Waldhiitller gemem- 
Sam einen Feuerversicherungrverein. Er ist dies das le<rle gemeinsame 
Aultreten der Waldhütller. In der W i r ~ e f t s k r i s e  der Siebziger Jahre 
der vorigen Jahrhunderts wurde eine Reihe von W i r a a l t e n  der Wald- 
hüttler rwangrversteiger(. Sie wurden groOenteilr von der Herrsehalt auf- 
gekauft. die die ehemaligen Besntzer gewdhnlich aul  Lebenszeit in den 
Hiitten belie0. Von den Hüllenkilrern.  ungelahr tausend an der Zahl, 
wurde'eben der Landwirtschaft eme blühende Hqusin.d"+trie. die Eneu- 
gwig von Holzwaren. Caiaufeln, Rechen. B e n  usw. betrieben. Heute ist 
dieser Zweig des Nebenerwerbs erloschen. Die ehemaligen Waldhiitller 
muOlen rich in der Folgezeit anstrengen aus der Landwirbchalt allem 
ihren Lebensunlerhalt zu berlreiten. 

Das Fehlen von Wsldbesilz bei den Bauern wurde als Mangel emp- 
runden. Sämlliche Wirlsehslbberitzer und Bewohner der Xmier des .,Gloh- 
ler-Waldes" hatten b. 1858 nnh gemeinsam, da0 der um ihre Hiuser 
liegende Wald zum Gute Glöhl gehörte. Mit dem Abvarkaul von GuIslei- 
len vom Cut Glöhl an die örterr. Bundesfonte setzte eine enlgegenge- 
setzte Entwicklung in den einzelnen Wsldämtem ein. Wahrend in den 
südlich gelegenen Xmtern das Abstillen der Landwirte unaulhallssm 
ihren Fortgang nimmt. und in dem K r e m  sm benachbarlen Reichauer- 
amt am slarksten id. die Ireiwerdenden Grundstrid<e werden von den 
Bundeslorsten zum Aullonten angekaull, wurden in den nördlichen Te,- 
len des ,,Clöhler Waldes", vor allem im Wollsholeraml. iiber Intervention 
der Landwirtschalbkammer. Waldslücke von den Bundeslorsten an die 
Landwirte abgegeben. 

Niemand kann vorausragen, welche Umsrhichtungen im hirloriuhen 
..Glühler Wald" in den kommenden Jahnehnlen vor rich gehen werden 
Die gegenwärtige Struktur der Landwirtrhalt im ..Glohler-Wald ist 
nicht gerade rukwiltsweiapnd. Mit der Ansiedlung von Industrien rum 
E-~2 der ehemaligen Heusindustrie als Nebenerwerbsmöglichkeil ist 
nicht, oder kaum. zu rechnen. Am ehesten häite das Gebiet als Erb* 
lwigsrsum Rhte Chancen. Jedenlillo haben die heutigen Bewohner auch 
echt- c a r ~ e n  um die Zukunlt. . -. . . - - . - - - - 

Mbge a den Bewohnern in Vereinigung mit den zurlandigen ÖRent- 
lichen Stellen sowie den Rsumplanern gelingen. das hirbruch gewach- 
sene Gebiet des ..Glöhler-Waldes" der B-iedlung und der Kultur zu er- 
halten 



paftor Paul Qillemdt oue Uigen, ein 
oetbienftoola Geeljotga b a  2lefomniionejeit 

Zu den prrsonlichkeilen des Reformalionsgerchehens im letzten Vier- 
tel des 16. Jahrhunderts zählle im Viertel ober dem Manhartrhri :  Paiior 
Paul Hillemeir aus Aigen bei Rasbs. Dieser Mann iible einen nichl ge- 
ringen EinAu0 auf die religiöse Entwicklung in unserer engeren Heimat 
aus. ~ e n n g l ~ i c h  leslgehalten werden muß. da0 Hillemeir trolr seiner 
anerkannten Fahigkeilen kaum eine derartige Rolle als Prldikanl  und 
Kirchenvisitalor halle spielen können. wäre nicht hinter ihm mil Hql- 
kriegrrat Freiherm Wilhelm von Hofkirchen auf Kollmilr und Drösiedl 
ein Patron gestanden. der reinem Auftrelen entsprechendes Gewicht ge- 
geben hllte. Anderseits ware es verlehli. anzunehmen. die damals zu den 
mgesehenrten Sländemilgliedern zählende Hofkirchenfamilie hätle allein 
die qehobene Stellung Hillerneirs ausgernachl: ein Mann vorn Range eines 
Wilhelm von Holkirchen durfte sich einen blofl mitlelmäfligen Prediger 
gar nicht leisten. 

Ein tüchtiger Seelsorger und sein arrivierter Patron: dies macht ver- 
dandlich, wieso von einem relativ kleinen Waldvierller Dorf Impulse 
ausgehen konnlen, die unmiitelbar den Ablauf einer wichtigen Periode 
des evsngelirchen öderreich berührten. Aigen halle damals die wohl 
großte Bedeutung in reiner Geschichte. 

Wie in andere Gebiete. so rtelltcn die deutschen Lande als Geburts- 
stalle der Reformation eine Unzahl von Predigern nach öderreich unter 
6er Enns ab. Hillemeir stammte aus Ummenheim bei Nördlingen. wo er 
1533 geboren wurde. Zwci Jahre halte er in Jena und ein J ah r  in Willen- 
berg rludierl. 35jährig wurde er zu Neuburg von Bartholomw Wollahrl 
ordiniert. dürlte dort zwei Jahre lälig gewesen rein, halle sodann dar 
~Renlliche Lehramt in Finningen durch 11 Jahre inne und wirkle an- 
schließend als Diakon drei Jahre in Lauingen. Mit Wilhelm von Hoikir- 
chen könnte Hillemeir durch Dr. Jeremias Hornberger Konlakt gefunden 
haben, der als Theologiepmlesor in Lauingen Hillemeir sicher geksnni 
hat. anderseils auch zu den Hofkirchen Beziehungen unlerhiell. 

Die Berulung Hillerneirs als Pradikant auI die Pfarre  Aigen mufl 
1571 erlolgl sein Er erhält von Holkirchen ,.und den eingepfarrten zu 
seiner underhallung gebürlichen schulz, sein freye Herberg auch, in die- 
relb hiefiir nach nollurlt baulich zu erhalten. ltem im purem Gell ein 
hundert Taler. jeder Taler zu sibentzig Kreulzer zu rechnen. ilem anderl- 
halb Mull Korn. Mer ein Halb mutt Waih, Ein mutl   aber. vier und 
zwanlzig Eimer Wein. mer vier und zwanlzig Eimer birr. Ein Ochsen. 
oder dafür  vier Centner iieisch, Zwey gemesle Schwein, oder für eines Im 
gelt vier gulden zu geben, item Fulterung auf rwo Khue. mehr ein 
riemliche notlurft von Hollz. im auch daselb anheimb Ihirren zu laßen . . -" 

Auch P m  Kündigunkkleurel enthielt der AnsLellungrverlrag: ..Da 
auch einer. oder der ander lheil zu auflgsng des ersten Jars  und hernach 
über lang oder kurlr . . . rich dann begeben mdchte. sein urlsub geben 
oder nemen. und rich im andem weg versehen wijrde, soll p d e r  lheil dem 
Andern Dwy Monal zuvor, und vor endung der Jarr  aufzusagen verpun- 



den sein. auf  da0 sich der ander theil in der Zeit mit anderer gelegenheit 
versehen möge." 

Bereit. 1580 Lritt Hillemeir aus reinem kleinen Wirkungskreis Aigen- 
Drösiedi-Kollmitr heraus und wird Vertreler der Geistlichen des gesam- 
ten Waldvierteio bei den religiösen Beratungen der Evangelirehen in Horn, 
die der eigentlichen Visitation vorausgingen. Dem Vorsitzenden dieses 
Konvents. dem Theologen Dr. Lueas Backmeider aus Rortock, war Hille- 
meir als besonders geeignet empfohlen worden; Backmeister selbst 
schreibt später über ihn: ..Herrn Paulus Hillemeir zähle ich zu den ersten 
Freunden in Oslerreich, die an allen Beratungen teilgenommen haben und 
der mir somit Wohlwollen und Treue auf dar aufrichtisste kundgetan 
hsl  . . " 

Diese Anerkennung wie@ umno rehwerer. als der kleine Waldviertler 
Pastor bei den Horner Konferenzen durchaus nicht immer der Meinung 
de4 Rodocker Doklors war, sondern diesen auch .,schad angeredet" halte, 
als an dessen Gerchäfkführung Mingel auftraten. Hillemeir galt über- 
haupt - wie sein Pslron - als reehtgllubiger Lutheraner. der rich um 
Einigkeit in der evsngelirehen Bewegung. die damah besonders durch die 
flacianische Richtung in Frage gestellt war, bemilhte. Energireh setzte er 
rich für die Vereinheillichung der kirchlichen Amter. Zeremonien und 
Gebrauche ein, wobei er in dieser Hinsicht die Oskrreichirehe Kirchen- 
.4genda von 1571 als teils zu weitläulig. teils zu wivollslandig krilisierle. 
Aus der Agende wünschte er vielmehr einen kurzen Extrakt. der  als eine 
Art Handbuch für  die Prediger gestaltet werden sollte. AuOerdem forderte 
PI deren optimale Auswerlun~ sowohl in der Stadt als auch am Dorl Lmlr 
verschiedener Struktur diese;Gemeinweren. A h  Milverantworllichen für  
rine liturgische und administrative Einheil der lutherischen Kirche muO- 
len ihm die damals herrschenden Unterschiede zwachen einzelnen Pfar- 
ren berüelich Kirdienceranc. Verwsltuni des hi. Abendmahles. Prierler- - -. 
kleidung U. n. als bedeulende Hindernisse erscheinen. um deren Beseiti- 
gung er sich auch vehement einsetzte. Zweifellos war Hillemeir. den man 
s u l  Grund seines Auftretena als Seelsorger von Format bezeichnen muO. 
ein &<er Gewinn fur  den Horner Konvent. Freilich berult er rich immer 
wieder auf seinen Dienstgeber Hofkirchen, was seinen Worten entspre- 
chendes Gewichl verliehen haben wird. 

Au1 der  2. Session in Horn zeichnete sich dann eine Orgsn~salionsform 
der evangelischen Kirche im Waldviertei ab: Dem Superinlendenlen 
unlerrtand Ihr jedes Landesvierlel ein OberSenior. dem jeweils vier Se- 
nioren ~ugelei l t  waren. OberSenior für  dsri Viertel ober dem Manhark- 
berg wurde Prädikant Chrirtoph Reuler (Rasenbuq). zu Senioren bestellte 
man die Pastoren Psul Hillemeir. Lorenr Becher (Horn). Johanner Tettel- 
bach (Münichreith bei Karlrtein) und ~ e u r i l i u s  KaeOhofen (Pöggstali). 
Die geographiarhe Ballung der Amter im nordbtlichen Wsldviertei war 
zur Ausübung der Senioren-Funktion denkbar ungünslig - man be- 
rucksichtigle wohl mehr die Perniiniichkeir der  Geistlichen (und deren Pa- 
trone) 

Ober Rerhle und Pflichten eines Seniors erging lolgende Instruktion. 
,.Der Senioren Amt und Belehi soll seyn. laut der Horniarhen Handlung. 
da0 rir auf den Consens der iehr nach der Norms Doclrnnoe neben dem 
ganlzen Kirchen-Wesen. auch auf das Leben der Plsr ier  und Kirchen- 
Diener w nhnen unlcrworlirn. gule Achtung leben wo es n o t h i ~  cliichc 



Kirehen visitiren. doch mit Vorwissen ihrer Ober-Herren. auch binweilen 
etliche Prediger in fürfallenden Sachen ad Colloquium convociren. ihre 
Predigten anhärcn und darau1 merdien. wie und auf was W e i s  sie die 
Lehre fuhren zum Nulz ihrer Zuhörer. Insonderheil aber sollen sie Acht 
haben. da0 der Streit von der Erbsiinde nicht offenllich auf der Cantzel 
getrieben werde. Sollen auch dar. war bey der Visilalion der Ceremonien 
halber. nach der Oesterreichischen Agenda. und sonst verordne1 worden. 
getreulich exequiren. Und da sie etwas unrichtiger von einem oder dem 
andern Orth erlahren. umaumlich den oder dieselben Pfarrer zu ihnen 
beruffen, und nach Gelegenheit der Sachen ihnen unlersagen. und da sie 
keine Folge haben, er erstlich an ihren Oberherren, und hernach an den 
Superinlendenlen von ihren zugeordneten Kirchen und PIarrern Gele- 
genheit. Bericht lhuen. damil der Superintendenr solches ferner ans Con- 
sirlorium bringen könne. Da auch ein neuer Pfarrer angenommen wird. 
der zuvor dem-superintendenlen und Consislorio nichl praesenliret wor- 
den sollen sie den Lehn- und Vogt-Herrn freundlicher Weirr der Prae- 
ieniition erinnern. mit an~ehcndilen b~lligen Ursachen. Daraul wenn der 
Pfarrer vom Suoerintendcnten und Conrislorlo lur luchtie erkannl wor- 
den. roll er an den Seniorem wiederum gewiesen werden, und schriftliche 
ZeuwuO mitbringen. ihme auch obedientiam & fidem angeloben. welcher 
dann der Senior hinwieder den Lehn-Herrn berichten sol l . .  ." 

Dieser an rich logirdre und praktische Aufbau der religiosen Admi- 
nistration im Waidvierlei kam i n d s  kaum rum Trs#en. wieder war es 
hsupuschlich die Spaltung im evangeiiden L a ~ e r  rcibst M a n  kann die 
hcftiicn Kontroversen um scheinbar nebensachliche Fakten lfur den heu- 
tigen-~etrachler!) kaum begreifen. 

Hillemeir selbst wurde 1580 ebenfalls viritierl. Bis auf kleinere Man- 
gel war man natürlich mit ihm h ö h t  zufrieden. 

Wie sehr Dr. Badtmeirter, der Leiler der Horner Visitation. Hille- 
meir schäkle. geht auch daraus hervor. daß er auf seiner Heimreise nach 
Rortodt die Route uber Aigen nahm und beim hiesigen Pastor ..ansprach“. 

Auch in der Folge entfaltele Hillemeir eine rege Titigkeit. so dsD 
sich beispielsweise der kalholische Pfarrer von Blumau heflig über ihn 
geschwede Ferner vermillelte er den Adeligen weitere Prädikanlen aus 
Deulschland. hiebei wird Hillemeir als ..gelehrtester Mann" spostrophierl. 

Der bis rum Hofkriegrrals-Präsidenlen und GeneralIeidmarschalI 
avancierte Wilhelm I. von Hofkirchen konnte mit reinem Pastor in  Aigen 
zufrieden sein. Und er war es auch: .,. . . Herrn Paullr yeziger Pfsrer. 
Nachdem Er nun elllich J s r  alda und rich a10 ein Christlich Predieanl also 
verhaltten. da Ich mit Im rufriden bin. Schaff Ich damit Er meiner dnbey 
gedenkht rweyhund't y l d e n  . . ." 

Trotzdem waren die lelzlen Jahre Hiliemeim von argem MiDgeschidt 
überrchsltet. Wilhelm von Holkirchen war 1584 gestorben, derien Sohn 
Hans Adam flüchtete nach der Raabser Mordaffäre 1591. in die er ver- 
wickelt war - und Hillemeir hatte plötzlich keinen Patron mehr. Mi1 
Erschüllerung lesen wir seine Eingaben an die Verwaller des Sehloses 
Dröriedl, das nun von der n.o Kammer venvaltet wurde. Hier kämplle ein 
Mann. der einst wesentliche öffentliche Funklionen ausgeübt halte. um 
seine Existenz: ... . . Alß endtlich p iach te r  Herr Hanß Adam von Hol- 
Lirch umb Georgy den 91 Jam von Land und Leut wegen seiner bdren 
(hat entweichen mußte. die Herrschaft in der Röm. kay. Mt. unserr aller 



gnädigrlen Hern und Landtlürrten Hand und gewalt kam. da fing sich an 
ein aufschub mit der beralung meiner underhallung. Ich meldet mich 
zwar an bey den verordneten kayserliehen Commiiuaren. . . . die gaben 
mir diren abschid, Ich solle bey der plarr verbleiben. Hernach auch 
Sequestraloren und ein pfleger über die HerrschaIl DreOidl geseht wor- 
den. hielt ich bey denen auch vilmals an um beschaid und au0zahlung 
meiner beraldung. die wiren mich aber jeder reil ab. . . . sie hellen kein 
Instruktion. waO sie bey der HerrrchaIl handeln sollten. dörtlten mir alO 
mein besoldung nit geben. doch. dieweil sie mein groOe not1 sahen. gaben 
sie mir demnach von den zway J a r m  . . . rechstzig gulden . . Hab ich mich 
alO die rwey Jahr  herein kumerrlich mü0en hinbringen. all da0 mein 
verzehrren und einbirOen . . ." Hiilemeir schlie0l dieses Schreiben mit den 
bitteren Worten: ,.. . . dieweil es . . . billich ist, da0 man ein Diener auO- 
rall. Ich bio anher die plarr Arbeit. wie vor Jeder Zeit verricht. da0 
Hauü DreOidl die pfarreinkommen einfedwet. item. sonst andere Diener 
aunzalt werden, E. G. und Herrlichkeiten wolten gnedig dahin schl~eOen 
und anordnungen Ihm. da0 mir der au0sland meiner Besoldung, zu mei- 
ner groOen nollurlt zum ehesten auOzalt werde, daneben auch mich gnedig 
berichten. welcher ich mich Iurhin auf nechrtkommenden Gwrgy bey der 
pfarr ver-halten soll. ob ich lenger bleiben, und meiner underhaitung ge- 
Worten, oder. ob ich abziehen muO, dieweii ich vor schon 18 Ja r  iiir gewc- 
Sen. will und roll ich bey meiner verlraulen Gemein gern verharren, da 
eO aber E.G. und H anders1 wollen anordnen, roll ich mich gehorsam er- 
zeigen. Allein. E.G. wolten mich solch jetzt alnbald zu meiner nachrich- 
lung verslendigen . . .<' 

Die Forderungen Hillemeirs beliefen sich auI  300 Gulden Gehalt, 
sowie die 100 Gulden Vemlchlnis  der Wilhelm von Holkirchen. und 
auOerdem ein Darlehen, dar Adam von Hofkirchen gewährt wurde. was 
an sich kein guler Zeugnis für  diesen bedeulet. Hiilemeir berichtet dsr- 
über: ,,. . . Iiem, meines verslorbenen Sons hinderlaoner Witlib. bliebe er 
schuldig ein Tausend g ~ l d e n ,  rampt dreyer J a r  außstehenden Interesse. 
laut auigerichler gefertigter Schuldverrchreibung." 

Die Gulsverwaltung von Drösiedl legte Hillemeirr g e r d l e n  Anrprü- 
dien gr6Ote Hemmnisse in den Weg, obwohl sie selbst zugeben muOte, 
mit seiner TLtigkeil zufrieden zu sein: .,Sonnst ist er, Herr Paull der Leer 
und Religion halber nil zuverbessern, Wie dann deren o r l s  yeder menig- 
lich mit Ime wo11 Zutriden. unnd werr ziiwinrchen. wie etwa reiner Under- 
hallung halber mit Ime geschlossen wurde. dar er bey diser klainen Pfarr  
noch lennger mechle erhalten werden." 

Dieser Wunsch ging nicht in Erfüllung. 1596 verschied Pastor Pauiur 
Hiliemeir - den Rensissnce-Umbau der Aigner Pfarrkirche hat er nicht 
mehr erlebt. Sein Grab wissen wir nicht, nur der prachlige Grabstein 
hat  sich erhalten. Seine Inschrill Isulet: 

,,Hie ligl begraben der ehnvurdig U. Wolgeierrt Herr Paulur Hille- 
meir gewester Pfarrherr  alihie 22 J a r  lang. welcher den 2. Septemb. anno 
1598 seiner Alters im 63. Jar in Gott selig enlschlalen ist. Auch ligt 
allhie reine Ehliche Hausfrau Urrula. mit der er 38 J s r  im Ehlichen Stand 
gelebt w e i h e  den B. Septembris hernach am Tag Michaelis verschieden 
unnd auch in dir Grab gelegt worden ist. Gott verleihe ihnen eine froliche 
Aulerrtehung. Amen 1596." 





waren. Solche Verhkllnirre bestanden aber bis in dar 10 Jahrhundert hin- 
Ci" 

Urkundlich Andet sich die e n t e  Nennung erst um 1180. als ein rich 
nach dem Ort nennendes ritterlicher Geschlecht erwahnt wird Im Jehre 
1221 erscheint dann Pobbo von Funvelde als Zeuge einer Schenkung der 
Crälin Saphia von Emstbrunn an dar Still Zwettl und 1272 wird ..Chun- 
i-adur miles de Vunnvelde" als Zeuge gelesen bei der Beilegung eines 
Streites zwischen Herbord von Steindorl und einigen Bürgern von Horn. 

Diese in Feinfeld anrasigen und rich nach ilim nennenden Ritter 
sind Ministerialen der Grafen von Poigen s u l  Horn und Wildberg und 
nach einer kurzen Zwisehenperiode solche der Herren von Maisau.  Dan 
schon damals in Feinfeld eine befestigte Anlage btshnd,  von der heute 
noch Reste sichtbar sind. geht aus einer Urkunde Stephans von Mairrsu 
=ur dem Jahre 1278 hervor. in der er einen Streit zwischen dem Stift 
Allenburg und den Rittern Chalhoch von Eisrndorl und Orllinus von 
Taurair wegen der Besilrungen des verstorbenen Rittern Ulrich von 
Chundsveldt entscheidet. Dsrin heint er aurdnlcklich ,.sream unam in 
Vunvelde et  agror ibidem. rex jugerum circa turrim" 

Ez ist euch wahrschainlich, da0 Feinleld vorübergehend landesliirsl- 
Iicher Lehen war. wie das auch bei dem benachbarten Deppach der Fall 
ist Nachdem die letzte Linie der Grale" von Poigen vor 1210 mit Gral  
Fnedrtch 11. von Hohenburg-Wildberg erloschen ist. zieht Herzog Leo- 
p l d  VI. von brterreich die Besitzungen der Hohenburger ein. Mathilde. 
die Wilwe der Grafen Friedrich, geht jedoch eine zweite Ehe mit dem 
Msrkgralen Diepold VI. von Vohburg ein und der Herzog belehnt die die- 
ser Ehe entstammenden Söhne mit einem Teil der eingezogenen Guter. 
Es kann also mil Redit angenommen werden. da0 Feinleld damals lander- 
fürstlich war. auch wenn es urkundlich nicht belegt werden kann. Au1 die 
Vohburger folgen dann die Herren von Maipsau im Besitz der Herrschalt 
Horn. Sie aber haben Horn. vxelleichl nichl ganz reehlmäOig, als freier 
Eigen inne und von nun sn sind die Feinlelder Ritter stels unter den 
Lehenrleuten der Mairrauer anrutreifen. 

Im Jahre 1281 vermach1 Ulrich von Kotzendorf dem Stift Altenburg 
einen Hol zu Fuenvelde. Die Schenkung wird bereugl von Heinrich, 
Ulrich und Conrad D a c h p d h  und von Gottsrhalk von Frauenholen. 
1288 bezeugen Rap to .  Erchenberi und Heidenreich. Burggralen von Garr. 
da0 Frau Sophie. Witwe nach Conrad von Hympereh. auf  ein Benefizium 
in Feinfeld zu Gunstcn des Stifter Altenburg venichtet. All dar zeigt. 
dan such andere ritterliche Geschlechler in Feinfeld Besih haben. so die 
genannten Chundsveldt, Kohendorl. Hymperch. Auch die Kuenringer sind 
in ~ e i n l e l d  begütert, wie opiler gezeigt werden wird. 

Die Riiter von Feinleld werden in den Urkunden bis 1301 erwahnt, .W 

I288 die Brüder 0110, Siegfried und Conrad, 1289 kommt ein weiterer Bni- 
der  Chalhardus de Fuenveld dazu. der als ,.clienr" des St ifks Altenburg 
&zeichnet ist und von 1290 an werden ,.Albere e t  Leu tv inu  Iralres dc 
Vuenvelde" gelesen. In den letzten Jahren des 13 Jahrhunderts aber 
mun ein Besitzwechsel ststtgelunden haben, denn 1299 sind Chunrad von 
Yuenvelde und Ludwig von St. Marein Zeugen in einem Kaufbrief des 
Stiftes Allenburg, beide sind aber, wie aus anderen Zusammenhange" 
eindeutig hervorgeht, Angehörige des Gewhlechtes der Freuenholer. F& 
isl anzunehmen, da0 zwischen den Feinfelder Rittern und den Frauen- 



hofern verwandschaltliehe Beziehungen betanden haben, dodi irl urkund- 
lich dariiber nichts zu finden. Da rich damals viele Herren und Ritter 
lediglich nach ihren Wohnsilzen nennen. isl er manchmal unmdglich, sie 
einer berlimmten Familie zuzuordnen. 

Die Frauenholer rind ein sehr aller bayrisches Geschlecht. dar bereib 
vor der Mille des 10. Jahrhunderb aultrilt (Seyfried von Frauenholen 
942 auf dem Turnier zu Rolhenburg ob der Tauber) und dann immer 
uieder .n der bsyrirchen Landergcschichle vurkommi Auch ihr Connu- 
oium iri #an2 vonuglich und weirt dir angnrhcnrlen Familien Bsyerm aul 
IMonllarl Prevcini Tocrina Fraunbcri Paonenhrim Orienbuml Die 
F . i i i G ~ d  i&o% c ~ ~ 7 e i h e i n s l a : d  ercoben und teil1 sich-in die 
Linien All- und Neu-Frauenhofen. lm Waldvierlel Lritl sowohl die bayri- 
sehe Haupllinie als auch eine öderreichische Nebenlinie auf. Der bayri- 
schen Linie enbtammt Heinrich von Frauenholen, verheiralel mil Elira- 
belh von Puechberg. einer Schwester der Mulrer Ottos von Maissau. Er irl 
1403 Plandinhaber der landesfürrllichen Vesle Krumau am Kamp. Seine 
Nachkommen lassen sich bis 1468 in Krumau. Burgrchleinitr, Ptilla und 
Atrelrdorl nachweisen. Der lelzle dieses Zweiges verrichtet 1460 auf 
Krumau und schon 1478 findet rich als dortiger Pfandinhaber Wilhelm 
von AuersperR. der mit Mar~arelha. einer Enkelin des Heinrich von 
~rauenhofin.  verheirate1 ist. - 

Für Feinleld von Bedeutung ist die Lslerreichirche Linie. Die früh ge- 
nannirn Wolltrigil und Gervirur von Frauenholen rind nicht mit Sicher- 
heil dincr Linie zuzuweisen Sicher nach baerreich gehort jedoch Choio 
vun Frilurnhofen der von 1236 reeelmaOii in der Umeebunc der ortrr- 
reichischen ~ e r z o g s  Friedrich 11. >es ~lreilbaren aucri l l  h d  zu den 
wenigen Minirlerialen gehörl. die dem Herzog auch nach Verhlngung der 
Reichsaehl 1235 die Treue bewahren. Fa lieg1 im Bereich der Mbglichkeil. 
da0 ihm der Herzog aus Dankbarkeil Besitz im Waldvierlel zugewiesen 
hal. wenngleich er hier urkundlich nicht bezeugl ist. Sicher in dar Poig- 
reich gehörl Golrrchalk der Altere von Frauenholen. er ist vielleichl ein 
Sohn des Cholo. der von 1281 bis 1301 regelmä0ig in den Allenburger Ur- 
kunden vorkommt. Seine Söhne rind Gotlsehalk der Jüngere, Raimbot von 
Peugen, Chunrad von Vuenvelde und Ludwig von Sl. Marein. Von Chun- 
rad slammen Thomar von Frauenholen u n d  reine Schwester Katharina. 
Letztere ist mit Jaeob Khufrlainer vermahll und durch sie kommt Feinfeld 
in desren Besilr. Eine Dorothea von Frauenholen isl 1473 bis 1482 Äblisin 
des Nonnenstiller St. Bernhard. Von da an scheinen die FrauenhoIer in 
den hierieen Urkunden nicht mehr auf. Auch der Krumauer Zweie isl um 
diese Zeii erloschen, während das Gerchlechl in Bayern weiteFbesleh1. 
Die Art der Verwandbchall zwischen bayrischen und öslerreichirchen 
Frauenhofern isl nicht bekannl. Mi1 dem Ort Frauenholen bei Horn und 
mit dem im Bezirk Tulln liegenden gleichnamigen Dorl steht die Familie 
hinrichllich des Namens in keinem Zusammenhang. In Frsuenhofen bei 
Horn ist kein Ritlersih nachweisbar. der Name kommt wohl von einem 
Fron-(Frei)Hof. Solche Hole rind gerade in der Horner Gegend nichl 
selten. 

Im beginnenden 14. Jahrhundert ist die Gegend von Feinleld M a u -  
plalz kriegerischer Wirren. Im Kneg gegen die Böhmen hallen Konig 
Albreail l und Herzog Rudolph 111. auch ungarirehe und kumanirche 
Hillrvölker angeworben. die aber wegen des ausstlndigen Soldes vom 



Hauptheer entweichen und plündernd und Geiseln mit rich lührend durch 
dar Waldviertel ziehen. Zwischen Altenburg und Feinfeld kommt es dann 
'wischen ihnen und dem öslerrcichirehen Heer zur  Schlacht am 2. Okto- 
ber 1304, wobei sie vernichtend geschlagen werden. Noch lange hieß ein 
kleiner Teich in der Nähe Altenburgs ..Heidenteich", so die Erinnerung 
an diese Schlacht bewahrend. Der von Abt Seifried I. über den Gräbern 
der  Gefallenen errichtete Gedenkstein war lange Zeit verschollen und 
wurde erst 1893 durch Zufall als Steinrtule in einem Allenburger Bsuern- 
haus gefunden. Der Gedenkstein befinde1 rich heute im Stifbmuseum. 

1312 finden rich die Brüder Gotlschalk, Raimbot von Peugen, Chunrad 
von Feinfeld und Ludwig von St. Marein gemeinsam mit Weikart dem 
Gruber als Zeugen bei einem Verkauf eines Gutes des Engelbrechtr des 
Fuchses von Harelbach an den Burggrafen Heidenreich von Ga=. Chunrad 
von Feinfe!d stirbt 1335 

Im Jahre 1320 zählt das Zehentreguler des Chorherrenstiftes SI. Ni- 
kolai in Paasau in Feinleld 27 Häuser. Nach der gleichen Quelle haben 
damals Atzelrdorf 3, Brunn 23. Frankenreith 11. Fuglau 41. Mahrers- 
dort 12 und Strogen 10 Häuser. 1339 errichtet Albero von Kuenring- 
Weitra eine Sliflung für  30 arme Leute nach Zwettl und stillet dazu auch 
,.6 laneos in Fuenveld in Peudirich". In den nachsten Jahren finden rich 
zahlreiche Kaule. Verkaufe, Teurchaktionen und Stiltungen. Am Freitag 
nach Pfin~slen des Jahres 1310 kauft Abt Mathius von Altenburz von 
wo1fgang;on Steinbach eine Gülte in Feinfeld. In einer Urkunde dessei- 
ben Jahres werden Leobinger und Ott der Schaller als Bewohner Feinfeldr 
genannt Im Jahre 1354 slif.et Stephsn der Wirlahrr den Acker ..Stciglurr 
,U Vanvcld dem Gobhaus zu Rorenpach Am SI Agathcntag der Jahres 
I355 irt cinp andere Urkunde auseritcllt. nach der Slcohan der Wirlahrr 
und seine Gattin Margaretha dem-01tlei~ Wayehoiten einen A k e r  ,,beim 
Kirchweg der Elisabelh Eysen" in Feinfeld verkaufen und dar Ober- 
eigenlum darüber der Kirche zu Rtihrenbach schenken. So werden wieder 
die Namen zweier Bewohner Feinleldr bekannt. nämlich Ottlein Wyehai- 
ten und Elisabeth Eysen. Die Wirlaher, obleich nicht adelig. sind eine be- 
güterte Familie mil Besitz in Feinleld. Röhrenbsch. Fuglau und Franken- 
reith. Ihr  Sitz ist vermutlich ein Freihof ~n Frankenreith In den Urkunden 
treten sie bin 1365 grundberitrend auf. 

1358 kauft Hinz.  damals Pfarrer in Rährenbach. von Peter dem 
Peuger zu Siegharb einen Dienst auf drei gestiflelen Holrtltlen in Fein- 
feld. Er muO damit einen Jahrlag nach Rohrenbach gestillel haben. denn 
1369 bestltigt Andrear Chrumicher, Plarrer von Röhrenbach, da0 der 
frühere Pfarrer H inz  einen J sh r t a r  nach Rdhrenbsch gestiflet und zu 
diesem Zweck eine Gülte von 14 Schilling und 20 Pfenning zu Haselberg 
und ein halbes Pfund auf besliftelem Lehen zu Feinfeld bestimmt habe. 
Albern der Vounvelder erscheint 1377 als Siegler einer Urkunde [Ur sich 
selbst und den gerade kein eigenes Siegel besitzenden Mitzeugen Heinrich 
den Eybenrteiner von Wulzendorl. Am 21. April 1384 geben Johann der 
Dach@h. rein Bruder Wulling der Dschpeckh zu Greillenrtein und ihre 
Erben dem Abt und Konvent von Altenburg eine Gülte von 66 Pfennin- 
gen Wiener Münze auf Uberllnden zu Göpfritr. Feinfeld und Wutrendort 
und erhalten dafür  eine Gülte von 60 Plenningen auf einer Wiese zu 
Winkel. 1404 taucht  Wulfing der Dschpeekh zu Greillenrtein vom Still 
Uegemchsften in Feinfeld e h .  die Irüher der Pfarre Rohrenbach gehört 



hatten. Außerdem erwirb1 er, gleichfalls im Tsuxhweg vom Stift. Guiten 
zu Furwald und gibt dafür solche zu Feinfeld. 

Im Jahre 1414 gehl Feinleld in den Besitz der Kuiiateiner iiber und 
zwar übertract Thomas von Frsuenholen die Veste an den Gallen seiner. 
~ c h w i l e r  ~'tharina. Jacob Khufstainer. Auch dersen Sohn Wilhelm ist 
mit einer Katharina von Frsuenhofen verheiratet. 1452 verkauft Gcurg 
von Frauenhofen an Wilhelm Khufstainer reine öde Hofstatt in Feinleld 
milden dazu gehörigen Gründen. 

Die Kuiisteiner finden sich im 13. Jahrhundert zuerst in der Wachau 
Hans Kuiisteiner (127&1330), Pfleger zu Spitz, rlellt durch reine Vermsh- 
lunn mil Elirabelh Dach~eckhin die erste Verbindunz mit dem Poigreich 
her: sind doch die ~ a d i ~ e c k h e n  einer der ~i testen-und angesehkslcn 
GerchlRhter dieses Gebieles. Sein Sohn Hans Georg (13261390) heirslet 
Vrranira von Mis$ingdorl. also wieder eine Angchorige eines angrsenr- 
nen Waldviertler Gnchleehu Ihr Sohn Hans Jakob uird durch reine Hvi- 
rat mit Kethsrina von Frauenholen der e n t e  BCS~~ZPI Femfelds aur der - --- -~~ - ~ - ~ - - ~  

Familie KuRslein. Hans Lorenz von Kuiistein kauft 1534 Veste und Herr- 
rchalr Greillenstein, von nun an Sitz der Familie In der Relormationr- 
Zeit i d  Greillenrtein eines der Zentren der niederösterreichirehen Pro- 
teoiantirmus. sind doch die Kuiirteincr eifrige Anhinger der neuen Lehre. 
1602 wird die Familie in den Freiherrenstand erhoben und aul  dem 
Höhepunkt ihrer Macht besitzt sie im Waldviertel außer Greillenslein 
und FeinIeld noeh Schauenstein. PuRhbeq.  ALzebdorf, Allenlsteig. Burg- 
schleinih, Dobre. Lilschau. Reingeri. Reitzenrchlag, Parchenbrunn. Stranl- 
zendorf und Rottenhol, ist aber auch im Vieriel unler dem Manharlsberg. 
in Böhmen, Ungarn und Siawonien begütert. 1654 werden die Kuiisleinei 
Grafen und nach Erwerbung der reichsunmittelbaren Herrschaft Hohen- 
krsen in Sehwaben I709 Reiehsgrafen mit dem Pradikat „Hoch- und Wohl- 
eeboren". Die Familie hat such heule noeh ihren Wohnrilz in Greillen- 
stein. 

In den Hussitenkriegen ist das Waldviertel immer wieder Schauplab 
kriegerirchcr Ereignirse Brennend und plündernd ziehen die husritixhen 
Horden in dar Land, zerstören 1427 Zwettl und 1430 Allenburg. Erst nach 
der vernichtenden Niederlage. die ihnen das österreichirche Heer 1431 bei 
Kiraiberg a. d. Wild bereitet. la-n die Raubzüge nach. 

Eine Folge der Husitenkriege ist auch. daß Georg von Kuenring die 
1339 fiir 30 Arme in Zwetll errichlete Stillung aul  eine solche für nur  
zehn herabseht. In der betreiienden Urkunde übernimmt er auch aus- 
drüdrlich wieder die ..advoestia" iiber die alte Kuenringersliftung in 
l7pinf.lrl . - . . . -. - 

Noch hatte sich das Land nicht von den Huasiieneinlallen erholt. als es 
wieder von den kriegeruchen Auselnander~hungen zwischen Kaiser 
Friedrich 111 und Herzoz Albreeht V1 heimieruchl wlrd Knuerliche 
Truppen unler den ~aupll&ten Zdenko von ~ G n b e r g  und Siegmund von 
Puchheim ziehen durch die Gegend und berennen die Güter der Frauen- 
hofer in Krumau und Pölla, da Engelbreht und Georg von Frauenhofen 
die Partei des Herzogs ergriffen halten. Wenig rpater sind wieder die 
Böhmen an der Reihe. Unler dem Prinzen Viktorin zerstören sie 1467 
Stift Allenburg. dar in diesem Jahrhundert schon rum zweitenmal dieses 
Schicksal erleidet. Nach den Böhmen kommen die Ungarn. Zunächst wird 
in unmillelbarer Nähe Feinfeldr die Veste Mahrersdorf 1474 von einem 



hsirrrlichen Heer belagert Ihr Besitzer Degenhsrd Dachqiier irl Parlci- 
ganger der ungarischen Knnigr Malhlas Corvinu- 1480 ,cnlorl dann ein 
iinyariwhe. Heer die Vcr ie  voilalandia 

- Inzwischen halte sich durch d e n r o d  der letzten Maissauerr im Poig- 
reich wieder eine Besitzvecichiebung ergeben. Au1 die Maisauer  folgen 
die Herren von Puchheim im Besitz von Horn und Wildberg. Da Feinfcld 
von der Herrschsfl Horn zu Lehen geht. finden sich in der Folge immer 
Lehenibriefe der Pudiheimer an die Kuflsteiner. So belehnt am 15. Juni 
1468 Herlneid von Puchheim den Wilhelm Kufldeiner und am 12. Juni  
I481 den Georg von KulLPtein. 1496 wird diese Belehnung erneuert und im 
Lehenrbriel heiOt es: ,.Dan Haus zu Vuenveld und den Hof dabei mit 
Ackern, Wismaden und ein Holtz, genannt die Wuzenleuln. aiso wil die 
mit Holtz vmbhngen isl. untz an den Wollgraben mit rambt der Wysmad 
und iren Zugehorungen, und ein Lehen gelegen zu Frankenreuth, dsrauf 
jetzt der Hertrog sitzt und duit järlich davon Iünl Schilling Pfenning 
rum S t  Jorgenlag. auch mit allen seinen Zugehö-gen das Dorflreeht im 
Dorfl Fainveldt elc.. ." Aus dem Jahre 1504 stammt ein Verksufsbriel der 
.,Uriuia Fleiichesen. weiland PongrPtzen Fleischessen selig gelassene Wit- 
tib, über ihr Holtz, gelegen am Fuklaberg, genannt der Kalzenilain, an 
ihren Iiben Vettern Järig Khulrtainer zu Fainfeldt. Geriegell Stephan 
Volkra zum Greillenstam und der Edle verte Jörg Schlager zu Summer- 
"," ,, .... 

Ceorg Kullrtciner slirbt um 1523 und a1 in der P l a r r~ i r ehc  in Roh. 
renbach beigcrelzi Sem Sohn Hanr h i e m  kommt 1530 durch ?r.ne Frau 
Barbara Volkra in den Besilr der In Oberorierrrich liesenden Thelhsmn>e 
risdien Giiler und k m  nach deren Verkau1 1531 diCve& ~ ~ l ~ l e ~  
erwerben. Im gleichen Jahr  verkauft er Feuileld an W o l f l a n ~  Meindi und 
dieser ve rkau i  es weiter an Wollgang Mayrerser. NO& i i  Jahr  1534 
t auch t  Hans Loren2 mit Veroniea Dschpeckhin Unleilsnen. d h er erhalt 
die Holden der Dachpffkhs in Feinirid. Rohrenbech und Fdglsu und gibt 
dalur die seinen in  Almus IAlmuxni 1539 kauft Hans Lurenr Feinleld 
wieder zurück. Im ~ s u f b r i e i  vom 2 8 , ' ~ a i  heißt er: ..Wolfgang Mayresrer 
dem hrenzen Khufstauier rum Greillenstain die Veste Fainveldt mit 
ihren Gemarken, wie sie mir Graben umblangen, rami Msyrhof, ein 
Hoitz zu Wuzzerileuln genannt elc.. welrhe von H- Puchheim zu Lehen 
gehet, Sam1 36 Jodi  Acker. 5% Tagwerk Wiesen ete.. sowie eine Reihe 
frei eisener Stücke und Gülten wie er alles vom edlen Vesten Wolfnane 
~ e i n d l e r k a u f t  halte wiedrum zu kaufen gibt . . :' In der  Folge v e d l ~ i i  
dann dar feste Haus in Feinfeld. da die Kuiisleiner er nirht mehr be- 
wohnen. In den Schwedenkriegen ist Feinleld dann vollends Ruine ge- 
worden. 

Im sog. ,,Bereilungsbuch" von 1590 i d  Feinfeld unter den Besitzungen 
der Herrschsfr Greillenstein angefiihrt. doLh mil dem Vermerk. da8 diese 
dort nichl alle Unterlanen besitzt. 

Der 17. März 1597 sieht die aulründirchen Bauern unter ihren 
Hauptleuten Stephan Angerer und Andrem Srhremker.  Sie behgern 
Stift Allenburg und lagern acht Tage in den umliegenden Dorlern. ehe 
sie dann dureh das Kamptal nach Langenlob abziehen. 

Hanr h r e i u  von Kuflstein bekennt sich mrn Luiherium und auch 
sein Sohn Hans Georg 111. ist eifriger Protestant. Er h a t  in Greillenstein 
evangelische Prediger und dulde1 auch. da8 in Fuglau in den Jahren 



1576 bis 1519 der ehemalige Mon& Feuchlinger oRentlich evangelische 
Cotkdienrle abhält. 1602 klagt Abt Andreas von Altenburg. da0 Hans 
Georg Kuffsleiner der Pfarre Röhrenbach den ihr in Feinleld zustehen- 
den Zehent schon seit dreißig Jahren vorenthalte. 

Das Testament Hans Gwrgr 111. von Kuiistein vom 3. Janner 1603 
nennt Greillenstein, Sehauenrtein und Feinfeld mit einem Schatzwerl von 
100.000 Gulden. AUS dem Jahre 1604 stammt der Lehensbrief des Hanr 
uon Puchheim an Hans Gwrg ..verläßt Herrn Hans Georg Khufrlainer, 
ihm, seinen Söhnen und Tochter". das Haus zu Feinfeld und den liol dabei 
milden Wiesmalen, dem Lehengebrauche nach." 

Am 21. Marz 1614 wird das neue Landgericht Creillenricin gebildol. 
zu dem auch FeinIeld gehört. 

Auf dem Höhepunkt des Religionr- und Standekrieger isl die Horner 
Gegend wieder Schauplak wichliger Ereignisse. Am 9. August 1620 er- 
obern kaiserliche Truppen unter dem Obrislen Max von Liechtenstein 
die Stadt Horn. doch wird diese sehr bald wieder von den ständischen 
Verbanden wiedererobert. Am 7. September 1620 vereinigen rich bei 
Greillenstein die Armeen des Herzogs Msximilian von Bayern mit den 
Trupp" des Cralen Buequoi zu einem Heer von rund 50.000 Mann 
SchloO Greillenstein wird beselzl. der Herzoe nimmt darin Quartier. auch 
Wildberg Iällt und dar von Bohmirchen ~ r u p p e n  besetzte Altenburg wird 
belreit. Äm 9. Seplember wird auch die ~ t a d t  Horn wieder eingenommen. 
Kuß darauf wird die Rosrnburg gnlurmt und unicr den Prnlerianien ein 
Iurchlcrl~ches Blutbad angerimlel Nach Enteignung der Puchbeimer zieht 
da$ kalholirchr Heer nach Bohmen der Schiachl arn WeiUen Berg rnt#r. 
gen. 

Im Jahre 1630 wutet die Pest in Feinfeld und dem benachbarten 
Winkel und fordert zahlreiche Opfer unier der Bevblkerung. 1845 rind 
die Schweden in der Gegend, sie halten Horn besetzt und plündern 
Altenburg E n t  1646 werden sie aus dem Viertel ober dem Manharlsberg 
ganz verdrängt. Wenig rpäler ist das Land wieder kalholirch und auch die 
Kuffsleiner rind wieder zum alten Glauben zurijckgekehrt. 

Am 31. Oktober 1649 kauft Eva Chrirtina, Wilwe nach Gwrg Adam 
von Kuefstein ..Tm und Zapfenmars" unter anderem auch in Feinleld 
Feinfeld war von den Schweden vollrländig zerstört worden. Im Grund- 
buch der Herrschall Greillerwtein. von Hanr Leopold von Kuebiein 1699 
angelegt. heiOt es: ..Schloss Feinfeld. Welches ein besonders Landgüll 
und dar meste. was dazu gehort Buchheimische Lehen ist also Bequem- 
lichkeit wegen, weilen es so nahend bei dem Schloss Greillensiein lieget. 
alle Wirlhadialt hieher gezogen worden ist von dem Schlosp und dem 
Wirthschslisgebau nichls mehr als die Mauer übrig. darbey aber befindet 
sich ein rugerichter Obslgarlen bey 2 Joch in rich hallend, welcher anjero 
einen oder andern Untertanen in Bestand jährlich um 6 11. verlassen 
wird " 

Unter dem 1. Juli 1721 verschreibt Herr Hanr Leopold. Reichsgraf von 
Kuefslein und Freiherr von Greillenrtein, dem Schullehrer von Flähren- 
bach unter anderem auch den DritLelzehent in Feinfeld. 

Die Marin-Theresisnhhe und Jorephinirche Zeit bringt vor allem 
fiir die Bauern wesentliche Erleichterungen und das Land k a m  sich von 
den vielen Kriegen erholen. Die Josephinischen F a i o n e n  von 1788181 
haben uns die in Feinfeld bodenstandigen Familiennamen erhalten. Es 
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sind dies: Popp. Pugl Daniel Fersll Frank Gabler Clahler. Hakenber- 
ger. Hammer. ~ i l z e r . ' ~ o l b s u b r  (2). ~ o g l .  H& (2i, ~Lrdan ,  Klinger, Kloi- 
ber, Koll. Maurer (3). Obilz. Ofncr. Rammer. Scheidl. Schelnbauer, Schitz. 
Schönbauer. Wammerl, Weber. Weigner (3) und Weinberger (2) 

Im Jshra 1800 geht der Rest des alten Fntungsgebauder in bäuer- 
lichen Besitz Über. die Turmglodre h e n k t  der Gral  dem Dorl. Das J ah r  
I009 sieh1 die Frsnmsen in der C q e n d ,  doch richlen sie keinen Schaden 
in Feinleid an. Im Jahre 1795 hat  Feinfeld 36 Häuser, 1019 26 Häuser und 
197 Einwohner und 1822 31 HLurer. 

Mit der Aufhebung der GrundherrrehsIten im Jahre 1848 schließt 
eine lshrhunderllange Entwidrlung ab und leilet eine neue Zeit auch Iür 
das kleine Dorf Feinleld ein. Damit roll auch die Cachichle die- kleinen 
Waldviertier Dorer abgeschlossen werden. 
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Z n e  bem Seben bee 2DolbofetteIentbebne 
a. 5. 2. n d i  - .  

Johsnn Friedrich Anton Reil war ein S h n  des Zudrerbäd<ers Carpar 
J-1 Reil und d-n Ehefrau Marie Awes  Reil, geb. Flösgen. Er wurde 
am 2. Februar 1713 in Ehrenbreiislein bei Kobleni am Rhein (heure 
Koblenz-Ehrenbreitrtein) geboren und am gleichen Tag getault. Als Tauf- 
pale wird im Taulbuch der  Plsrrei HI. Kreuz zu Koblenz - Ehrenbreil- 
slein Johann Friedrich Rösgen su. Trier angelührl. 



Schon in seinen ersten Gymnasialjshren reigle der kunslsinnige 
Knabe lebhaftes lntereane Iür dar. Thearer. Er besuchte die Aullijhrungen 
der Neuhaua'schen .%hauapielergeselIsch(~ft in Kobleni und lernte im 
Oktober der Jahres 1790 wahrend der prunkvollen Krönungsleier Kaiser 
Leopolds 11. in Frankfurt am Main auch die Böhm'iche und die Korii'sehe 
Schaurpielergesellsch~lt kennen. Besonders die Darbietungen lelrterer 
machten auf den beneisterunlsbhisen jungen Menschen einen nachhal- 
tigen Eindruch Reil i a0 ie  dcfi ~ n l ; h l u ß .  S;hauspielcr zu werden zumal 
er sich in  diesem Berufe auch mehr MuOc und Gelegenheit erhonte reiner 
vorherrschenden N e ~ u n g  zur schen-wissenschaltl~chcn Ausbildung nach- 
leben zu können. 

Anhng  der Neunrigerjahre war Reil grall. Melternich-Winneburg!. 
scher Kanzlisl au1 der Herrschaft Könimwart in Böhmen. Er muß neben 
dem Kanrlislenberul genügend Zeit gehabt haben, schriflstellerischen 
Ambitionen nachzugehen, denn 1794 Rndel sich sein Name ersimslr aui 
emer literarischen Veröflentlichung. In diesem Jahr erschien in Piisen 
und Leipiig unler der Aulorenbneiduiung F. Reil das nach dem Franro- 
sischen lrei bearbeilele Werk ,,Paul und Virginie, ein Gemslde gutei 
Menschen" '1. 

Dar Jahr 1794 brachte Reil such die Erlullung seines Wunsches. 
darstellender Künstler zu werden. Von einem Freund. dcr eine Gerchalts- 
reise nach Brünn mahle,  wurde er an den Thcslerunlernehmer Jor. Rolhe 
emplohlen. Dieser nahm ihn in seine Gesellsehalt auf. 

Nach rweillhriger Tätigkeit verließ Reil die Ställe reines ernten 
sehauspieierischen Wirkens und ging zuerst nach Laibsch. enschlis0end 
nach Innsbruch und hieraul nach Regensburg. wo er seine vielseilige Ver- 
wendbarkeit dadurch unler Beweis slellle, da0 er auch in Opern ault?at 
und die ersten Baßrollen sang. 

Reil selrle seine I794 begonnene Laufbahn als Schrillslellei. in 
Regensburg Iort. 1798 erschien dort aul Kosten der Verlarwrr die drama- 
tisierte Schilderung ..Der Friede im Tale". Reil widmele sie am 21. Novem- 
ber I798 ..dem verehrungswijrdigen Greis, Herrn Friedrich Schroeklöb in 
Wien" als Zeichen der Erkennllichkeit Iür vielllltige Wohltaten, die ihm 
und seiner Familie zuteil geworden waren. 

Wir wisen nichl. welcher Art diese Wohltaten rar*" .  Es W?:< 1':rr 
denkbar, dsO Schrbeklöb Reib Familie behilflich war. in Wien se0hall 
zu werden. Aus Urkunden ist zu ersehen, da0 ein bürgerlicher Zucker- 
bäcker Clemens Reil (geb. 1775) im Jahre 1798 von Kobienr nach Wien 
überriedelle und mit reiner Gattin Josepha und vier Kindern in der Wie- 
"er Vorstadt Alsergrund Nr. 197. im sogenannlen Roihen Hause (Wahn- 
Parteien Nr. 451, wohntez). Auch J .  F. A. Reils Mullrr. die her.rchaIll 
Zu&erbächerswilwe M. Agner Reil (geh. 1740). besao im gleichen Geblude 
eine Wohnung (Woluipsrleien Nr. 127) und lebte hier mit ihrer uni-C-hei- 
rstelen Tochter Johanna (geb. 17741 4 Als J .  F. A. Reil in Wien i:.i. Hol- 
h u p i e l e r  wurde. mielele er sich ebenfalls im Rothen Hause (Wohnpsr- 
leien Nr. 1091 ein'). Vielleicht wsren lamiliäre Bindungen einer der 
Gründe. die Reil bewogen. sich um die Milgliedsehalt an einer Wiener 
Bühne zu bemühen. 

Reils Bestrebungen. in Wien FuD zu leasen, zeitigten 1709 den ersten 
Erfolg. Sein Schauspiel „Der Huser im Feindesland" wurde von der Direk- 
tion des Theaters in der Leopoldstadt angenommen und gelangle am 
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4 8 und 1J M a n  1799 zur AuIluhrung') Ob sich Reii aus dirrern A n l d  
I" Wlen aufhielt. ist mchl bekannt Die PaOaowcirungrprotokoIle des 
Ma~ztrtr.tn der Stadt Wien enU>alten aUerduica evle Pntra=unc die a 
sagi, der Schauspieler Friedrich Reil, wohnhall"in der ~lgerr~i1e:habe Iür 
sich und seine Gattin Franziska - Reil war zu dieser Zeit bereits mit der 
1777 in Olrnutz geborenen Franziska Adler') verheiratet - einen Reire- 
pa!3 nach Lini beantragt. der am 21. September 1700 ausgegteUt wurde. 
Oie PaOanweisungsprotokoIle geben leider keine Auskunft darüber. ab 
wann das damals noch kinderlose Ehepaar in Wien wohnte. bzw. welchem 
ZwRk die Reue diente. 

LYI bedeummer Tag in Reib Leben war der 24. April 1800. an dem 
er erstmals aul  der B h e  des k.k. Holburgtheaters m Wien stand'). 
Heii gefiel und wurde WtgIied der k.k. Hohchaurpieler-Geselblt. Im 
iuigenden Jahr stellte sum Reib Gallin Franvska rhr schaw~ielerireher 
konnen vor dem Pubbhum des k.k. Holburgthesters unter Beweis. Sie 
debuuerte arn 28. Janner 1801 und gehdrte der k.k. Holaehauspieler- 
Grsellrehalt bis 1805 an'). In diesem Jahr verlie!3 aa i  Kiinrtlerehepasr 
Wien. J .  r .  A. Reil lolgte unter giinsugen Bedmgungen dem Rui an dss 
komgl. Hoilhealer in btullgart, wo er die Hollen der ersten Helden und 
geseuten Liebhaber darstellte. 

Oai Leben halte aber Lur J. F. A. Red nah eme andere Holle vor- 
gerenen. uie er e i l m a u  am IY J- lUU7 ubernanm.) An d i w m  .ag 
oracnie sene Getim Franvus  elnm b n o e n  zur We.1. der u> der hl taute 
ocn harnen b'riedrich erhielt 

Der junge Vater wirkte noch uber em Jahr m Slutlgsrt. W o l l  dann 
aber. mit semer Samlie nsch Wien zurudtiukeluen. Die R e w  I h l e  uber 
salrburg, wo er Üarlrollen gab und - beeindruckt von aen Reizen der 
Gegend - eme ihm von Direktor Ferrsri angebotene HegisseursteUe an- 
nahm. 

Auch in Sahbui'g stelile sich bei den Eheleuten Reil Kuidersegen ein 
Am 13. Februar IUUY wurde eui zweiter Sohn geboren, den maii Joseph 
taulle lY ) .  J. F. A Red beendete k u n  darau1 seine Regiseurlaugkeit una 
begab sich mit seirier Fsmilie nsch Wien. Am 19. April 1800 debuiierte er 
an, k n nuiburgtnrslrr iuid wurde e i n e t  Mitg.id der k k hobchau,pa- 
.ri-Ci~c.&ehalt .'J tranusla Heil widmete aich nur menr inrer Famihe 

Heil rntlaltrtr vl Wien evie rcie rdurltstellrriffhe iauikeil  Neben - ~~ ~ -- 

Gedichten, klemere Ubeneuungen. snablungen una anderen bellctrirri- 
sehen Auuauen schrieb er Beitrage zur Thealerkunde und ve r ld te  Thea- 
ierstucke und Operntexlbücher. Viele von semen hlerarisdichen Arbeiten 
reronenrlichte heil m ZenUdirilLen und Tawhenbuchern, einige wurden 
von nsmhalten Komponisten m w h i i s c h  bearbeitet. F r sm Sehubert ver- 
tonte z. H. .,Da. hed m Gnu>en" und den nymnus ..Glaube, Hoffnung 
und Liebe", der Kapellmeister J-I Weigl kompoiuerle die Musik zu 
den Opern ,,Der Bergstm" und ..Baals Stun". von Conradin Kreuzer 
stammt die Musik zur  O p r  ..Der Gang rum Eisenhammer". 

Heil zahlte weder als Sdiauppieler nah als Schriltsteller zu den Gro- 
Oen seiner Zeil. Sem Name und Isst alle seme Werke sind in Vergesren- 
heil geraten. Und doch schenkte uiis Reil zwei Bücher, die heute noch 
~ k t u s h ü t  beaiuen und gelesen zu werden verdienen. Durch sein Wander- 
tagebuch ,Per Windcror im Wddvlerlei'' (Brünn. 1823) und dar erste 
Heimalbuch des ehemaligen politisdien Bezirkes Poggsfsll. das er unter 



dem Tilel ..Du h n a u l h d r h r n  der kiiierl. kiinigl. P i i r i m o i i s l h c ~ i f -  
len irn Viertel O b e r m m n b d b e r g  in N i a d e d l e m e W  1835 veröffenl- 
Ixchte, u t  Reil im wahnlen Sinne des Wories rum literarischen E n l d d e r  
der Waldvierlels geworden. und diese Tatsache rea>lfertigt auch den vor- 
liegenden Bericht. 

Reil war ein Schauspieler. der von reiner Kumt eine hohe Auffassung 
halle und rich stets bemühte. das Beste zu geben. Leider gelang es ihm 
in späleren Jahren nichl immer, dar Publikum rufriedenruslellen 

Ein inle-ntes Urleil über den k.k. Hofschauspieler Reil enlhäil 
dar .,Wiener Hof-Thealer-Taschenbuch auf dar Jahr 1813" (10 Jahrgang). 
In dem darin abgednicklen ..Bilderrsal der k.k. Hofschauspieler in Wien" 
von J .  F. Castelli heißt es in der zweiten Abteilung: 

.,Ganz nach den Regeln der Kumt sind dieser Bilder Conluren. 
Treiilich steh1 er im Lichl. aber die Warme fehl1 nah.'. 
In diesem Zusammenhang sei eine Tagebucheinlragung d 6  k.k. Hof- 

whauspielerr Carl Ludwig Corlenoble vom 16. Juni 1818 envahnt89.  
Cortenoble berichiet, er habe die Milwirkung an einer von Reil geplanten 
sogenannten Miltagrunterhaltung abgelehnl. .,Man muß sich". so whreibt 
er. ..sm Burghealer sehr in Acht nehmen - gar leicht kann man du* 
Rollenübernahme um allen Credil kommen und zur Unbedeutendheit her- 
absinken wie Reil und Moreau. Alle Paraderollen. die Korh nichl mehr 
spnelen mag werden Red iulgelnden 

Im Jahre 1811 wurde dem Hofschauspieler Reil von der Direklion der 
k k Holtheiter [ur den B Ariril emc soCenannte freie Einnahme Sm Thea 
ter n ä h 1  dem ~ärnlner1o;e bewi l l iml~ i s  dahm war er üblich. daß bei 
dersrligen Anlassen Thealerslücke zur AuffUhrung gelan-n. Reil ließ 
sich elwas Neues einlallen. Er traf eine Auswahl von bekannten Gedich- 
ten und ncuen Mwibtu&m. die unter Mitwirkung der ersten Milglieder 
der k k Holschaurpieler-CereIIschafl und beliebter Tonkunstler rum Vor- 
t r a i  icbrschi wurden Reilr Verwra l tun i  die er deklamalari~&e und 
m6ikilische Abendunterhsltunz" ik(e. I ä n d b e i v o l l e m ~ k  i i t t  wid 
wurde mit allgemeinem ~eibll~aufgenommen. Spaterhin wurde der Titel 
für  Aufführungen ähnlicher Art beibehalten "). 

Welcher Wertuhähung rich Reil erlreute. a t  einem Artikel W. Heben- 
Streits in der ..Wiener Moden-Zeitung" vom Jahre 1816 (Seile 168) zu 
entnehmen. Ep heiß1 darm: .,Zum Vortexle der Hofschauspielers Fr. Reil 
u'urde am 5. Mai. im Theater nächrl dem KPmlnertor. eine deklamatori- 
sche. mimisLh-plaslde Mitlagrunterhaltung gegeben. Der Inhall derul-  
ben war neu und gut gewahll. Ern ungemein zahlreiche Publikum legle 
6 durch unzweideutige Beweise an den Tag, da0 nichl allein sein künst le  
&es Streben. sondern such sein aitllicher. snrpni&loser Charakter 
geehrt werde. Wohl dem, der diese Vberreugung sich errungen hat." 

Die ..Wiener Zeiis&tift für Kunrl, Literatur. Theater und Mode" be 
richtet im Jahre 1818, Seite 651452 .  über eine Abendwiterhaltung am 
1 Juli, .,welche die k.k. oberste Hoflheater-Direktion dem durch Fleiß 
und Bestreben gleieh ausgezeichneten Holsrhauspieler Herrn Friedrich 
Reil zu Semem VorUieile b e w i i l i ~ .  In der e h r  ausführliehen Bespre- 
chung wird g e g :  Herr Rex1 lrug ..eme von ihm selbsl gedichtete Sage' 
Der Witwensitz biarienborn. unter eig- dazu gesekter Murikbegleitung 
von dem KapUmeiSer der k.k. Hoflheater. Herrn UmlauR vor. Da. Ce 
dicht hat poelischa W e h  und mehrere schöne Stellen. die suqereiduiet 



zu werden verdienen". Den AbsdiluO der Abendunterhsllung bildete 
Reib Romanze ..Die Multer im Tyroler-Thal", bei der neben anderen 
Kiiiullern ..Reil mit seinen drey Kindern" trefflich milwirkle. ..Hrn. Arils 
Eiler und Sorglall in Anordnung und Ausführung dieser Abendunlerhal- 
lung erreichten ihren Zwedr; der Beilall und die Zufriedenheil seiner 
zahlreichen Gbnner und Freunde - denn daa waren d n h  wohl alle an 
di-m Abende Anwerenden - belohnten ihn dafür." 

Da in der vorliegenden Abhandlung bisher nur Reib Söhne Friedrich 
und Joreph angeluhrt wurden. die ..Wiener Z.ei!simft lür Kumt, Litera- 
tur. Theater und Mode" jedah berichlet. an der Abendunterhsllung vom 
1. Juli 1818 habe ..Reil mit seinem d r e y  Kindern" milgewirkl. muL3 er- 
ganzend nachgetragen werden. &L3 sm 27. Augiul 1813 Reib Tnhter 
Magdslens Franziska zur Welt kam ''1. D i e  wurde von der Holsdisu- 
spielerin Msgdslena Hruschka aw der Taufe gehoben. 

Einen h w e r e n  Verlusl halle Reil am U. Jhnner 1817 zu beklagen. 
B starb in der Alservorstad1 reine 77jlhrige Multer, die herrrdiafllnche 
Zudterbhdterswilwc M. Agnes Reil an Allenuuhwäche. Da. Begräbnis 
land sm 28. Jänner 1817 -11 '9. 

lnte-nte Einblidte in Reib Leben und Wirken gewähren die n a h -  
stehend anielührten Tiiebuchaulzeidmwen d a  HoL&auiriielers 
Costenoble heiß1 dort: " 

20. Mhn 1821: .,Reil hatte sich den Nslhan von der Dimlion erbeten. 
um seine Kräfte in dieser Rolle zu veiruchen. Cestall und ä u k r e  Haltung 
irl allerdmgr lobenswerter bei ihm. ab bei dem viel zu gemeinbürgerlich 
euihersdireitenden Knh;  aber es Uit ein Unglüdi fü r  d i e n  Reil. da0 er 
rein tief- Cefiihl nichl beherruhen h und nichl zur artikulieren ver- 
stehl. Sm11 kümstlich zu weinen. weh1 er wirklich. Daii nannte Meister 
Srhmder einen krankhaften Zustand. Obrigens gefiel Reil d a h  mi: allen 
Mängeln "1." 

29. September 1822: ... . . Reil war ein guter Tranquillus Wo dl-r 
Mam ruhig und ohne Leidenarhrlt reden k m .  & hörl man ihm gerne -.. 83,  .. 
"Y ,. 

12. Oklober 1822: ... . . I h  ssO während der Vomkllung mit Reil vor 
dem Theater aul  dem auikerl' - und wir h w a l r l e n  miteinander. Wenn 
Reil so gul darstellen konnte, wie er spricht und " h e i l t  - das wäre ein 
tüchliger K m l e r !  Lauter Theorie und h ö n e  P h a n h e  - komml'i aber 
rum PrrLtitieren. so will's nicht eelWen "1." 

30. ~ovembek 1023: ... . . ZU; ~s&zeii trat auch der HoL&auspieler 
Reil ein. Er d e m  sehr n i e d e r g d a g e n .  Mnn befrsgle ihn wn den 
G m d  reines T r ü b u m .  ..Man handelt von Seiten der D i d o n  d i l n h l  
an mir" - ai@ Reil. , W n  vor emigen W m  wurde der wahnsinnige 
Uirich ui Houwald's .Leuchllhurm' mir rugetheilt. und ich sludierk die 
gute Rolle auch mit Liebe und Fleiß. Ohne mich &von in Kenntnu zu 
selren. d b i  die D i r ~ t i o n  den Urich nun auch dem Heurteur. Ich wer0 
"on r n & s  - ludiere immerlod. Die ersie Thenterpmbe wird ang-1 
- h p r o b e  war sdion früher gewesen - nun enrd>evien rwel Uln& 
auf der Bühne, Heurtnir und i d ~  Ohne irgend eine En(rdiu1digung werde 
ich durcb den Theaterdiener iuigeklirl und muü abziehen. wie eui geprü- 
gelter Sd>ulkmbe. D u  Hen voll Gram und Kränk!mg. begab i& mkh 
vor das Thor. um in der f r i e d l i h  Natur neven Mulh rum Leben M- 



20. ~~b~~~~ 1824: „ D , ~  ~ i ree l ion  nimmt dem Reil alle reine besseren 
such die worin gefiel, - erzählende Partien, wie z B. Thrramen 

~ ~ + , i l l ~ ~ ~  &dra - und iiberlaut sie dem Heurteur, der. wenn auch 
besrer zu venuenden als Red. doch nur ein guter Erzähler genannt werden 
kann. obendrein die inhumane Art. wie diesem rerhtschafienen Reil die 
 ollen abgenommen werden. Man 1.01 sie neu ausschreiben und schickt sie 
dem Nachfolger zu, ohne den Vorginger von dieser Veranderung in 
Kennlnis zu setzen. Reil isl freilich kein Kiinstler, aber doch ein Mann 
rron wirren und Ehre. Kann man die Nichlachlung hoher treiben. als sie 
diesem Redlichen widerlährl? So kann er dem Besten gehen. wenn Herz- 
oder Kopllose dar Ruder einer Bühne liihren *I!" 

Da Reil als Schauspieler in der Gunst des Publikums immer mehr 
herabkam, wurde er mit 1. April 1831 pensioniert. aber schon nach Verlaul 
von 3 Wochen, am 23 April 1831. zum überzähligen Saalkammerdiener 
beim Hol ernannl"). Die Verleihung einer wirklichen k.k Saaikammer- 
dienerstelle erfolgle am 24. September 1833 '1. 

Reils Einkiinlle als k.k. Saalkammerdiener waren um 693 11. C.M. 
niedriger als die reineneiligen Hofrchaurpielerbezüge. Er richtele daher 
sm 9. November 1831 ein Bittgesuch an den Kaiser, dieser möge die erlil- 
lene Einbuße d u r h  allerhöchste Gnade an reine 3 Kinder überiragen. 
Das Geruch wurde am 22. Janner 1832 abgelehnt 9. 

Von iieilr Khdern kann folgendes berichtet werden: 
Friedrich ikii jun. studierte Forrtww.enschafl an der Forrtlehr- 

ansialt Mariabrunn und beendete reine Ausbildung 1828"). Im Mlrr  der 
gleichen Jahres wurde er wegen eingedriickten Bnidblaltes liir den Mili- 
iardienst als untauglich belundens). Er Iolgle nun eine Taligkeil als 
Forstjunge in Loimersdorf bei SmloDhol"). Am 2. Dezember 1830 stellte 
Vater Reil ein Ansuchen. seinen Sohn als Praktikanten bei der Familien- 
giiter-Oberdirektion. oder bei dem Obersl-Land~agermei~leramte brw. bei 
einem Holamle snzurtellen, da dieser laut Irztl. Zeugnner wegen Brurt- 
sehwlche zum Forsldiende nicht geeignet ist"). Ende 1831 wurde er als 
4. Kasssofkier beim k.k. Hofrahiamte angcstellt'7. 

Joseph iki l  studierte Rhetorik. wurde 1829 vom MiliUr skrophulos 
entlassen "I, wirkte ab 2. September 1831 als beeideter Kanzleipraktikant 
beim HoOrriegsrate7 und war 1843 k.k. Hofkanzlei-Akzessist "1. 

Miedilens Franziska Keil lebte im Haushalt ihrer Ellern. wo sie 
ihrer Mutter in den hauslichen Angelgenheiten an die Hand ging?. Am 
29. Dezember 1830 bemühte sich ihr Vater erfolglos. sie als Kammermld- 
chen bei der neu zu errichtenden K m e r  S. M. der Königs von Ungarn 
unlerrubringen Y .  Auch e h  Ansuchen Aeb. seinem zukiinftigen =wie  
gersohn Franz PleiUler, Unlerlieuhianl vom Pionierkorps. eine Hoflou- 
iier- oder TürhüterS(el1e zu verleihe- wurde abschlägig entschiedenY). 
Auf Reils Bitte. es möge bewilligt werden dsn seine Tochter den Lieut- 
nant der Polizeiwnche Fr- PreiOier gegen Revers heiratet (14. 8. 18391, 
wurde vom Kaiser am 28. September 1839 enkdwiden: ,,Aus besonderer 
Gnade gestatte Ich dievereheligung des Lieutenants Franz Pleihsler gegen 
Pensions Venichril Reven einer Braut Franziska Reil-)." Die Eheschlie 
Dung fand um 20. Jänner I840 h der Pfarrkirche zur allerheiligsten Drei- 
Isltiskeit. Wien. Akrvorslsdt  statt. Eher  der beiden Trsuzeugen war 
der bilrgerliche Zuckerbäcker Clemens p ~ ~ .  191 wohn- 
halt "I. der bereit. an anderer Steile e t~ '&~ wurde. 
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dem Lande ~ u f e n l h a l l  zu nehmen und am I ? .  Juli 1843 um einen drei- 
monaligen Gehallsvorschuß zu bitten4'). Dieser wurde in Höhe von 
300 11. C. M. bewilligt und s o ~ ~ ~ e  in ao ~ ~ n s t s r ~ ( e n  rurückgerah~t wer- 
den48). Reil kam aber nicht mehr in den Genuß der Geldes. Er shrb  
bereits am 22. Juli 1843 in Penzing NI. 43"), im sogenannten HadiksAör- 
sel an rkorbutiseher Halsbräunem). Sein Begrlbnis fand am 24. Juli 11143 
s d t .  Reil wurde im Allg. Wahringer FriedhoI im Grabe seiner Galtin 
Franziska zur ewigen Ruhe gebeltel"). 

9mlc~~~Ym. iratcer cztkann. h w i r .  ~iiionil-encrklopadb. 4. Band ~wirn. i w  U. 
wunmmi ~ l o g r .  bdbon.  a n i i  tim,. 



Waller Sohm 

aojef mfljon unb bae ZDalb~frttel 
Wer sich viel mil Niederösterreichr Illeslem. erslem und bedeulend- 

slem Mundarldichler besehälligl. wein zu berichlen, da0 dieser Allmeisler 
der  niederärierreichisehen Mundarldichlung sowohl vom Weinvierlel als 
auch vom Waldviertel als ihm zugehorig beansprucht wird. 

Wie liegt die Sache nun wirklich? Sein Geburtsorl Mühlbach am Man- 
hsrkberg lieg1 in einer ausgesprochenen Ubergangrlandsehall rwisehen 
Wein- und Waldviertel. Der ManharlsLug mil seinen aurgedehnlen W=!- 
dern gehör1 geographisch teils zum Wald-. teils zum Weinvierlel. Au1 
seiner 536 Meter hohen bewaldelen Kuppe stoOen die drei Verwallungr- 
bezirke Horn. Krems und Hollabrunn zusammen. Der Vermersungrpunkt 
liegt irn Gebiel der Gemeinde Freirchling. Bezirk Krems. 

Die Gemeinde Mühlbach am Manharkberg gehör1 seit I888 zur Be- 
rirkrhauptmannsehalt Hollabrunn, Gerichtsberirk Ravelrbach. Sie gehdrle 
in der Zeit vorher rum Verwsllungrbezirk Horn. Daher wurde Joreph 
Mirson am 14. März 1803 als Waldviertler geboren. Die Muller der Dich- 
Lers, Elirabelh. geb. Trblthan. war eine Bauernlochter aus Zemling bei 
Mühlbach. wo sie 1760 geboren wurde. Seil dem Michaelitog I988 sehmüekt 
eine vom Mirson-Bund gewidmete Gedenktalel ihr Zemlinger Ceburk-  
haus. Eliaabeth Trötlhan wurde in der benachbarlen Plarrkirche Eggen- 
dorl am Walde gelaull. weil die Pfarre Zemling damals so wie gegen- 
wärtig verwaist war. Auch Eggendorl am Walde ist so wie Zemling und 
Mühlbach a. M. ein Weldvierlelranddorl. In allen drei D h l e r n  tri11 ncri 
das Waldviertler Urgestein. hier der Gneis, zutage, und gegen Orten hin 
breilen rich über elliche Hügelwellen schon die Irudilbaren Felderbreilen 
des Weinvierlelr aus, wahrend am westlichen Waldrand wie uberall rwi- 
sehen dem StraOerlal bei Langenloir und dem Thayalal bei Znaim die 
Traube reill. 

So wird man unseren Landsmann wohl halb als Waldviertler, halb als 
Weinvierller gellen l a sen  müssen 

Er verbrachte sein Leben grö0lenleilr im Waldviertel. Er war schon 
vierzehn Jahre all, als er in das Piaririengymnarium au l  dem Kremser 
Frsuenberg eingelrelen ist. an dem er 1823 die Matura abgelegt hat. Er 
nahm hiersul dar Ordenskleid der Piarirlen und unlerrichlele von 1823 
bis 1837 abwechselnd an den Gymnasien dieser Ordens in Horn und Krems. 
1838 Anden wir ihn am Piaristengymnasium in Wien-Joselrtadl und 1639 
gar sm Piaristengymnasium in Freistad1 im oo.  Muhlvierlel. Dann kehrt 
er wieder nach Horn rurüek. wirkt 1843 zu SL. Thekla in Wien-Wieden und 
ist von 1846 bis 1853 rum letzten Male in Krems. wo er im Slurmjahr 
1848 rum Kaplan der Nslionalgarde in der Sehweslenladi Stein gewählt 
wird und reine berühmt gewordene Freiheilsrede hält. 

Wegen forkchreilender Taubheil muO er nun seine Lehrlaligkeit aul- 
geben und wirkt ab 1853 als Bibliothekar bei SL Thekla. wo er am 
28. Juni 1875 seine Augen Iür immer schiieO1. 

wenn wir nun fragen, welches Landervierlel sich zuerst reiner in 
Ehren erinnerl hat, so kann hier wohl eindeutig dar Wsldvierlel rich der 
ersten Teten rühmen, wenn wir davon absehen wollen, da0 er Wiener 
waren, die unler der Führung der Propstes von Nikohburg. Dr. Kar1 
Lsndsteiner, am PRngslmonlag der Jahres 1878 Joreph Miuon die e n t e  
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Erinnerungrialel rewidmet haben. die seither vom Giebel seiner Mühl- 
bacher Geburtsha& hersbgru0t. 

Bereits 1902 k c h l o ß  der Kremser Stadtrat, eine G a s e  nach Joreph 
M-on zu benennen Wahrend der Wirllchalisnol nach dem ersten Well- 
krieg erinnerten sich die Kremser Stadtväter abermals ihres weisen Volb- 
errieherr Misson und Sekten auf den Zehn-Heller-Kanenschein ihrer 
Gemeinde das alte Wahrworl aus dem ..Nar": MiltelslrsD, goldar MaO - 
nod uber d Schnur hau'"' 

Uiid jedem Krrmscr Cymn&-~asten ist die schone h!i's.n-Hune 7. 

einem Begriff geu.oroen dir heil 1927 den Pawcnraum des Krrmier t is in-  
nasiumr auf dcm Frauenberi. die iahnchntcianac Wirkunpr.~'alle unsere3 
groOen Landsmannes, sdunü&t. . 

In der Mitte der zwanziger Jahre wird ein Weinvierller zum Herald 
lur  unseren Altmeister der niederorterreichisehen Mundarldichler. Es ist 
der Holiabrunner Berir~chulinrpeklor Leopold Seher. ein Sohn derWild- 
viertelrandstadt Reh.  Er bringt rum 50. Todestage des Dichters ein neilcr 
Gedenkblatt heraus und nimmt mehrere GesPnge aus desei: unverwelk- 
licher Meisterdichtunr! in rein lur  Volko- und HauD(schulen verlsOtei 
Lasebuchwerk auf. 

Im Jahre L926 benennt die Stadt Langenlois eine G a u r  nach Joseph 
Mission. 1929 bringt dar von Dr. Eduard Stepan herausgegebene heimst- 
kundliehe Werk .,Das Waldvieriel" in reinem 6. Band umlasende Bei- 
trage uber Joseph M k o n  von Dr. Heinrich Giitlenberger und Karl Bosek- 
Kienarl 

Dr. Eduard S t e ~ a n .  der leider heute sehon fast veri-ene niederorler- 
reichische ~eima1k"nder. denkt schon an den sdz ißs t en  Todestag des 
graDen Waidviertlem Joreph Miuon und will ihm im Jahre 1935 in seiner 
Heimatgemeinde Muhlbach am Manharbberg ein würdiges Denkmal ret- 
Zen Isuen. Er zieht landauf, landab, stellt mit viel Mühe einen Denkmal- 
a d u 0  ruarnmen und iot in jener groOen Nolzeit unermudlich bestrebt, 
die fü r  d s  Denkmal bedeutenden Geldmittel auhutreiben. 

SchlieOUch findet er die gmüe Hilfe der ~ G d t  Horn und der Kampial- 
gernemden und so kann arn 16. Mai 1936 das von dem Inmbrueker Bild- 
hauer Ruepp geschaffene Mison-Denkmal in Horn von dem vormaligen 
Horner Gymnasialdirekror Bundespräsident Wilhelm Miklar, der auch die 
Festrede h i l l  enthüllt werden 

Lesen wnr d a r u b r  im 70 Jshrnbericht des Horner Gymnasium nach 
wo Direktor Dr Franr Z i m m e r m m  whreibl ..Geboren in Fadlbninn 
bei Ziciadort im Sehmidelil des D o Wemvierlels m u h  irh mir mein 
Shldium selbst verdienen als Sängerhabe des stilles Zweltl. Die 3. und 
4. K lase  sbrolvierle ich am Fleinberg bei Lin. und das Obergymarium in 
Hall in Tirol. Die UniversiläLsstudien beendete ich in Inmbruek und an 
der Wiener Universilil. Die elf in anderen Bundesländern verbrachlen 
Jahre enlllerndeten mir zwar die niederösterreichide Heimat nicht. aber 
es ist bqreillich. da0 ich dort auch im Literatuninterricht von der nieder- 
Lterreichi&eri Mundartdichlung und ihren Vertretern kein Wort zu 
hiirrn h i . m  . . -. -. . . 

Ebenso begreiflich wie besehlmend ist die Tatsache. d d  ich 30 Jahre 
im Horner Konferenuimmer Joseph MvrPonr Blld an der Wand hangen 
rah. ohne dies anders als eben alsWan&rtimuek zu werielen Der franrösisehe 
Name - seme Vorfahren waren aus Franlrnirh in der Hugenoltenrelt 



ins Friaulisehe emigriert - IieO wohl keinen engeren Landsmann ver- 
muten. 

Die Bemühungen des Fremdenverkehrjvereiner Kamplal dem grooen 
n o  Mundsrtdichler zum 60. Todslage in reinem Ceburlsorl hiihlbach am 
Manharlsberg ein Denkmal zu setzen. waren 1935 fruchtlos geblieben, 
lrolr der regen Werbeläligkeil. welche der hoehverdienle Herausgeber 
dslerreichincher Heimalbucher, Ministerialral Dr. Eduard Slepan. allenl- 
halben entfaltete. 

Du ricl Landesurchivar Dr Erich Forrireitrr unter g1etchzeiligem Ab- 
druck d t l  6 CrssnReS aus Miuon ..Da Na*' in der Mols Hornsna dar 
Horne, Cymna,ium auf. diesen acxheiterlrn Plan zu ihrer Ehrensache 7" 

machen und sie krsllvoll wiederaufzugreifen. 
So erfuhr ich rum erstenmal von meinem engeren Landsmann Misson 

und horle ihn in der mir wohivertrauien Mundsrl der Heimal reden. 
Ich war ihm verfallen, es war Liebe auf den ersten Blick. 

Ein in Misron'scher Art verlsßkr und an die Sehüler vernandter 
Aufruf. eingedenk der Lehre, die der Vsler dem scheidenden Naz hall: 

..%henkt da wer wos. so grpreiz di nel. nimms und ra dafür Gelb 
Goll!" brachte einen so namhaften Belrag herein, daß durch die weileren 
Spenden von seilen des Unlerrichisminislenums und der Stadtgemeinde 
Horn schließlieh am 16. Mai 1936 das Misson-Denkmal im Beisein des 
Herrn Bunderprasidenlen enthüllt werden konnte. 

Mir war wegen der Streitigkeiten unter den Mundarldichtern um die 
Ehre. dabei die Festrede hallen zu diirlen, d i e  gegen meinen Willen 
auloklroyiert worden. die ich mit meinem Cedirht .,D'Muidasproch" 
schloß. Der Beifall, den dieses Mundsrlgedicht fand, war die Ursache, 
da0 man von den verschiedensten Seiten in mich drang, die unvollendete 
Arbeil Mirsans fortzusetzen. welchem Drangen ieh mich sehlieOlich nicht 
enlriehen konnte. So wurde ich mit Gewalt rum niederöaterreichis&cn 
Mundarldichler gemacht 

Anknüpfend an die Verse der 2. Gesanges: 
,.D' Nachbarsleui stengan bei" Femler und sehaun 
und d' Kina bei" Cugerl; 
Gar auf" Bod'n schaut S' Naehbrn sei R e d  
bern Cibelioh nachi" 

Isrqi ieh dne Bohhuibslcut mit ihren Nachbarn. dir ich Hinlam>ar heiße. 
in enge Verbindung treten. w, da0 die Hrnhmoar-Moahm die Taufgodl 
vom Ner wird der die meiste Zeit in ~ h r e m  Hause mit den Hinlamoarkin- 
dem, deren äl teste die R e 1  ist. zubringt und die er nach reiner Wan- 
derschaft sogar heiratet und, da die Buben verstarben, damit den Bauern- 
hof erbt. 

Nun ist Seme Rerel auch schon gentorben, heut isl ihr Jahrtag.Er warlit 
sehr f ~ Ü h  auf durch das Dengeln. das er fü r  das Läulen der Zügenglod<e 
anfänglich hhlt. belet für  die Resel und überdenkt seine Jugend (I. Teil). 
an den Bre-ndorfer Kirtag und seine Weiterreise und reine S a U k l e  
(11. Teil), steht auf, geht IL1 Requiem. in den Friedhof zum Grab seiner 
Frau. fährl ins Grasen mil und geht du& das Weingebirge mit seinem 
Enkel. dem F r d ,  auf sehen Bergacker. .den der Kleinhäuaer Keusch 
gepachtet hat. mäht dorl einen Bifnng bei der grö0ten Hitze, wobei ihn 
der W s g  lriiit." 



Dar ist die köstliche ,,Na."-Forlretzung des Weinviertlerr Franz Zim- 
mermann der in seiner Wahlheimat Horn, also im Waldviertel, seine 
gesamte  streit als Mittelwhullehrer - er war Pml-r fü r  Mathe- 
matik und Physik - zugebracht hat'). Diese köstliche Mundartdichtung 
umfaOt 16 Gesänge und tr lgl  die Sammelüberwhrift ,, 'r Amt" (Die 
Ernte). 

Die Mundart, in der Misson reinen „Nar" schrieb, ist bekanntlich die 
allehrwurdige Ui-Mundart der niederörlerreichirehen Weinviertels. die 
dort heute noch gesprochen wird. wenn sie auch in der Bannmeile der 
Gmnstadt immer seltener wird. Zu Missons Zeiten wurde sie aber auch 
noch im niederösterreichisehen Wsldvierlel. und zwar im Horner Gau. im 
Waidhofner Bezirk, teilweise auch noch im Gmünder Bezirk und in den 
an di- beiden Landschaften angrenzenden Gebieten von Südmähren und 
Sudbohmen gesprochen. 

In einer älteren .,Naz"-Ausgabe ist zu lesen, die Mutter Misonr sei 
eine gottesfürchtige Waldvierllerin aus Zemling gewesen. Sieher hat auch 
Zemling so wie Mühlbach einmal zum Bezirk Horn und damit rum Wald- 
viertel gehon. Die Ahnen der Elirabelh Trötthan stammen aus den Wald- 
viertelranddörfern Zemling und Grübern, kamen aber such aus Unter- 
Ravelsbach. dem heutigen Markt Ravelsbaeh an der Horner Bundesslrah. 

Joreph Mison war a b  achtes und letztes Kind seiner Eltern. kleinen 
Kaufmannrleuten. in Mühlbach arn Manhamberg, am 14 Mlrz 1803 ge- 
boren. wo er seine gesamte Kindheit verlebte. da er. vom OrLrpIarrer vor- 
bereitet. erst mit vierzehn Jahren in das Pipristengymir~uum un d e n  
K r e m  eineetreten id.  Ek ist wohl zu verstehen. da0 ihn rein Mütterlein als 
ihr ~üngs t& mit besonderer Sorglall umgab. Ihre so klangreiche Mundart 
muO ihm umso liebenswürdiger ersdiienen rein. a b  er an dem Beispiel 
reines radebrechenden, weil vollrslremden Valerr deutlich den Unterschied 
zwiuhen angeborener und angelernter Sprache d u n  in 1ruher.er Kind- 
heit bemerken muOtc Und so darl es uns nieht wundern da0 bliuon im 
brwuOten Gnenssiz zu den meuten Mundarldichtern a ~ f  Snrschechthcil 
dar grönte Gewicht legte und peinlichste Sorgfalt aul  ihre ge¿eue Wieder- 
gabe venuendele. In einem Waldviertelrsnddorf geboren. von einer Mut- 
ter bäuerlicher Herkunft sorgsam erzogen. in bäuerlicher Umgebung auf- 
gewachsen. hat unser Heimaldichler die wichtigsten Vorbedingungen für  
einen wirklichen. e m l  zu nehmenden Mundartdichter in sich vereinigt, 
so daO ihm die volle Sprschgewall in aller Treue und Natürlichkeit auch 
dann noch zur Verlü- stand. als er später durch Sludium und BeruI 
in eine andere Umgebung und in andere Verhällnise verpflanzt worden 
war. 

Und wie sieht nun die geistige Landwhafl seines ..Na." aus? Hier wird 
der Dichter wohl beiden Landervierteln gerecht. Wandert rein Na. im 
fünften Gesang durch die groOen Wälder am Rande des Waldviertels. so 
ist er im sRhpten Gesang schon im Bereich der Weingärten, die wie eine 
Girlande die Stirn des Manhart bekranren. 

Im 6. Band „Das Waldvierlel" von Eduard Slepan schreibt Seile 26 
der niedemsterreichirhe Heimatkiinder Dr. Heinrich Cütlenberger: ..U"- 

., mr u-n-~und * ~uhlrnm i m  ~ .nbiruwrs  bahtmus~  die drrt ..".T-lori. 
rOunlrn uon SImDI. Wclfrr und Zlrnrnemnn zu v~r6Nenulm.n. Plmillme dml Dlm. 
iunscn Ilnd Vor illern VOl"SLun0llm ehr  lnicrriunl und wenvoll. 



verkennbar tragt die Landschall des .Ner' die Züge von Mirsonr Heimal. 
Die Wälder. die aur dem lieben StraOerlal zur Kuppe des Manhartsberges 
emporwogen und jene anderen, die den Garten der Horner Bucht um- 
zaunen, sie haben dem Dichter Anschauung und Stimmung zu den präch- 
tigen Waldbildchen seiner Dichtung gebolen. Nicht bald wo wird mit so 
einfachen Mitteln eine derartige Erlebnisnähe rum Ausdruck gebracht wie 
in jenem lünften Gesange. der uns den Naz vereinsamt im groOen Wald 
vor der Bildeiche zeigt, indes ein Gewitter heranrollt. 
,Xngrtli bleibt da Nar stehn. schaut um. als wann er wem rachal. 
Alles in still und alles maustad,  ma hört nix und siacht nix. - 
Randwein garratzen d' Bam und randweis schrei'" wilde Vögel 
M a u  iatrn wieder um. 'r fangt ihn run gruseln an. es wird ihm entrirch. 
,Wann ih nur', sagt er. .um ColU Willn schon aus dem Wald draußten 

WBIB~!. . 
Wenn wir aber im sechrten Gesang .Wia 'n Nsrn a Wöder dawischt 

und er rih nöd aus und nod ein woaß' bedachuam lesen 
,Iiegna t u i s  allwi noh in oan. so daß slln Lasdielt; 
Jus1 ir a Hauerludta. da rchioift da Nsn eini und w a s 1  da. 
bis's Wöder nahls0t; . . .' 

so wandelt unser lieber Naz wohl unverkennbar Jrhon im sonnigen Hugel- 
land des Weinviertels dahin. wo er dann in Bremsendorl über Nacht 
bleibt " 

War er im Jahre 1035 nicht gelungen, dem Dichter in seiner Heimat- 
gemeinde ein Denkmal zu setzen. so machte er sich der im Jenner 1053 
in Hollabrunn gegründete Miwn-Bund zu seiner Hauptaufgabe. ihm 
du& den Bau einer nach ihm genannten neuen Volksschule und einer 
Jugendherberge das schbnste, weil lebendigste Denkmal zu errichten. 

Am 14. M ä n  1053. zum 150. C e b u r s k g  des Dichten. wurde in feier- 
licher Weise hier" der Grundstein gelegt und bereis  am 5. September 1054 
konnten Josel M i s o n - V o l k d u l e  und -Jugendherberge geweiht und er- 
oRnd werden 

In diesem Mirson-Gedenklahr benannten die Städte Mautern, Wsid- 
holen an der Thaya und Zistersdorf Gassen nach unserem groOen Lands- 
mann und die S b d l  Relz benannte eine Siedlung nach ihm. Im Jahre 1957 
schuf auch die SLedt Hollabrunn eine Mirson-Gasse. 

Also brachten Wald- und Weinviertel dem stillbescheidenen Ordeni- 
mann und Diehier ihre Huldigung dar. Und da ohne die uberaus kräftige 
Unterrtülzung des Landes Niederorierreich die Jorel Mirson-Schule nicht 
hPtte gebaut werden können, kann gesagt werden. da0 das Bundesland 
Niedero~terreich erkannt hat. was es seinem ersten. grtiOten und bedeu- 
tendsten Mundartdichier schuldig ist. 

In diesem BewuOLsein hat ea im Jahre 1058 auch ein idyllisches 
Mühlbscher CeburLshaus angekault und gestaltet er zu einer würdigen 
C~denkslat le  für  Misson und alle übrigen Mundnrldichter Niederäster- 
reichr aus. 

Und dir  vielen jungen Wanderer die in der Muhlbacher M~uan . Ju -  
grndherberge Jahr  lur  Jahr  nachligcn wandern au l  gut markierten Wegen 
uber den ManherStere und durch das Kam~i.1 in die Wehlheima M i r  
sons, ins schöne ~ s l d & r t e l  hinein. Sie stei&n, wie einst Robert dsmer-  
ling. J ah r  Iiir Jahr  rn einen Wsldvierller Sommer hinaul. 



Sepp Hobip r  

Dfe rottn Areu3e 
Mitten im Wald, beim sogenamten .,WeiOenbriindlM bieg1 von der 

Straße Eichberg-Höhenberg rechler Hand ein Sleig ab. der eine be- 
deutende Wegabkürrung zwischen Höhenberg und Ober-Wielands dar- 
stellt und in früherer Zeit hauflg begangen war. Da der Steig seit 1920 
hart an der tschechischen Grenze entlang führt. wird er heute von den 
Fußgingern gemieden und I l l l t  langsam der Vergessenheil anheim. Gleich 
am Beginn des ..Roten Steiger", der seinen Namen von den. ihn siiumenden. 
drei roten Holrkreuren entlehnt hat stand bis vor wenigen Jahren das 
erste dteser rotgefärbellen Wahrzeichen, von einem ebenso rol ge- 
strichenen. blRhernen Heiland gezierl. Wlhrend die anderen Kreurc noch 
stehen, wurde der letzte Rest der erslen Kreuzes, der blecherne Heiland. 
der nach der Vermodening des Holzkreuzes an einem Bsum beledigt wor- 
den war. im Jahre 1045 von Maschinenpistolen zerlerl. Unmiltelbai neben 
dieser Stelle steht aber heute im steinernen Sockel ein .,Roter Kreuz" 
Es wurde zum Gedenken an den, an dieser Stelle im Fünfundvieriigerjahr 
ermordeten Dorflehrer von Hdhenberg, Rudoll Sasmsnn,  errichtet und in 

Anlehnung an den Volksmund rot gestrichen. Merkwürdig bleibt nur. da0 
die Errichtung dieses neuen roten Kreuzer auf die gleiche Ursache zurui1;- 
zufijhren ist. wie die Aufstellung der ersten ..Roten Kreuze". nämlich auf 
Mord! 

Der Volksmund weiß darüber folgendes zu berichten- 
Ein Bauernsohn aus Ober-Wielandr war zum Militar gezogen und 

mußte. da er sich nicht loskaufen konnte. auf vierzehn Jahre die Heimat 
verlasen. und der Fahne des Kaisers folgen. Beim Abschied versprach ihm 
reine Braut, eine Bauerntochter aus dem gleichen Ort, ewige Treue und 
schwur ihm. zu warten, bis er wiederkehre. Schweren Herzens zog er von 
hinnen und durdutreifte vierzehn Jahre lang mit dem Heer des Kaisers 
die Welt Es gab damals weder Urlaub noch einen nennrnrwcrtcn Brief- 
verkehr und als er eines Tages wiederkehrle, fand er zwar die lieimal v i r .  
wie er sie verlasen. seine Braut aber hatte ihm die Treue gabrochen und 
cinen Bauernsohn, der sich vom Militir IosgekauIt halte, geehclichl 
Wenige Sonntage später war im benachbarten Höhenberg Kirtag, den auch 
die treulose Frau mit ihrem Gallen besuchte. Als sie in der Nacht zuriick- 
kehrten und im Weißenbmndl aul den Steig einbogen, halte ihnen der 
betrogene Heimkehrer aufgelauert und stellte sie zur Rede. Nach karrem 
Wortwechsel KhoO er seinen glücklicheren Nebenbuhler an der Stellc. wo 
das erste der .,Roten Kreuze" stand. nieder und gab einen zweiten S U D  
auf die Frau ab. fehlte sie jedoch, so da0 sie flüchten konnte und durch den 
Wald die Wielandser Felder erreichte. Der rasend gewordcne Racher ver- 
folgte sie jedoeh und erreichte sie an der Stelle des zweiten Kreuzes. Seinr 
Mörderhand streckte such die lreuloee Geliebte nieder. Ohne sich um seine 
Opfer zu kümmern, von Gewissensbisen gepeinigt, Roh der Mörder. Fast 
am Ende des Steiges, s m  Standorl des letzlen Kreuzes, legle er Hand an 
sich selbst und KhoO sich eine Kugel ins Hen.  Er hatte reine Untal mil 
mit dem Tode gesühnt. 

Als Buße fü r  die Unlal des Kindes, sollen die Ellern des Heimkehrers 
diese Kreuze errirhlel haben und ihr roter Anstrich sollte an das geflossene 
Blut erinnern. Soweit der Vollrsmund. Tstsachenbeweise Ihr die Rachtig- 





einem anderen Haus erzeugt wurde, in ihre Kuche hinüberzuzaubern und 
konnen es machen, da0 ihr =igener Sdrmalzlopf nie leer wird. Wenn die 
Grunde eines ihnen ~ ~ ~ ~ m ~ ~ l h i i c h ~ n  Bauern gule Ernte versprechen. dann 
zertrampeln sie dar Getreide, stehlen Gras oder loeken dar Wild in die 
Rtiben und verschwinden. sobald sic verlolgl werden. Sie kdnnen sogar 
Schauergewitier eneugen, indem sie kreuz und quer durch die Wolken 
lahren und sie zum Berslen bringen. Schlagt man nach einem verheerenden 
Hagelschlag ein Eirkorn auf, so kommt dar verräierirche Hexenhaar rum 
"nrc*si. ." 

Wir aber rchuizt sich der Baucr. der an dieser boshalte Spiri noch 
glaubt. vor den Hexen' Droht ein Schauergewittrr. dann legt er die Egge 
mii dcn Zdhnen nach oben aufs Feld weil die Weilerhexen dir  Zahnrpiizcn 
Itirchlen und den so geschutzten Lu0 meiden. Unter der  Schwelle ;eine3 
Hauseingang- aber grabt er die beiden zauberbrechenden Kräuter 
Daurand und Widrilod ein, um die Stallhexen lernzuhallen. Hat er das 
versaumt und gib1 eine Kuh keine oder blutige Milch. dann melk1 er sie 
aus, stoßt mil einer Eirenrlange unter der Dachtraufe d e r  innerhalb der 
Stalllüre ein Loch, gieOt die verhexte Milch hinein und fährl mil der er- 
hitzten Eirenstange nach. Damit wird die Hexe gebrandmarkt, und ihre 
Macht uber das Haus ist gebrochen. Er kann das Vieh aber  auch dsdureh 
enthexen, da0 er es verkauft und wieder rurü&kaull. Der Besitzwffhrel 
tötet den Zauber. Abnormal kleine oder dotterlose Eier wirft er über dar 
Hausdach und wrgrabt  sie an der Aullallrlelle, womil die Verhexung der 
Htihner aulhort. Wollen die Säue nichl Irerren. dann sticht er mit dem 
Kuchenmerser in ihren Futtertrog; dar verwundet die Hexe und zwing1 sie. 
den Zauber aufzugeben. Durch die Stichwunde, das Brandmal im Gesichl 
ist die Hexe entlarvt und kann niemanden mehr etwas anhaben. 

Ohne solch besondere Kennzeichen sind diese gefihrlichen Weiber 
namlich kaum zu erkennen, da sie sich bei Tag von anderen Frauen nichl 
unterscheiden und wie diese der häuslichen Arbeit nachgehen. Erst am 
Abend wird ihr Bliek unheimlich und stechend. ihre Augenbrauen wachsen 
zusammen. und in der Finrlernis kehren sie ihr eigentliches Wesen hervor. 
In der Karlreitsgnacht. der Johannisnachl (dem Hexenkirtag) und in den 
Haupt-Rauhnachten (zwischen Weihnacht und Neujahr) sind sie besonders 
unternehmungslustig. Da halten sie auf Angern. Waldwiesen oder Kreuz- 
wegen ihre Zuiammenkünlte ab. Um ungesehen aus dem Haus zu kommen, 
schmieren sie den Besen mit einer Zsubersalbe ein, rerzen sich riltlings 
daraul  und sagen: ,.Obenaus und nirgends an!" Dann lahren sie du& den 
Rauchfang und reiten zum Versammlungrplstz. Dorl spielt der Teulel mil 
der Geige rum Tanz auf und tragt in den Pausen gebratener Fleisch. 
Wiirrte und Kraplen herbei Da0 Bralen und Wurste nur verblendete. das 
heiOt vom Teulel verzauberte ..Krolenhaxen" und Nattern die Krapfen 
verblendele .,Roßknödel" und die Teller verblendete sind, do r t  
die Hexen nicht im geringslen. Sie schmausen vergnügt tanzen zum Spiel 
ihres Herrn völlig nackl im Halbkreis und treiben mit dem Gehörnten 
allerlei Unfug. Diesen Hexensabbat kann ein nachtlicher Wanderer. der 
rutlllig vorbeikommt. mitansehen; aber anreden darf  er die Tanzenden 
nicht, sonst lallen sie über über ihn her und zerreinen ,hn. 

Um ein gotlgefalliges Leben vorzulluschen besuchen die Hexen ab 
und zu auch die Kirche. Sie setzen sich aber v e r i h r t  in die Bank. weil sie 
dar Allerheiligste nicht anschauen können. Auch halten sie das Gebetbuch 
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verkehrt, weil ihnen das Beten versag( ist. Die Gllubigen freilich nehmen 
das inlolge teuflischer Verblendung nicht wahr. Nur wer wahrend der 
Mette i u l  einem Schemel aus neunerlei Holz ritz oder kniet, der sieht sie 
verkehrt dasitzen. und der Priester schau1 sie angeblich durch die 
Monstranz. 

Da0 die K i h e  dem Hexenunwesen nicht freund sein konnte. versteht 
sich. Schon zur Zeit Karlr des Großen verwies sie den Christen den Glau- 
ben an Hexen als heidnisch und gegenstandda. Die weisen Frauen. die 
Kranke heilen und die Zukunlt voraussagen konnten. lieO sie gewahren. 
Später jedoch. als die sogenannte schwane Kunst auntam und gelahrte 
Herren wie der Doktor Faust als Magier die Geister. Ja selbst den Teufel 
beschworen. als sogar höhere Geistliche der Nigromantik zu huldigen be- 
gannen und ein Bisrhol sich rühmte. mit Dämonen zu verkehren. da wur- 
den trotr des kirchlichen Widerstandes auch die Hexen zur beungsiigendcr. 
Realital Mit der Abwerlung der altere" Frau zur verkorperlen Boshallig- 
keil im Dienste des Teufels wurde allmählich die psychologische Vorous- 
relzung für die Ablsuung eines Buche. gerchallen. das 1487 in Köln unler 
dem Titel ,.Der Hexenhammer" erschien und zur Verfolgung aller der 
Bund~genorsenrchafl mit dem Satan verdächtigen Frauen aufrief. 

In diesem Buch, das groOes AuIrehen erregte. wurden die vermeint- 
lichen Hexen nicht nur der heimlichen Unzucht. der mutwilligen Sdiädi- 
gung einzelner Mitmenschen und der Hervorrulung von Seuchen berichtigt, 
man beschuldigte sie allen Ernster. die in ihre Gewalt geralenen Kinder 
dem Teufel zu opkrn  oder sie gar  zu verzehren. Der besondere Ha0 der 
Verlasser richtete sich gegen die Hebammen, die sie verleumdeten, da0 sie 
die neugeborenen Mldchen teulliwh .,taulten", um sie schon im Kinder- 
alter zu Hexen zu machen. Das Buch, dar in die fiebrige Atmorphare 
hineinrtie0, welche die Inquisitions-Prozesse mil der Verbrennung der 
Lseheehirchen UniverrilltrProIessars Jsn HuO und der Iranzorischen Jung- 
frau Jeanne d'Arc als Ketzer erzeugt hatten. land ein schauriger Echo 
Von dem Wahn ergrillen, da0 die Hexen ausgerottet werden mü0ten. weil 
sie die Weltherrschaft des Teufels vorbereiteten, begann man in Deutsch- 
land, Frankreich. Italien. in England und in der Schwexz eine hreekliche 
Jagd au l  vermutliche Hexen, vor der kein älterer Weib: weder Bauerin, 
noch Bürgersfrau. noch Herzogin sicher war. 

Erkrankte zum Beispiel ein Kind ohne ersichtlichen Grund. so be- 
h u l d i g t e n  die Eltern irgendeine grauhaarige Frau. die Krankheit hervor- 
gerufen zu haben. Sie forderte sie auf. dem Kind die Gesundheit wieder- 
zugeben Konnte sie dar nichl. u, zeigte man sie beim SchuliheiO alc ver- 
dorhiig an Nun wurde sie trolr alicn Unir t>uld.h~tcueiun~rn in Ccwahr- 
Sam eenommen cewohniirh in einem elenden Loch und nach k u n r r  oder . - 
llngerer Hall der Hexenprobe. einer Art Gottesurleil. unterworfen. Er gab 
eine Wiege, eine Waser-  und eine Nadelprobe. Bei dieser wurde die Ver- 
dachlige ;om Scharlrichter entkleidet und an verschiedenen Körperstellen 
m t  emrr Nadel gestochen Fand er eine unempfindliche Slrilr nur der kein 
Blut RoO und die land er last immer dann galt sie air des Bundes mit dem 
Teulrl ubrrluhrl wenn nicht rchon die 2ahllosen Nadelstiche sie rum un- 
freiwilligen Geslsndnis gezwungen hatten. Im Notlall hall die Folter. zum 
Beispiel dar Zwicken mit gliihenden Zangen. nach. Unter ihren Qualen 
muOten sie auch noch andere Frauen als Hexen vernadern. so da0 manch- 



mal in einem einzigen Dorf ein ganzes Dulzend unschuldiger .,Hexenu rum 
Tod verurteilt und auf dem HolzsloO verbrannt wurde. 

Bald artete die Jagd auf Hexen zum einlr=gliehen Geschäft von rchur- 
kaschen Beamten aus. Der englische General-Hexenhder Hopkins rum 
Beispiel zog von Dort zu Dorf, von Sladt zu Stadt. ließ rPmlliche Llleren 
Frauen auf einem freien Platz zusammentreiben und ihnen die Kleider 
iiber den K o ~ f  ziehen. Dann nahm er selbst die Nadelprobe vor. die infolge 
einer raffinierten Tri& stets positiv ausfiel. was Tausenden von Frauen 
den Feuertod, ihm selbst aber ein Vermögen einbrachte, da er [ur jede ge- 
Lundene Hexe 20 englische Schilling bekam. 

Die grausamen Verfolgungen stühten rich nichl nur auf die durch den 
,.Henenhammer" erreugle aligememe Angst vor den vermeinllichen Bun- 
dernenorrmen des Teufels. sondern auch auf die Haltung mancher Sluben- 
gelehrter. die relbd vom Hexenwahn befallen waren &d die Hexenpro- 
zesse als rechlma0ig erklirlen. Da diese Gelehrten von den Furslen zu ih- 
ren Beralern gemacht wurden, kam es schlie0lich so weit, da0 bei manchem 
ProreO das Cutachlen der juridischen Fakultär einer UniversitPl eingeholl 
wurde. dar die BerRhligung des Prozesses an rich nie in Frage rtellle. Aus 
dieser AuIfarrung erklärt es rich auch, da0 selbst der beruhmle Astronom 
Johanner Kepler sechs Jahre brauchte, um seine Mutler, der wegen eines 
der Nachbarin bei einem Besuch vorgesetzten angeblichen Hexenweinr der 
ProzeO gemacht werden sollle. aus dem Gefängnis zu kriegen 

Der enle. der es wagte offenibch gegen den Hexenwahn suliutrelrn. 
war der drutscheA~zt Dr Wlrrur In einer Cegenrchrilt gegen den .Hexen- 
narnmer slellle er Venauberune und Teulelswerk ak tcullirdi ver- - - -  - - - ~ -  - 

umachte Sinnestsusriiunil und Denkverwirrunc hin und Iorderle die ..blut- 
rünrligen Richter, ~chla&ler und ~o l l e rkneeh~e  vor den ~ ich te r r luh i  Co<- 
!es". Der Jesuiknpater Friedrid Spee beieichnele in einer ..Warnungs- 
schrill fiir Hexenprozesse" die Richter als „ziigellose, ÜbermUlige, hab- 
gierige. unwiasPnde und grausame Menschen" und redete ihren Aullrag- 
gebern IN Gewisren. Den enismeidenden Schlag gegen die Hexenprozerre 
in Deulschland Ivhrte der Universilätsproleuor Ur. Christian Thomasiw 
in Halle: er erklalie sie als iuristireh unhallbar und bereilete die Ab- 
schaffung der Folter vor. verholen wurde diese 17401fiieußen von König 
Friedrich 11. In brterreidi verhinderte Kaiserin Maria Theresia durch die 
I766 erlarrene ..Landordnung" die Fortfühning der Hexenprozesse; die 
Folter schaffte sie 1776 ab. Mit dem lehien Todesurteil zu Clarus in der 
%wen (1762) horlen die Verfolgungen endgültig auf. 

Dreihundert Jahre halten die Hexen~Pger gewütel. mehr als eine halbe 
Million europWer  Frauen war unschuldig eines qualvollen Todes ge- 
slorben. und warum? Weil das Mittelalter mit seinem Hang rum 
Irrationalen dem religiösen Wahn wenig Widerstand bot weil von der Ver- 
teufelung des Ketzers bis zur Verhexung des Weibes kein grooer Schritt 
war und weil die Sehwadie oder Verblendung der polius&en Machthaber 
dem Dringen der sadistischen Hexenverfolger ellru leicht nadigsb. Viel- 
leicht sber IäOl rich die entsehliche Verirning der Neureit die im 17. Jahr- 
hundert ihren Höhepunkt erreichte und erst du* die von der Aufkllrung 
zur Her-1 gebrachte Vernunft überwunden werden konnte als s p l h  
sber brvWe Reaktion sul des Mslrisrehat erkliren das auf dem'vorchrisl- 
lichen Erdmulterglauben der Millelmeer-Vllker 'beruhte und der Ce 
bärerin höheren Rang zuerkannt hatte als dem Eneuger. 
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Frinr Smmutz-Höbirlben 

qdlige na&f ba  20aIbolrrtIn Plt)nIjdt 
Wir Kinder waren, wie damals alle Kinder im Dorf, hinsichtlich der 

Begebenheiten und Geschichten um den Nikolo. Weihnachten und Neu- 
Jahr brav gläubig und bexheiden genug. um dar ganze Jahr  von den 
Geheimnissen dieser Tage und den spärlichen Gaben, die sie us bescher- 
ten, zu traumen. Freilich gab es hie und da im Ablauf der Geicheh- 
n i s e  einen etwas vordachtigen Knacks. der aber dem Wunderglauben im 
Grunde nichb anhaben konnte. 

In dem Haus neben uns lebte ein Schuster. der tagaus, tagein bis in 
die Nacht au l  reinem Dreibein saO und schnitt und kloplte. ohne d a b i  
um einen Deut reicher zu werden Dieses endlose Arbeitrgetriebe unter- 
brach der Meister, und er ist zu ragen nichl ungern. von Zeit zu Zeit mit 
allerlei Schwähereien und Schwanken. die er besonders dann zum be- 
sten gab. wenn Kinder bei ihm einsprachen, die mit groOen Augen in das 
Reich seiner Phantastereien schauten. Einmal im Jah r  aber nahm er die 
Gelegenheit wahr, selbst in diesem Reich zu gastieren, und das war dann, 
wenn der  heilige Nikolaus durch die Welt ging. der such die rchledrlesten 
Wege und PIade nicht scheute. um den Kindern. selbst denen in der Ein- 
sehichlc und Abgeschiedenheit. seine Gaben persönlich zu riberbringen. 
Die Tage zuvor waren für den Meister eine Al( Feierabend. Er s e h w m  
die Arbeit. sperrte sich in der Kammer ein und bereitete sich auf sein Amt 
als Niko!o vor. Wenn dann die Zeil da war, erschien er mit einem prall 
gefül ikn Sack und einer langen Rute in der Nachbarschaft. wo er iiberall 
Kinder genug gab. und IieLl diesen reine Gaben und Strafen zukommen. 
Doch wie sah er aus! Ein bauschiger, weiner Mantel mit goldener und 
buntfarbiger Papierrier machte ihn zum Bischof, der eine heiligmä0ige 
Ansprache hielt. die wnlden Hörner auf dem Kopf, ein kohischwaner 
Schwanz. den er langhin nachs&leifte und die birkene Rute aber machten 
ihn zum Krampus. Dieser Zwieding IieLl die Kinder in seiner Unerhörtheil 
rin doppelt geheimnisvolles Wesen ahnen Bereitwillig zappelten sie die 
Antworten herunter auf die Fragen. die der Biwhof mit raibungrrfoller 
Sdiurterslimme stellte. und bereitwillig nahmen sie die zünftigen Streiche 
entgegen. die seine bose Hll l le  austeilte. Denn einer war sicher: in jedem 
Haus whüttete dieser Nikolo eine Unmenge von HolzlpIeln aus. die in 
der späten Jahreszeit süO und begehrenswert geworden waren. so da0 die 
BRehenklen. einer iiber den anderen punelnd, in allen Winkeln der 
Stube nach ihnen haschten. Eme Weile besah er sich norh die Balgerei, 
dann verlie0 er. nicht ohne vorher auch dem Valer und der Mutter eines 
überzusalzen die Stube. Lelzterer befriedigle uns Kinder sehr. Also das 
war einer! Cereeht bis zur Rutenspilze. 

An einem solchen Nikolosbend ereignete sich bei uns elwas Unvor- 
hergesehenes. Der Nikolo. der zwar unser .,Vorhaus" vor der  Stube mit 
seinem lehmgestsmpllen FuOboden als Nachbar gut kannte, verfehlte 
beim Fortgehen im Finstern die Haustür und geriet an die Kellerlur. Auf 
keine Slulen vorbereitet, ri0 es ihn die Stiege hinab. und wäre unten 
nicht ein erkleddicher Haufen Erdäpfel gewesen. so hätte es eine bore 
Fahrt  werden können. Auf den vielen Knollen landete er doch etwas 
glimpflicher. aber von dem unerwsrleten Geschehnis übernimpelt, brüllte 



PT wie ein Stier w, da0 alles erwhrociten aus der Slube rturzte. Der 
GroOvater der i k e r  den Kopf oben behiell. half ihm nichl nur uber 
die ~ e l l e r s t i ~ ~ ~  hereul, sondern wuOle mit dem kläglich Hinkenden auch 
rawh dureh die Hsustiir zu enlkommen. Uns Kindern war es nichl enlgsn- 
gen da0 der ~erunglücitle Nikolo unter dem Mantel die Hose des nach- 
bariichen Schusiers trug und wir konnten nichl ganz begreifen. wie er 
gerade zu der Hore kam. Gleichwohl wich diese Merkwrirdigkeit beim An- 
blick der Apfel bald aus unseren Köpfen. 

Für Weihnachlen war der GroOvater zuständig. Schon Wochen vorher 
holte er heimlich ein Baumchen aus dem Wald. das er dann irgendwo 
ReiOig mil Xpleln, Nüssen und gedörrten Zwerrehken behing. Als ich nun 
einer Tagn  beim Hintaustor du& einen Spalt in den Sehn-lurm hin- 
ausschaule, der wiitend ums Haus pfill. sah ich den GroObater auf einem 
Feldrain mit einem Baumchen, das er zu verdecken suchte. vom Wald her- 
einwaten. Das war verdachlig genug. Doeh der GroOvaler reiste sich, beim 
Emtrilt ins Haus von mir überrarchl. der Situalion gewachsen Es spi ein 
sehr wurter Weller. meinte er. und gerade heule musse das Christkind in 
unserer Gegend die Weihnachtsbäumdien besorgen. Da habe es nun nachb 
an reinem Fenrlrr (eklapll und ihn. weil er im Schnee und Wind seine 
Schuhlem verlieren wurde. gebeten. ihm zu hellen Also das war immrr- 
"in mociich' Und so rtiec er mit uns Kindern such in den Keller hinab und 
IieO uns eine Rube gewaltigen Umfangs aussuchen, die er ruredibchnitt 
und mit einem Loch versah, in dar er den Christbaum s t d l e  Aber dann 
verschwand dieser - wahrend er uns im Hssenslall besehalligle -, um 
vom Christkind ubernommen und am Heiligen Abend durchs Fenster in 
die Stube gezaubert zu werden Einmal lag unler dem Christbaum auch lur 
mich. weil ich gar u, gern rnusizirrlr und die aurrsngwrle Geige der Valen 
langst zuwhanden gegeigl halle eine vicllochrige Hollerpleile und fur die 
S L ~ W R ~ P ~  clnc D d e  vom Ahn1 autodidaktisch eecchnil,i und von der , ~~ ~ -- ~ - ~ - - ~  ---- ..~.- - ~- - 

Ahn1 mil Sloffreslen kümmerlioi bekleidel. also ..made in Waldviertel". . .. - -  

aber immerhin von einigermaßen besserem Aussehen als heutzutage oll 
Menschenleiber dargeslelll werden. 

Am lelzlen Jahrestag ging es in allen Hausern besonders geheimnisvoll 
zu und da muOlen wir Kinder silbam sein wie nie. Am Abend. wenn auf  
dem Ti& die Petroleumlampe angezündet wurde, die nur einen Teil der 
Stube halbwegs erhellte, sah jeder geschwind auf die Wand, ob er einen 
Schallen werle. Denn war das nichl der Fall, erlosch im nachslen Jahr rein 
Lebenslicht, muOle er sterben! Oh, wie waren wir  brav um nichl ohne 
M a l t e n  zu bleiben! In der Dunkelheit erhob sich bald d r a h e n  eine mach- 
tige SdiieOerei Das alle Jahr muOLe hinausgeschossen werden und dar g e  
d a h  gnindlich. Einmal knallle es beim Wirt im Oberort einmal beim 
Hallerhsurl im Unterolt, einmal millen im Ort, und ,edesrAal machte die 
Ahn1 einen Hupler. von wegen ihrer zarten Ohren. J a  und dazu die 
Boller, die drohnlen a b  rniisse die Welt in Fransen gehen. besonders wenn 
der RoJenkranr aus war und die Leule aus der Kapelle kamen die neben 
dem Schurlerhaus auf dem Hügel stand. Heule halle der ~orl;ischler sei- 
nen Tas. Diesem Lngrllichen Mann der bei einem Donnendilag zitterte 
wie Bpenlaub. war n höehrle Lust 'am letzten  TB^ der Jahres eine uralte 
Pistole vor der Kap l l e  erkrachen ;U l a sen  und das vor allem wenn die 
Weiber heraulralen. Er raO beim ~ o ~ e n k ; ~ n ~  ,mmer in der 'hinlerrlen 
Rank neben der Tür und warlete rehnsüchlig auf dar Ende. K u n  davor 
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schlich er hinaus, slellle sich hinler den Baum an der Tur und erollnele, 
wenn die Beler herauslr6mlen. die SdiieOerei, daO die Weiber auf d r  
Hinlerbrcken fielen. Bis - i u I  ihre AnsliIlung hin - cinmal etliche 
Burvhen sich wlhrend des Roenkranrer im Finrlern neben dem Ort reiner 
Talen aulslelllen und ihm im Augenblick, da er abdriickte. einen SloD 
gaben, da0 er schreiend und jammernd über den Hugel hinabkollerle 
Aber er hiell dabei sein Schieneisen kramplhalt fest und enlkam mil ihm, 
so da0 er uberr Jahr gegenüber der Kap l l e  in der anderen Dorlzeile sein 
Werk IorLwlzen konnle. Ich glauble selber einmal. mein Trommelfell habe 
bei dem morderirchen SchieOen am Jahresende einen RiD crlitlen. Ich wer 
schon hoch in den Gymnarialjahren und pflegle in der Dorlkirche, wenn 
ich daheim war, die Orgel zu spielen. nichl nur  weil er mich Ireule, sondern 
auch, weil der Oberlehrer, der mit der Orgel schwer zu rauten halle, 
in solchen Zeilen immer reinen Kalarrh, zuminder1 aber den Hals mil 
einer dicken Gugel umwunden halle. Als ich mich nun einmal nach der 
Melle halb erlroren unler den vielen Leuten in der Finslernis den Kir- 
chenplah herabwuzelte, erscholl neben mir ein so Leuflircher Cekrache. 
daR ich lange die Engel singen hdrle. 

Am Morgen des N e u l a h r ~  Iielen wir Kinder ins Slubchen der GroO- 
ritcrn hinuber zum N~ulahrwunichrn ücmcinsam ragten wir  drn S p r ~ c h  
aul  .I& uun,cn in' Ahnl und dvr Ahnl a glu&licher nruchs Jahr. ü v -  
,undheil und r iwanis Lebn und an Beuil voll Ccid danrbn Dazu an 
goldan' Tisch, aul  an jaden Eck an brotna Rsch, i da Miit' a KoU (gemeint 
1st a Koa(nn)l. eine kleine Kanne) Wei(n), do roll" der Ahnl und d '  Ahnl 
rech1 IusLig rein?' Andachlig hörlen die beiden Allen zu. Dann ging der 
GroOvater in die Kammer, rein Magazin. Hier hingen zerschlissene alle 
Rocke an der Wand. in deren Taschen er, weil sich, wie er meinle. darin 
alles gut hielt. Apfel, Nusse. Klelren und hier und da einen von Cmund 
heimeebrachren Pum~ernickel verwahrte. Auf dem Boden stand auOerdem 
ein Topf Barenzuckerwasser. Wir wurden krallig beschenkl, und jeder be- 
kam auch einen Schoppen von dieser schwanen Briihe Da erslrahllen die 
Gesichler der Kinder und die Augen der Allen lachten mir den ihren um 
die Welle 

Drauficn aber slaubre der Schnee vom Dach das neue Jahr  in den Hof 
hinein 

BUCHHANDEL 
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Besorgt mdieri .U1 wo immer arige~qtrn Biuicr 



Jahr- lsl 
Die Burgruine Lidilenlels am Kamp (Hell 4). 
Die drei Juden i m  Kerker zu Rsi lenkrg.  1748 (Hell 5). 

J i L r m y  ISS2 
Das HOehgeridil von Ollenslein und der Galgen von Dbllersheim (Hel l  31. 
Zur GeSmldite der Burg Rappottensiein I m  KsmpUle (Hell 8). 

J i h r n ~ ~ S  18W 
Rastenberg am Kamp (Heft 2). 
Die Ruine SchauenabIn am Kamp (Hell 4) 
A l b d L i b c r g  an der Krems (Hell 817). 

JiLr#.na ISS4 
Maria-Langegg i n  der Weehsu Ne11 8) 

J i hm iac  lü36 
 miedee eiserne Kreuze i m  Waldviertel (I). 
Unser Frau am Sand (Hell 2). 
Der Altar zu den hl. Perlzunudilen i n  der Marklkspeiie zu Schillern (Heft 3 
Friedembadi (Hell 5). 

J.hr.ias 1831 
Waldvicrller Kuilurdenkmhler (Hell 2). 
Gruß BUS Framen (Hell 81. 
Weinenalbern (Heft 8).  
Eine Kra l l pmk .  wer das Wsldviertel wirki i i  liebt (Hell 11,121 

J ibrcma 18YI 
GroU-SiegharLi (Hell I). 
S ~ I I l e r n ,  Plsrrkirehe und zorimauer (Hell 4). 
GmU aus Arbe~bsdi  (Heft Y?). 

J i L ~ i a S 1 8 5 2  
Der Lcizie am Galgen zu Hcldenreidislrin (Hell 3). 

J.h,..i. ,M. - ---- -~ .. 
Zwei Bruder Sliebar von Wiwenreilh am M b e r g  (Heft 1). 
Der millelhmhdeulxhe Didiler Slrid<er gehl dureh das Waldvierlel (Hel l  5A 
Uechanl Rupert Heuer -I Jahre (Hell 91101. 

~ah.g.na lml  
U n r r  Direklor Hofral Dr. Helnridi Raurcher IHefl 5/81 

J.b.- Im2  
Der Adeh i l z  ReinSem (Hell 5W. 
Clssindunlrie um Relnlerr w e n  o/loi 

J a h r m c  lma  
Zur Pfarrleadiidile Rclngers Im Plsrrverbande Lilsdiau (Heft 112). 

J.h"",# IW 
A l b  Ssseneul aus OlLnideln-Wditpnlela (Hen 1/81 

1.h-1 l m 5  
P f a m  Ruwr t  Heuer m b r b c n  iHdl510.  
Zur Nollz ..Hexensliube Im WaldvlcaI" Wel t  5/81, 



Buchbesprechung 



Yerislhnls der Mll irbeile? der Fo1.i 10112 

Pror Hel-,vig B, I b a  ,, ,. w ~ ~ ~ ~ I ~ ~ ~ ~  Erlaur 
Adoll B u h  m. Lilschau 
nanr B n d s t c I l e r. Religionslehrei-. EKKenburl 
IPIOI DV ~;i i-I D )  e n s I I. Cmund. 
nr ~ ~ s ~ i ! h a ~ l i m a n n - z a n i < c l . W i i n .  

~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ k - w i ~ t i n g h a u s r n . W i e n .  
I ~ ~ ~ ~ I : ~ I  P ~ ~ r ~ ~ d  ~r s n L. lmher  s1i11 c r i a r .  lelzl Wien 
~bgeordncler ,um N;iltunalrut Frin, F u X. Clohl 
unir DOL D~ ~ a i l  G u I k a i. 51 Pullen 
l'raugo~l ~e I d. erangelischcr Pfarrei.. Cmund 
0 ~ R H a n r H e ~ p e n h c i m e r . C 1 ~ 3  
Scpp H o b 1 g e r .  L d l ~ s  hbg a D. Eichbrtg bei Cmund 
Lhi H ii h e r. Hai-manschl* 
Hochs& Fr01 Dr  Irchn Adslberl K I .r a i .  Wien 
sepp K o p p e  n s L e i n e r. Burgcrmcislci-. Crollpei-(hob 
Gniv DO, D? ~ a r r y  K u h  n e I. Arihivdirckloi. Krems ;in d r r  Doniiii 
hl;ir: Dir Garhard L i b o ,V i l l  k y Weili;i 
VD   er bei-L L D s k D L 1. Ailen bei Rasbr 
i\doll Udo M i n c 11 i, Wien 
Rudol lo  s L a d s I. Kustori R . Gmilnd 
SR Jorel P f a n d 1 c r. CmunddWwww 
Guslar n c I n K r ;i b n e r, evangelischci Prai i-ci in Cioupcirisdot I. Butlenlnnd 
univ pro1 DI ~eopold Sc h m i d 1. Wien. ~ i v e k l o r  dcs Volkrkundcmueseumr 
P101 F ~ a n ' S c h m u l r - H o b a r L h e n . W s e n  
F'ichlehrer "ioi-her, 5 1 rn m e e, Wien. 
"SR Willei- S o h m. Miihlbach am Manhsrlrbcrg. 
Dr nermann S L e i n i n g e r. nu Landermureum. Wien 
D? Cerhard W i n n e r. Direktor des Dioresanardiivs. Si  Pullen 
Ofhmar K M Z a ii b c l< slud phil . Schi-cms-Wicn 

n~cdrri3~ieiicichirchr ~ . i i n d e r i e g i c ~ ~ ~ ~  
Hrndrl\kammcr Niedcruilerreich 
Birchollicher Oidinarial SL Poltcn 
Notring der risrcnschalllichen Vcibdndr Oslrri-ci&r 
Sladigemrindc Cmund 
SDsi**r,r Cmund 

Wir uünsdirn unasren Lesern und ~ i ~ a r b e i < r r ~  ein rrahes Weihnaddsre.l 
und ein ~ l i i d a l l h o .  e r f o l ~ r e i h c ~  N N B S J . ~ ~  
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Ym..hl..D11a: 

Die Propdeikir&e zu Eisgsri 
IPhoIo: 0. N D: Zeubek) 



Nun ist es soweit! 
Das neue Buch Dr. Eduard Kranners 
i s t  soeben erschienen! 

Seit Dr. Anton Kerschbaumers ,,Geschichte der Stadt Krems", die 
im Jahre 1885 erschienen is t ,  fehlte ein umfassendes Krems-Buch. 
Nun i s t  aus der Feder unseres heimischen Schriftstellers Dr. Kran- 
ner eine umfassende Monographie über das geschichtliche Wer- 
den und die Bedeutung der Stadt Krems erschienen. 
Seit 16. November gelangt es zur Ausgabe und ist sowohl in 
allen Buchhandlungen wie beim Verlag losef Faber in Krems er- 
hältlich. 

Der Unterzeichnete bestellt hiemit aus dem 

VERLAG JOSEF FABER,  K R E M S  a. d- DONAU 

Kranner, KREMS - Antlitz einer alten Stadt 

zum Preis von S 230,- 

Datum: Name:  

Anschrift: 

(Bitte deutlich in Blockschrift) 
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